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Am 9. Juni 2011 stellte der Deutsche Bundestag fest: „... Polen und

Deutschland betrachten heute die deutsche Minderheit in Polen

und die polnischstämmigen Bürger in Deutschland als natürliche

Brücken der Verständigung zwischen dem deutschen und dem pol-

nischen Volk. Viele Menschen mit polnischen Wurzeln wurden im

Laufe der Geschichte zu Deutschen und haben aktiven Anteil an

der gesellschaftlichen und kulturellen Entwicklung unseres Landes.

Noch heute zeugen viele Familiennamen davon. In der Zeit des

Nationalsozialismus aber wurden Angehörige der damaligen polni-

schen Minderheit in Konzentrationslagern umgebracht, ihre

Organisationen verboten und enteignet. Der Bundestag will diese

Opfer ehren und rehabilitieren. Wir sprechen uns deshalb für die

Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur

der Polen in Deutschland aus ...“
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Unter polnischer Flagge: Hauptredner des Workshops im Westfälischen Landesmuseum für Industrie-
kultur in Dortmund am 10. Juli 2012. V. l. n. r.: Dirk Zache, Direktor LWL-Industriemuseum, Dr. Barbara 
Rüschoff-Thale, Kulturdezernentin des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Prof. Dr. Norbert 
Lammert, Präsident des Deutschen Bundestages, Prof. Dr. Krzysztof Miszczak, Direktor im Büro des 
Beauftragten des Premierministers der Republik Polen für internationalen Dialog, Dr. Ingeborg 
Berggreen-Merkel, Abteilungsleiterin beim Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
sowie Marek Wójcicki, Vorsitzender des Bundes der Polen in Deutschland Rodło e. V.
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Grußwort des LWL-Direktors
Polen und wir

Polen und Deutsche verbindet eine lange und wechselvolle Geschichte im Herzen Europas. 
Konflikte, Krieg und Verfolgung – aber auch Begegnungen, Handel und kultureller Aus-
tausch haben das Verhältnis der beiden Völker und Staaten geprägt.

Eine bedeutende Rolle spielen dabei die Einwanderer aus dem jeweiligen Nachbarland 
und ihre nachfolgenden Generationen. Sie bringen ihre Kultur, ihre Arbeitskraft und ihr 
Kapital mit ein und pflegen zugleich den Austausch mit ihrer alten Heimat. Somit sind 
sie oft Brückenbauer zwischen den Völkern und Kulturen und tragen so zur gemeinsamen 
Entwicklung bei.

Die Zuwanderung von mehr als einer halben Million Polen ins Ruhrgebiet während der 
Hochphase der Industrialisierung legte den Grundstein für die Entwicklung einer großen 
polnischen Gemeinschaft mit einem regen Kulturleben und zahlreichen Organisationen in 
Deutschland, die während der Weimarer Republik den Status einer ethnischen Minderheit 
erlangte. Der Überfall der Deutschen auf Polen sowie Verfolgung und Vernichtung von 
Polen während des Zweiten Weltkriegs brachten das polnische Leben in Deutschland weit-
gehend zum Erliegen. In der Nachkriegszeit schnitt der Eiserne Vorhang die wenigen ver-
bliebenen Verbindungen zwischen den beiden Staaten und Kulturen weitgehend ab. Doch 
mit der Demokratisierungsbewegung in Polen und dem Fall der Berliner Mauer kamen 
erneut hunderttausende Menschen aus Polen nach Deutschland. Sie brachten wichtige 
Impulse für die wirtschaftliche, kulturelle und gesellschaftliche Entwicklung in Deutsch-
land. Die Polen in Deutschland und die Deutschen in Polen sind heute wichtige Brücken-
bauer für den Dialog und die Zusammenarbeit der beiden Völker und Staaten in Europa.

Aus Anlass des zwanzigsten Jahrestags des Vertrags über gute Nachbarschaft und 
freundschaftliche Zusammenarbeit haben sich Deutschland und Polen auf die Einrichtung 
einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland verständigt. 
Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe hat für den Beauftragten für Kultur und Medien 
der Bundesrepublik Deutschland eine Machbarkeitsstudie für diese Dokumentationsstelle 
erstellt. Eine international besetzte Expertenrunde diskutierte während eines zweitägigen 
Workshops im LWL-Industriemuseum Zeche Zollern  – Westfälisches Landesmuseum für 
Industriekultur in Dortmund die Ergebnisse der Studie. Wissenschaftler aus Deutsch-
land und Polen, Persönlichkeiten und Vertreter der Polonia-Verbände, der polnischen 
Community in Deutschland, der Politik, der deutschen und polnischen Medien sowie zahl-
reiche Gäste diskutierten die Konzeption und sprachen Empfehlungen für die Realisierung 
der geplanten Dokumentationsstelle aus. Die Beiträge des Workshops und Ergebnisse der 
Diskussionen werden mit diesem Dokumentationsband vorgelegt.

Neben vielen fachlichen Details wird aus den Diskussionen deutlich, welch große 
symbolische Bedeutung vor allem die Polen in Deutschland der geplanten Dokumentations-
stelle schon heute zumessen. Um erfolgreich wirken zu können, müssen unterschiedliche 
Perspektiven und Erfahrungen in die Arbeit der Dokumentationsstelle einfließen. Aufgrund 
der großen historischen Bedeutung ist daher der Bund der Polen in Deutschland als Dach-
organisation ein wichtiger Partner bei Aufbau und Realisierung der Dokumentationsstelle. 
Und als erfahrener kultureller Dienstleister in der Fläche bietet sich der Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe an, die Realisierung der Dokumentationsstelle für den Beauftragten 
für Kultur und Medien der Bundesrepublik Deutschland durchzuführen.
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Die mit und bei uns lebenden Polen sind Teil unserer Gesellschaft. Daher sind wir 
nicht nur froh darüber, sondern auch ein wenig stolz, dass wir zur Dokumentation ihrer 
Geschichte und Kultur einen konkreten Beitrag leisten können. Dem Projekt wünsche ich: 
Powodzenia, Szczęść Boże und ein herzliches Glück auf!

Dr. Wolfgang Kirsch
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Jacek Barski

Einführende Bemerkungen

Der vorliegende Band dokumentiert die Beiträge des Workshops zur Machbarkeitsstudie 
für die Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland, der am 10. und 11. Juli 2012 im LWL-Industriemuseums Dortmund, dem West-
fälischen Landesmuseum für Industriekultur, durchgeführt wurde. Die Beiträge wurden 
von den Autoren nach dem Workshop für die Dokumentation zur Verfügung gestellt. Eine 
Zusammenfassung der Diskussionsergebnisse liefert der Beitrag »Polen in Deutschland: 
Geschichte und Kultur« von Dietmar Osses. Eine Audio-Aufzeichnung des Workshops 
liegt vor und kann beim LWL-Industriemuseum angefragt werden. Da die Machbarkeits-
studie Bestandteil dieser Publikation ist, haben wir auf die Darstellung ihrer Vorstellung 
durch den Autor beim Workshop verzichtet. Im Vergleich zu der Version, die im Vorfeld 
des Workshops an die Referenten und Kommentatoren verschickt worden ist, sind aus 
technischen Gründen die Fotografien und die Liste der polnischen Gedenkorte in Deutsch-
land ausgelassen worden. Die ursprüngliche Fassung der Studie wird auf Anfrage allen 
Interessierten elektronisch zugänglich gemacht.

In vielen Fällen hat die Tagung 
inhaltliche Diskurse ausgelöst, die in der 
Realisierungsphase der Dokumentations-
stelle mit zahlreichen Experten weiter-
geführt werden. Insbesondere ist in diesem 
Zusammenhang die Bildung und weitere 
Pflege von wissenschaftlichen Netzwerken 
zu betonen, die in der Entstehungsphase 
der Machbarkeitsstudie und innerhalb der 
Konferenz sichtbar geworden sind. Dazu 
gehören vor allem das Breslauer Willy-
Brandt-Zentrum für Deutschland- und 
Europastudien der Universität Wrocław, 
das Deutsche Polen-Institut Darm-
stadt, das Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informationssysteme IAIS in 
St. Augustin, das Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen in Berlin, das 
Potsdamer Institut für Zeitgeschichte und deren Partner und Netzwerke.

Die Ergebnisse des Workshops wie auch die aktuelle Entwicklung in den weiter-
führenden Diskursen und Diskussionen – und insbesondere im Bereich der Erinnerungsorte 
der Polen in Deutschland  – werden zusammen mit der erweiterten Machbarkeitsstudie 
einen Grundstein der künftigen Rahmenkonzeption der Dokumentationsstelle bilden, die 
im Frühjahr 2013 vorgelegt wird.

Bemerkenswert und in Bezug auf die digitalen Funktionsweisen der Dokumentations-
stelle ermutigend sind die digitalen Spuren, die der Workshop in »Echtzeit« im digitalen 
Raum hinterlassen hat. So verschickte die Fotografin Emanuala Danielewicz, einer 
polnische Künstlerin, die in Bochum lebt und der Künstlervereinigung »Kosmopolen« vor-
steht, bereits während der Tagung ein Gruppenfoto der Tagungsteilnehmer (siehe oben), 
das die Teilnehmer auf ihren mobilen internettauglichen Geräten empfangen und weiter-
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verwenden konnten (was teilweise noch während der Nachmittagsrunde des ersten Work-
shoptages geschah).

Zudem stellte der Kölner Historiker und Blogger Christoph Pallaske unter der Adresse, 
http://historischdenken.hypotheses.org/377 im Internet-Blog »Historisch denken« einen 
Bericht zur Tagung am Abschlusstag ins Netz und lieferte damit bereits Vorschläge für den 
Domain-Namen der künftigen Dokumentationsstelle:

Wir bedanken uns bei allen Referenten und Teilnehmern des Workshops für die Bei-
träge und aktive Mitarbeit an der konzeptionellen Ausrichtung der Dokumentaionsstelle 
der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland. Besonderer Dank gilt den Mit
arbeiterinen und Mitarbeitern des LWL-Industriemuseums Dortmund seines Standortes 
Zeche Zollern für die organisatorische Meisterleistung bei der Durchfürung des Workshops. 
Ein besonderer Dank gilt dem Beauftagten der Bundesregierung für Kultur und Medien 
für die großzügige Finanhzierung des Workshops und der vorliegenden Publikation.

Bild: [[Bild 02/image01 oder 03]]

Bild: [[02/polenindeutschland]]
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Dietmar Osses

Polen in Deutschland: Geschichte und Kultur
Zusammenfassung der Ergebnisse

Am 10. und 11. Juli 2012 fand in der Zentrale des LWL-Industriemuseums, Zeche Zollern in 
Dortmund, ein Workshop zur Diskussion und Bewertung der Ergebnisse der Machbarkeits-
studie für eine Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland 
statt. Die Grundlage des Workshops bildete die Machbarkeitsstudie von Jacek Barski, die 
der Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL) am 20. Januar 2012 dem Beauftragten für 
Kultur und Medien der Bundesrepublik Deutschland übergeben hat. Die Studie war den 
Teilnehmern des Workshops mit der Bitte um Stellungnahme vorab zur Verfügung gestellt 
worden.

Ziel des Workshops war es, die inhaltliche Ausrichtung, den methodischen und 
medienorientierten Ansatz der Dokumentationsstelle sowie das Konzept zur technischen 
und räumlichen Realisierung zu diskutieren, Potentiale auszuloten sowie möglichen 
Optimierungsbedarf zu erkennen. Dabei sollte mit einer möglichst breiten Beteiligung der 
Polen in Deutschland ein Konsens über Inhalt, Konzept, mediale Ausrichtung, räumliche 
Verortung und Trägerschaft der einzurichtenden Dokumentationsstelle erzielt werden.

Während des Workshops diskutierten 55 geladene Teilnehmer, davon 30 Vertreter und 
Akteure polnischer Vereinigungen, in vier thematischen Foren die Ergebnisse der Studie 
und mögliche Perspektiven der Dokumentationsstelle. Die Diskussionen fanden in kritisch-
konstruktiver Atmosphäre mit reger Beteiligung von Fachleuten, Polonia-Vereinen und 
nicht-organisierten Polen in Deutschland statt.

Als Ergebnis des Workshops ist eine breite positive Grundeinstellung zum Projekt 
»Dokumentationsstelle« festzuhalten. Einhellige Zustimmung erhielt die innovative 
mediale Ausrichtung der Dokumentationsstelle als Internetportal mit Möglichkeiten 
der Social Media und dem ersten Modul »Atlas der Erinnerungsorte«. In Bezug auf die 
Erinnerungsorte der Polen in Deutschland, ihre Geschichte und Kultur wurde eine weitere 
konzeptionelle Zuspitzung gewünscht.

Befürwortet wurde die Idee der Ansiedlung der Dokumentationsstelle in der Stadt 
Bochum und im symbolträchtigen »polnischen Haus« des Bunds der Polen »Am Kort
länder 6«. Da das Haus im gegenwärtigen Zustand aufgrund eines hohen Sanierungs-
bedarfs für die Dokumentationsstelle nicht nutzbar ist, soll die Dokumentationsstelle 
zunächst in anderen Räumlichkeiten den Betrieb aufnehmen.

Konsens wurde von allen Beteiligten über die Trägerschaft der Dokumentationsstelle 
erzielt, die vom Landschaftsverband Westfalen-Lippe für die Realisierung und den dauer-
haften Betrieb der Dokumentationsstelle übernommen werden soll.

Die Dachorganisationen der Polen in Deutschland: der Bund der Polen in Deutschland 
Rodło e. V. und der Konvent der Polnischen Organisationen in Deutschland, erklärten ihre 
bereitwillige Zustimmung und Unterstützung des Projekts. Auch die nicht-organisierten 
Polen in Deutschland sagten ihre Unterstützung zu. Vertreter der Bundesregierung, des 
Bundestags sowie der Gesandte der Botschaft der Republik Polen bekräftigten ihre Unter-
stützung für die geplante Dokumentationsstelle.

Medien mit internationaler und bundesweiter Reichweite (FAZ, Deutschland-
radio, Deutsche Welle, Funkhaus Europa), Internetportale (www.portalpoint.info, www.
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historischdenken.de) regionale Medien (WDR, www.westfalen-heute.de, www.metropole-
ruhr.de sowie Ruhr Nachrichten, Westfälischer Anzeiger) und lokale Medien (Ruhr Nach-
richten Bochum/Dortmund, WAZ Bochum) berichteten positiv über den Expertenwork-
shop.

Einführung
Zu Beginn der Veranstaltung betonten der Präsident des Deutschen Bundestages, Prof. Dr. 
Norbert Lammert, der Direktor im Büro des Beauftragten des Premierministers der Republik 
Polen für internationalen Dialog, Dr. Krzysztof Miszczak sowie die Abteilungsleiterin beim 
Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien, Dr. Ingeborg Berggreen-Merkel, 
die große Bedeutung des Projekts für das deutsch-polnische Verhältnis und die Geschichte 
und Gegenwart der Polen in Deutschland.

Prof. Lammert bezeichnete die geplante Dokumentationsstelle als »Brücke der Ver-
ständigung« und als einen »wichtigen Schritt auf dem gemeinsamen Weg in eine 
gemeinsame Zukunft«. Lammert wies darauf hin, dass es für die geplante Dokumentations-
stelle wichtig sei, sich auch mit den bereits bestehenden Angeboten zu vernetzen und 
bestehende Infrastrukturen zu nutzen, um Kräfte zu bündeln.

Dr. Krzysztof Miszczak bekräftigte, dass sich Deutsche und Polen zu gemeinsamen 
Werten und Interessen bekennen und gemeinsame Ziele in Europa haben. Dies deutlich zu 
machen und bestehende Wissenslücken über die beiderseitige Geschichte durch Erfassen, 
Erforschen und Informieren zu schließen, seien wichtige Funktionen der geplanten 
Dokumentationsstelle.

Dr. Ingeborg Berggreen-Merkel verwies darauf, wie wichtig das Wissen um die 
Vergangenheit gerade im deutsch-polnischen Verhältnis ist. Die Einrichtung der 
Dokumentationsstelle sei eine »entscheidende Wegmarke«. Geschichtsbewusstsein zu 
fördern und zu pflegen gehöre daher unzweifelhaft zu den staatlichen Aufgaben, zu denen 
die Dokumentationsstelle einen bedeutenden Beitrag leisten könne. Im Allgemeinen sei 
dies vor allem eine Aufgabe der Länder, aber auch der Bund nähme im Rahmen seiner 
Möglichkeiten die Verantwortung für die Geschichte in Museen, Gedenkstätten und 
Dokumentationsstellen wahr.

Dr.  Barbara Rüschoff-Thale, Kulturdezernentin des Landschaftsverbands Westfalen-
Lippe (LWL), dankte dem Beauftragten für Kultur und Medien (BKM) für die Finanzierung 
der Studie und des Workshops und bot an, die Erfahrungen und Kompetenzen des LWL 
als kultureller Dienstleister in der Region in die Arbeit der Dokumentationsstelle einzu-
bringen. Mit dem thematischen Schwerpunkt der Migrationsgeschichte und des deutsch-
polnischen Austauschs im LWL-Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum biete sich 
inhaltlich wie räumlich eine Kooperation an.

Marek Wójcicki, Vorsitzender des Bunds der Polen in Deutschland, betonte, dass 
die Einrichtung eines Dokumentationszentrums zur Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland ein wichtiger Baustein für die deutsch-polnische Zusammenarbeit sei. Er wies 
darauf hin, dass damit aber nur der zweite von 14 Punkten des Aktionsplans zum deutsch-
polnischen Nachbarschaftsvertrag umgesetzt werde. Insgesamt läge noch ein weiter Weg 
vor den beiden Staaten.

Vorstellung der Machbarkeitsstudie
Jacek Barski, Verfasser der Machbarkeitsstudie für die Einrichtung einer Dokumentations-
stelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland, stellte in seinem Beitrag die 
wichtigsten Ergebnisse der vorgelegten Studie vor.
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Ausgehend von der Bestimmung der historischen Rahmenbedingungen zur 
Erfassung der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland, die nach eingehenden 
Expertenkonsultationen erfolgte, benannte er als Hauptaufgaben der Dokumentations-
stelle:
–	 ein Portal für das Entdecken und Erforschen der Polen in Deutschland anbieten
–	 die Öffentlichkeit über die Geschichte der Polen in Deutschland informieren
–	 die bisher weitgehend unsichtbar erscheinende polnische Community sichtbar machen
–	 den Erinnerungsraum der Polen in Deutschland definieren und darstellen
–	 die Schwellenangst voneinander im deutsch-polnischen Bereich abbauen
–	 ein attraktives, innovatives und breit vernetztes Forum für Nutzer und Besucher schaffen
–	 Oral history und Moving history als Instrumente für die Erfassung und Vermittlung der 

Geschichte nutzen
–	 Social media als Mittel der Kommunikation, Vernetzung und Partizipation nutzen

Barski betonte, dass sich zum Erreichen dieser Ziele vor allem die Mittel der neuen 
digitalen Medien anböten. Wesentlich für die Arbeit der geplanten Dokumentationsstelle 
sei eine breit gefächerte Vernetzung in Forschung, Wissenschaft, Kultur sowie vor allem 
in den Kreisen der organisierten und nicht-organisierten Polen und Polnisch-Stämmigen in 
Deutschland. Die Dokumentationsstelle soll primär als Internetportal im virtuellen Raum 
arbeiten. Als Geschäftsstelle und Sitz der Dokumentationsstelle empfahl er aufgrund 
der großen historischen und symbolischen Bedeutung der Stadt Bochum und des Bunds 
der Polen in Deutschland das »Dom Polski« des Bunds der Polen in Deutschland, Am 
Kortländer 6 in Bochum.

Als erste mögliche Module des Internet-Portals benannte Barski einen digitalen Atlas 
der Erinnerungsorte und eine ergänzende Datenbank zur Geschichte der Polen in Deutsch-
land, die an die Deutsche Digitale Bibliothek angeschlossen werden könnten, um eine 
größtmögliche Verfügbarkeit herzustellen. Mit weiteren Modulen zu Social Media, Genea-
logie, Materialiensammlungen zur historisch-politischen Bildung, Online-Ausstellungen 
und Vermittlungsangeboten könnte das eigene Angebot der Dokumentationsstelle weiter 
wachsen. Zentral seien die Vernetzung mit bereits bestehenden Angeboten sowie der Ver-
weis auf aktive Institutionen und Akteure zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutsch-
land im gesamten Bundesgebiet und im europäischen Raum.

Der Sitz der Dokumentationsstelle soll als »reales Fenster« für die Arbeit der 
Dokumentationsstelle dienen: mit einem Büro und einer Begegnungsstätte im »Polnischen 
Haus« in Bochum, mit enger Anbindung an den Sitz des Bundes der Polen in Deutschland. 
Als wichtige Merkmale der Dokumentationsstelle stellte Barski einerseits ihre breite Ver-
netzung und anderseits die inhaltliche Ausrichtung an die gesamte bundesrepublikanische 
Gesellschaft als Haupt-Adressaten heraus. Wesentlich für die Umsetzung eines solchen 
Gesamtprogramms sei die breite Vernetzung und Nutzung bestehender Kompetenzen 
möglicher Partner.

Komplementär zur Arbeit der Dokumentationsstelle im digitalen Raum und zur Ver-
ortung der Geschäftsstelle in der Bochumer Innenstadt im Haus des Bunds der Polen 
in Deutschland, empfahl Barski die enge Kooperation mit dem LWL-Industriemuseum 
Zeche Hannover, das den musealen Bereich des Sammelns und Bewahrens von Realien 
sowie der Vermittlung in Ausstellungen und Veranstaltungen übernehmen könnte. Für die 
Realisierung der mit Mitteln des Beauftragten für Kultur und Medien der Bundesrepublik 
Deutschland geförderten Dokumentationsstelle stelle sich der Betrieb in Obhut des Land-
schaftsverbands Westfalen-Lippe als erfahrenem kulturellem Dienstleister in der Fläche 
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und dessen Bochumer Standort mit dem Industriemuseum Zeche Hannover als ein gutes 
Modell für die Trägerschaft dar.

Forum 1: Erinnerungsorte und Kulturorte der Polen in Deutschland
Das Forum 1 widmete sich den konzeptionellen Ansätzen der Machbarkeitsstudie aus 
der Perspektive der Geschichtswissenschaften und der Erinnerungskultur. Hauptaspekte 
der Vorträge und Diskussion waren die Kriterien zur Bestimmung von Erinnerungsorten 
sowie die Methoden für eine systematische Erfassung als grundlegende Voraussetzung 
für die Arbeit der Dokumentationsstelle am Projekt »Atlas der Erinnerungsorte«. Darüber 
hinaus wurden die Problemstellungen zur Erfassung der heterogenen Strukturen der Polen 
in Deutschland insbesondere aus der Perspektive der aktuellen Präsenz der polnischen 
Kultur in Deutschland und der Veränderung ihrer Wahrnehmung nach der Wende von 
1990 erörtert.

Prof. Dr. Krzysztof Ruchniewicz, Direktor des Willy Brandt Zentrums für Deutschland- 
und Europa Studien der Universität Wrocław, führte in seinem Beitrag aus, dass es mit der 
vorgelegten Machbarkeitsstudie für eine Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur 
der Polen in Deutschland gelungen sei, »die Prüfung dieser Idee mit der Ausarbeitung 
eines fast kompletten Projektes zu verbinden«.

In Bezug auf die Geschichte und Organisationen der Polen in Deutschland bestätigte 
Ruchniewicz prinzipiell den historischen Ansatz der Machbarkeitsstudie. Er empfahl eine 
Präzisierung der historischen Zeitschnitte, die die Geschichte der Polen in Deutschland 
strukturieren:

1.	Die Migration der Eliten im 18. und der ersten Hälfte des 19. Jahrhundert
2.	Die Massenmigration von den 1870er Jahren bis zur Wiederherstellung des polnischen 

Staates 1918
3.	Der Kampf um die Rechte und das Überleben: Die Zwischenkriegszeit und die ersten 

Jahre des Zweiten Weltkriegs
4.	Die Polen im geteilten Deutschland 1949–1989
5.	Polen in Deutschland heute.

Ruchniewicz wies weiter darauf hin, dass »das Kulturleben der Polen in Deutschland in 
den letzten Jahrhunderten vom Autor der Studie sehr detailliert dargestellt worden ist«. Er 
betonte: »Ich freue mich, dass er auf das polnische Mäzenatentum, Bildung von Künstler-
kolonien in München und anderen deutschen Städten, gar auf Wirken von Einzelkünstlern, 
Schriftstellern, Wissenschaftlern hingewiesen hat. Die Verbindung zwischen der Historie 
der Polen und ihrer Kultur in Deutschland finde ich sehr gelungen und diese Sichtweise 
erlaubt, deutlich zu machen, dass die Arbeiten der polnischen Kulturschaffenden nicht 
nur einen nationalen Charakter hatten, sondern einen gelungen Versuch unternommen 
haben, universelle Werke zu schaffen. Dieser Aspekt verlangt noch zusätzliche Vertiefung.«

Hinsichtlich der Erfassung von Erinnerungsorten- bzw. Räumen der Polen in Deutsch-
land betonte Ruchniewicz, dass es grundsätzlich wichtig sei, zunächst die historischen 
Quellen und Fakten zu erforschen und ihre Zusammenhänge zu erkennen (Geschichte 
des ersten Grades) um in einem zweiten Schritt die Erinnerungsorte (Geschichte des 
zweiten Grades) zu definieren. Im Vordergrund müsse zunächst die Geschichtsforschung 
und Geschichtsschreibung stehen. Die Verbindung von Geschichte des ersten und des 
zweiten Grades, also von Geschichtsschreibung und Erinnerungskultur, begleitet von 
einem innovativen Vermittlungskonzept, wertete Ruchniewicz als eine große Chance für 
die geplante Dokumentationsstelle.
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Prof. Dr.  Peter Bingen, Direktor des Deutschen Polen Instituts, Darmstadt, regte in 
seinem Beitrag an, die Zielgruppen für die Dokumentationsstelle klarer zu definieren, um 
die konzeptionelle Ausrichtung schärfen zu können: Richtet sich die Dokumentationsstelle 
primär an die Polen in Deutschland oder eher an die Deutschen? Soll die polnische Kultur in 
Deutschland oder die Kultur der Polen in Deutschland dokumentiert werden? In seinen Aus-
führungen ging er zunächst auf den Wandel der Wahrnehmung Polens und der polnischen 
Kultur in Deutschland vom 18. Jahrhundert bis zur Gegenwart ein. Die polnische Kultur und 
zivilisatorischen Leistungen werden nach Bingen in Deutschland vor allem in den letzten 
zwanzig Jahren deutlicher, differenzierter und insgesamt positiver wahrgenommen: »Die Wahr-
nehmbarkeit nimmt zu«. Daher komme der Plan zur Einrichtung der Dokumentationsstelle zur 
passenden Zeit. Der Paradigmenwechsel in Deutschland hin zur Betrachtung von Migration 
und Mobilität, der auch in Polen zunehmend vollzogen werde, ermögliche eine Pluralisierung 
und Differenzierung. So rücke zunehmend das Konzept von hybriden Identitäten anstelle von 
starren nationalen Zuschreibungen in den Vordergrund. Die Dokumentationsstelle könne 
diese innovativen Konzepte gut verfolgen. In diesem Zusammenhang sprach sich Bingen 
klar für die Bezeichnung »Dokumentationsstelle« im Gegensatz zu »Museum« aus. Bingen 
empfahl eine zeitliche Strukturierung in drei Zeitschichten:

1.	Geschichte und Erinnerungsorte im vornationalen Zeitalter
–	 gegenseitiges Durchdringen der Kultur und Ideen sowie Erinnerungsorte: Kontinui-

tät der Präsenz des Polnischen in Deutschland
2.	Geschichte und Erinnerungsorte im nationalen Zeitalter:

–	 Präsenz des Polentums in Deutschland
–	 Migration von Polen nach Deutschland von den 1830er bis 1990er Jahren 
–	 besondere Aspekte: Verfolgung, Verschleppung und Widerstand

3.	Vielfalt und Individualisierung im postnationalen Zeitalter
–	 »Generation Solidarność«, Rezeption und Wirken in Deutschland
–	 hybride und multiple Identitäten

Als Zielgruppe der Dokumentationsstelle sah Bingen die gesamte Gesellschaft in 
Deutschland. Die Stelle solle nicht nur auf die »alte Polonia« oder auf die hybriden 
deutsch-polnischen Identitäten zielen, sondern vor allem auch auf »den Polen in uns« aus 
deutscher Sicht. Das setze wiederum eine vielschichtige Beschäftigung mit der Präsenz der 
polnischen Geschichte und Kultur in Deutschland voraus.

Bei der anschließenden Diskussion um eine klare Definition der angestrebten Ziel-
gruppen wurde der Öffnung für eine breite Öffentlichkeit der Vorzug vor einer Zuspitzung 
auf die Polonia in Deutschland gegeben. Die auch zahlenmäßig schwer zu fassende 
Gruppe der Polen und Polnisch-Stämmigen in Deutschland sei sehr heterogen und keine 
homogene »Community«. Als wichtige Zielgruppe seien Jugendliche und junge Erwachsene 
anzusprechen.

Kontrovers diskutiert wurden die nötige Eingrenzung des räumlichen Bezugs und der 
Bezugsgruppen: Soll auch die Geschichte und Kultur der Polen in ehemals deutschen, heute 
polnischen Gebieten Gegenstand der Dokumentationsstelle sein? Werden nur offizielle 
Organisationen der Polen, die z. B. in den 1950er Jahren auch kommunistisch gesteuert 
waren, dokumentiert oder auch nicht-organisierte oder oppositionelle Strömungen der 
Polen in Deutschland? Werden auch Aspekte der technischen Kultur und des wirtschaft-
lichen Lebens als Teil der Geschichte und Kultur thematisiert?

Angeregt wurde, dass die Dokumentationsstelle die Möglichkeit bieten könne, alle zu 
präsentieren, die sich als Polen oder zu Polen bekennen. Sie könne auch eine Plattform 
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für die Darstellung, Auseinandersetzung und den Dialog der Polen in Deutschland bieten, 
um die Präsenz des Polnischen in allen Facetten zeigen zu können und den Austausch 
untereinander zu fördern.

Konsens wurde darüber erzielt, dass es eine wichtige Aufgabe sei, klare Definitionen 
und Schwerpunkte zu setzten, um der Gefahr der Beliebigkeit zu entgehen. Das im Inter-
net präsentierte Angebot der Dokumentationsstelle solle klar gegliedert werden, um 
die Nutzer nicht mit Informationen über Geschichte und Erinnerung einerseits sowie 
Darstellung der Gruppen und Diskussionsportal andererseits zu überfordern. Mit diesen 
notwendigen Schärfungen im Detail herrschte Konsens über die grundsätzlich positive 
Bewertung des Konzepts.

Forum 2: Mediale Umsetzung – Atlas der Erinnerungsorte
Die Referate und Diskussionen im Forum 2 bestätigten die gewählten Ansätze zur 
medialen Umsetzung, die als zukunftsträchtig, innovativ und technisch gut realisierbar 
eingeschätzt wurden. Das mediale Konzept biete eine gute Schnittstelle zur Nutzung von 
und Vernetzung mit bereits bestehenden bzw. neu entwickelten Strukturen und digitalen 
Werkzeugen wie der Deutschen Digitalen Bibliothek.

Frank von Hagel vom Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen zu Berlin 
wies in seinem Beitrag darauf hin, dass nicht nur die Darstellung von historischen Fakten 
bei der Realisierung des in der Machbarkeitsstudie erhobenen Anspruchs auf die Ver-
mittlung vom »Gedächtnis der Gesellschaft« notwendig ist, sondern vor allem auch die 
Darstellung von Lebenswelten und Erfahrungen aus dem individuellen Bereich.

Die in der Studie diesbezüglich vorgeschlagenen Lösungen, die bereits vorhandenen, 
aber institutionell zerstreuten digitalen Daten im Rahmen eines Portals zu bündeln und sie 
durch die Anbindung an die sozialen Netzwerke und andere Werkzeuge des Web 2.0 wie 
Crowdsourcing und Social cataloging zu verbreitern, wertete von Hagel als innovativ und 
effizient. Das eröffne neue Sichtweisen, neue Informationsquellen und vielfältige neue 
Möglichkeiten der Präsentation komplexer Zusammenhänge. Grundlegend für eine mög-
liche Vernetzung seien die Nutzung verbindlicher offener technischer Standards sowie die 
Realisierung einer offenen Plattform. Die Möglichkeiten des Teilens, der freien Nutzbarkeit 
und die Einbringung der Informationen in Portale wie Europeana und Deutsche Digitale 
Bibliothek DDB könnten die Nutzung des eigenen Angebotes und den Nutzen für die All-
gemeinheit wesentlich steigern. Von Hagel betonte, dass die größtmögliche Beteiligung 
der Nutzer nicht von der großen Aufgabe der Kontextualisierung und wissenschaftlichen 
Einordnung entbinde. Diese sei für ein Verständnis der Informationen von grundlegender 
Bedeutung.

Marion Borowski, Projektleiterin des Portals »Deutsche Digitale Bibliothek« beim 
Fraunhofer Institut für Intelligente Analyse- und Informationssysteme IAIS in St. Augustin 
stellte in ihrem Beitrag den innovativen Charakter des medialen Umsetzungskonzepts der 
Dokumentationsstelle mit ihrem Internetportal und der Nutzung der Social media heraus. 
Diese entspräche dem State of the Art der heutigen Technik. Der multimediale Ansatz und 
das Konzept, User generated content zu nutzen, haben sich bei vergleichbaren Projekten 
in den USA und Australien als positiv und effektiv erwiesen und sei daher auch für die 
Dokumentationsstelle zu empfehlen. Wichtig sei die Kontextualisierung und Vernetzung 
von Personen, Raum, Zeit, Ereignissen und Werken.

Um eine effektive Realisierung sowie Kompatibilität und Vernetzung mit bestehenden 
Angeboten zu ermöglichen, empfahl Borowski dringend die Nutzung bestehender 
Standards der Datenerfassung und Aufbereitung. Für den Import, das Management, die 
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Vernetzung und Recherche der heterogenen digitalen Daten empfahl sie die Nutzung 
der technischen Plattform der Deutschen Digitalen Bibliothek (DDB IAIS Cortex) als 
einheitliche Datenerfassungs- und Präsentationsstruktur. Wichtig für die Planung und 
Realisierung des Portals sei ein Stufenplan der technischen Realisierung mit Überblick 
über das Gesamtprojekt und Teilschritte, um die Strukturierung der eigenen Daten und der 
Dateninformationsflüsse zu optimieren. Die Durchführung einer Vorstudie habe sich bei 
vergleichbaren Projekten als vorteilhaft erwiesen.

Dr. Irmgard Zündorf vom Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam fasste in 
ihrem Beitrag zunächst die wesentlichen Module des geplanten dreisprachigen Inter-
netportals der Dokumentationsstelle zusammen: Atlas der Erinnerungsorte, Datenbank 
der polnischen Organisationen und Kulturschaffenden, Modul zur Familiengeschichte 
und Familienforschung sowie Online-Ausstellungen. Als wesentliche Zielsetzung der 
Dokumentationsstelle sah sie die Sichtbarmachung der Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland sowie die Vernetzung der »Polonia« in Deutschland. Zielgruppe seien ent-
sprechend des Konzepts Interessierte aller Altersgruppen. Sie betonte den innovativen 
Charakter des Konzepts, merkte aber kritisch an, dass für die Umsetzung und Pflege der 
Module insgesamt ein erheblicher Einsatz von Ressourcen erforderlich sei.

Eine zentrale Bedeutung schrieb Zündorf der Gestaltung der Benutzeroberfläche des 
digitalen Atlas der Erinnerungsorte zu. Ein geografisch orientierter Zugriff in Form einer 
Karte widerspräche dem Konzept der Erinnerungsorte nach Nora, das ausdrücklich auch 
symbolische Orte und immaterielles Kulturgut umfasse. Eine große Herausforderung stelle 
die Schaffung von Orientierung in der Datensammlung dar: Wie werden die Daten sortiert 
und strukturiert? Wie erfolgen Suche und Zugriff? Wie werden die Daten kontextualisiert? 
Als wichtigstes Element erschien Zündorf für den Atlas der Erinnerungsorte das narrative 
Element. In Abgrenzung zu bestehenden Angeboten wie z. B. Wikipedia, wär die Erstellung 
eines Narratives, also die Einbettung in die Geschichte, das zentrale Merkmal für die Arbeit 
der Dokumentationsstelle. Sie könnte das Alleinstellungsmerkmal des Internetportals 
bilden. Für ein offenes, partizipatives Angebot, das die Möglichkeiten der Social media 
nutzen wolle, sei einerseits eine Redaktion, andererseits aber auch die Schulung der Teil-
nehmer z. B. in Form von Workshops oder Tutorials nötig.

Die Diskussion der Beiträge versuchte, das Verhältnis von faktischer Geschichte und 
Erinnerungsorten zu schärfen und regte eine klarere Zuspitzung des Konzepts in dieser 
Frage an. Kontrovers diskutiert wurden die Rolle der Nutzer und die Frage, wie viel Inter-
aktivität und User content erwünscht und möglich seien. Übereinstimmend wurde die 
Bedeutung der Kontextualisierung und der Herstellung eines Narrativs z. B. in Form 
einer historischen Zeitleiste betont. Wichtig sei die Einrichtung einer Redaktion für 
die laufenden Erweiterungen und Web  2.0-Angebote aus inhaltlichen und rechtlichen 
Gründen. Abschließend boten das Institut für Museumsforschung der Staatlichen Museen 
zu Berlin, das Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informationssysteme IAIS 
wie auch das Potsdamer Zentrum für Zeithistorische Forschung ihre Kooperation bei der 
weiteren Konzeption und Realisierung des Projektes an.

Forum 3: Digitale und analoge Netzwerke – Möglichkeiten und Perspektiven des Portals
Im Rahmen des dritten Forums wurden die Möglichkeiten des geplanten Portals in Bezug 
auf die Zusammenarbeit mit den organisierten und nicht organisierten Polonia-Vertretern 
in Deutschland ausgelotet. Dabei erklärten die Dachverbände der organisierten Polonia 
ihre Unterstützung für die geplante Dokumentationsstelle. Ziel ist eine Vernetzung und 
gleichzeitig klare Profilierung der Dokumentationsstelle mit Schwerpunkt »Geschichte und 
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Erinnerungskultur« einerseits und des Portals »Polonia Viva« als aktuelles Informations- 
und Beratungsangebot andererseits.

Wiesław Lewicki, Präsident des Konvents der Polnischen Organisationen in Deutsch-
land, stellte die breiten Aktivitäten des Konvents und seiner wichtigsten Organe: Polnischer 
Kongress, Bundesverband Polnischer Rat, Katholisches Zentrum zur Förderung der 
polnischen Kultur, Tradition und Sprache in Deutschland sowie Bund der Polen (Zgoda/
Eintracht) dar. Er betonte die Bedeutung der kontinuierlichen Arbeit dieser Organisationen 
und wies darauf hin, dass diese zahlreiche Elemente enthalte, die sich für die Präsentation 
im Rahmen der Dokumentationsstelle sehr gut eigneten. Der Konvent der Polnischen 
Organisationen in Deutschland habe mit Förderung des Bundesministeriums des Inneren 
das Internetportal »Polonia Viva« erstellt. Ziel des Portals sei es, die gemeinsamen Positionen 
der Polonia in Deutschland darzustellen, Beratungsangebote für Organisationen und zur 
Organisation der Polen in Deutschland anzubieten, Kooperationen anzubieten und über 
kulturelle Projekte zu informieren. [Anm. der Red.: Das Portal ist mittlerweile online]

Lewicki regte eine enge Zusammenarbeit des Portals »Polonia Viva« mit der künftigen 
Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland an und 
signalisierte seine Bereitschaft zur Kooperation. Er empfahl, einerseits die unterschied-
lichen Profile der beiden Internetangebote zu schärfen, um Überschneidungen zu ver-
meiden, andererseits aber in beiden Portalen jeweils aufeinander hinzuweisen.

Abschließend erklärte Lewicki im Namen des Konvents, dass er großes Vertrauen in 
die Kompetenz des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe und des LWL-Industriemuseums 
habe: »Wir freuen uns, dass die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland zum 
ersten Mal eine Chance gewinnt, von einem breiten Publikum entdeckt zu werden. Wir 
erklären uns bereit, die Dokumentationsstelle mit unserem Rat zu unterstützen. Unserer-
seits erwarten wir die Wahrnehmung als Vertreter der polnisch-stämmigen Bevölkerungs-
gruppe, deren Selbstbestimmungsrecht durch den Vertrag 1991 analog zu dem der 
deutschen Minderheit in Polen hervorgehoben wurde«.

Witold Broniewski, langjähriger polnischer katholischer Seelsorger in Deutschland, 
ging in seinem Beitrag »Zwischen Fremde und dialogischer Integration. Zum Schicksal 
der Einwanderer« auf die menschlichen und psychologischen Aspekte der polnischen 
Einwanderung nach Deutschland ein. Wichtig für die Dokumentationsstelle sei es, das 
Verlassen der Heimat und das Leben in der Fremde in angemessener Art und Weise zu 
dokumentieren. Dabei müsse die Darstellung in der virtuellen Welt immer wieder auch in 
die reale Welt zurückreichen.

Broniewski betonte, dass nicht nur Land- und Industriearbeiter nach Deutschland 
eingewandert seien, sondern auch herausragende Künstler, Wissenschaftler, Denker 
und Visionäre. Es bedürfe eines »Polnischen Pantheons«, um den Polen in Deutschland 
mit solchen Beispielen Inspiration und Ermutigung zu geben. Broniewski zeichnet einen 
typischen Verlauf der Orientierung der Zuwanderer in der neuen Umgebung: Von der 
Ankunft, Unbehagen und Unverständnis der Sprache und der Kultur über die Integration 
der zweiten und dritten Generation bis zur Umkehrung des Verhältnisses von »Heimat« 
und »Fremde«. Integration sei als Prozess zu verstehen, der immer nur dialogisch ver-
laufen könne und als Ergebnis eine Bereicherung für alle ergäbe. Diese Dimensionen der 
polnischen Einwanderung solle die Dokumentationsstelle berücksichtigen. Damit würde 
man der Bi-Kulturalität der polnischen Einwanderer eine Plattform schaffen, die insgesamt 
zur Bereicherung der deutschen Gesellschaft beitrage.

Lucyna Jachymiak Królikowska, Vorsitzende des Nike Polnische Unternehmerschaft 
e. V. Berlin verwies in ihrem Beitrag auf die zahlreichen Aktivitäten der polnisch-stämmigen 
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Bürger in den Bereichen Unternehmen, Kleinunternehmen und Politik. Während der 
Begriff »polnische Wirtschaft« mehr als einhundert Jahre lang als polemisches Schmäh-
wort gebraucht worden sei, verberge sich heute dahinter eine dynamische Ökonomie 
der Polen in Deutschland: Polen sind gegenwärtig die Rekordhalter bei den Existenz-
gründungen in Deutschland. Seit dem EU-Beitritt Polens 2004 steige das Engagement der 
polnischen Unternehmerschaft in Deutschland kontinuierlich. Diese Bedeutung der Polen 
in Deutschland für Wirtschaft und Gesellschaft darzustellen, sei eine wichtige Aufgabe der 
Dokumentationsstelle. Dabei müsse auch auf die Bedeutung der Frauen in der Ökonomie 
eingegangen werden. Mehr als 90 % der Existenzgründungen von Polen und polnisch-
stämmigen in Deutschland sind Mikrobetriebe mit einer Belegschaft von 1–4 Personen. 
Viele von diesen werden von Frauen geleitet.

Jachymiak Królikowska wies auf ein aktuelles Ausstellungs-Projekt des Vereins NIKE 
e. V. hin, das die Geschichte der Polen im KZ Sachsenhausen zeigt. Sie bot an, Quellen und 
Darstellungen in digitaler Form der Dokumentationsstelle zur Verfügung zu stellen.

Die Diskussion der Beiträge konzentrierte sich auf die Frage, wie die Aktivitäten der 
heterogenen Polonia in Deutschland in den beiden geplanten Internetportalen dargestellt 
werden können sowie auf die Erörterung des Verständnisses von Integration und Teilhabe.

Dr. Detlev Rein vom Bundesministerium des Inneren, bei dem die Förderung des 
Portals »Polonia Viva« ressortiert, stellte dabei die Geschäftsbereiche und Aufgaben-
teilung der beiden Portale dar: Während »Polonia Viva« vor allen der Darstellung von 
Veranstaltungen und dem aktuellen gesellschaftlich-kulturellen Leben gewidmet sei und 
eher das Format eines »Journals« habe, liege der Schwerpunkt der Dokumentationsstelle 
auf der Geschichte und Erinnerungskultur mit den Möglichkeiten des Internets und der 
Social Media.

Forum 4: Standortfragen und die Trägerschaft des Zentrums
Der zweite Tag des Workshops war den praktischen Fragen des Standorts und der mög-
lichen Trägerschaft für die geplante Dokumentationsstelle gewidmet.

Marek Wójcicki, Vorsitzender des Bundes der Polen in Deutschland Rodło e. V., ver-
wies auf die lange Tradition des 1922 als Minderheitenorganisation gegründeten Bund der 
Polen in Deutschland und die hohe Bedeutung der Stadt Bochum in der Geschichte der 
Polonia. Von dem ehemals bedeutenden polnischen Straßenzug in der Bochumer Kloster-
straße und den drei Häusern des Bunds der Polen sei bis heute nur ein Haus, das Haus 
»Am Kortländer 6«, in den Besitz des Bunds der Polen zurückgekehrt. Gegenwärtig befinde 
sich das Haus in keinem guten Zustand. Die Substanz des Baus sei allgemein gut, das 
Gebäude sei aber stark sanierungsbedürftig, wie in der Machbarkeitsstudie dargestellt 
werde.

Wójcicki sprach sich dafür aus, die geplante Dokumentationsstelle aufgrund der hohen 
historischen und symbolischen Bedeutung des »Dom Polski« im Haus des Bunds der Polen 
»Am Kortländer 6« anzusiedeln. Dafür müsse eine Bauuntersuchung durchgeführt und die 
notwendige Sanierung sowohl auf die Bedürfnisse der Dokumentationsstelle wie auch 
auf die Erfordernisse des Bundes der Polen in Deutschland abgestimmt werden. Für die 
Finanzierung der Sanierung gäbe es erste positive Signale seitens der NRW-Stiftung.

Wójcicki unterstrich den Symbolcharakter des Hauses und die historische Dimension 
des Projektes zur Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland: »Es wäre das erste Projekt, das im Rahmen des bereits vor mehr als 
20 Jahren geschlossenen Deutsch-Polnischen Vertrages über die gute Nachbarschaft und 
Zusammenarbeit und im Zuge der seit 2010 stattfindenden deutsch-polnischen Gespräche 
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des Runden Tisches im Spektrum des soeben allgemein erzielten Konsenses realistische 
Realisierungschancen hat«.

Dr. Hans. H. Hanke, Kunsthistoriker, Denkmalpfleger und Mitglied des Bochumer Stadt-
rats überbrachte Grüße und eine Stellungnahme des Bochumer Kulturdezernenten Michael 
Townsend. Townsend werte Bochum als »richtigen Ort für eine solche Dokumentations-
stelle«, da Bochum einstmals die Hauptstadt der Polenbewegung im Ruhrgebiet und zeit-
weise in ganz Deutschland gewesen sei. Das Haus des Bunds der Polen verweise auf 
eine lange ›polnische‹ Geschichte Bochums und spiegle diese in allen Facetten – von dem 
Bau und Betrieb als Herzstück der polnischen Organisationen über die Überwachung und 
Beschlagnahme durch die NS-Regierung bis zur Rückgabe in den 1950er Jahren – wider. 
Das Haus sei ein »›Erinnerungsort‹ allererster Güte«.

Hanke begrüßte in seinen eigenen Ausführungen die in der Machbarkeitsstudie 
empfohlene Ansiedlung der Dokumentationsstelle im Polnischen Haus und gab einen 
Überblick über mögliche Erinnerungsorte, die die Geschichte der Polen in Bochum wider-
spiegeln. Er betonte, dass sich die geplante Dokumentationsstelle gut in die bereits vor-
handene Struktur der Geschichtsinstitutionen in Bochum mit dem Bochumer Zentrum für 
Stadtgeschichte (mit einem Schwerpunkt zur Geschichte des Nationalsozialismus), dem 
Haus der Geschichte des Ruhrgebiets mit montanhistorischem Schwerpunkt, dem Kunst-
museum Bochum, das auch über Bestände polnischer Kunst verfüge, dem Deutschen 
Bergbau-Museum mit reichhaltigem Anschauungs- und Forschungsmaterial, der Martin-
Opitz-Bibliothek im benachbarten Herne mit beachtlichen, weitgehend digitalisierten 
Beständen sowie dem LWL-Industriemuseum Zeche Hannover mit industriekulturellem 
und migrationsgeschichtlichem Schwerpunkt und nicht zuletzt der Ruhr-Universität mit 
seinen historischen und slawistischen Instituten einfüge. Die Dokumentationsstelle solle 
auch mit diesen Institutionen und der unmittelbaren Umgebung zusammenarbeiten. Um 
sich neben der Hauptaufgabe des Internetportals auch als ein lebendiges Haus der Polen 
in Bochum zu zeigen, solle die Dokumentationsstelle über geregelte Öffnungszeiten ver-
fügen, eine Handbibliothek und einen Besucherraum anbieten und möglicherweise auch 
Gästezimmer für Forschungsaufenthalte bereit stellen können.

Hanke betonte abschließend die Vorteile, die die geplante Dokumentationsstelle wie 
auch die Stadt Bochum aus dem Standort ziehen könnten: Die Ansiedlung »gibt dem Haus 
›Am Kortländer‹ die Chance, mit seiner ›Umgebung Bochum‹ zu arbeiten und in Kontakt zu 
treten, nicht isoliert zu stehen. Umgekehrt kann Bochum sehr viel für seine eigene Identität 
aus dem Wirken der Dokumentationsstelle gewinnen. Aus dem geplanten virtuellen Raum 
können Besucherinnen und Besucher hier sehr schnell bodenständig arbeiten. Objekte, 
Archive und Museen gibt es genug. Es fehlt der Mittelpunkt, von dem aus man Ausschau 
halten kann. Das verspricht die Dokumentationsstelle zu werden.«

Dietmar Osses, Leiter der Zeche Hannover des LWL-Industriemuseums in Bochum 
und Sprecher des Arbeitskreises Migration im Deutschen Museumsbund, stellte in 
seinem Beitrag die Möglichkeiten der Zusammenarbeit des Museums mit der geplanten 
Dokumentationsstelle dar und zeigte mögliche Synergie-Effekte auf. Das LWL-Industrie-
museum, Westfälisches Landesmuseum für Industriekultur, engagiert sich seit mehr als 
einem Jahrzehnt in der Darstellung der deutsch-polnischen Geschichte und im deutsch-
polnischen Dialog. Der Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum habe sich dabei in 
den vergangenen Jahren zum Ankerpunkt der Migrationsgeschichte in Nordrhein-West-
falen entwickelt. Mit zahlreichen Ausstellungen und Projekten gerade auch zur Geschichte 
und Gegenwart der Polen in der Region habe das Museum einen wichtigen Schwerpunkt 
gebildet.
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Aus dieser Arbeit seien Kooperationen mit und Vernetzungen zu aktiven Gruppen 
wie der Künstlervereinigung »Kosmopolen« und Institutionen der Polen in Deutschland 
entstanden. Daraus könnten sich weitreichende Perspektiven zur Kooperation mit der 
geplanten Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland 
ergeben. So habe das Museum bereits durch die Erstellung eines Internetportals zur 
Geschichte der Italiener im Ruhrbergbau und durch die Beratung bei der Realisierung des 
Internetportals »Route der Migration NRW« des Integrationsbeauftragten des Landes NRW 
Erfahrungen gesammelt, die es für den geplanten digitalen Atlas der Erinnerungsorte zur 
Verfügung stellen könne. Auch von der internationalen Vernetzung des Museums wie 
der Mitgliedschaft im Netzwerk AEMI – »Association of European Migration Institutions« 
und »LEM – The Learning Museum: Working Group Migration and Intercultural Dialogue« 
könne die Dokumentationsstelle bei einer Zusammenarbeit profitieren.

Osses bot an, gemeinsam Ausstellungen und größere Veranstaltungen im LWL-
Industriemuseum zu realisieren, um der Dokumentationsstelle eine reale Präsenz in 
der Region Bochum zu geben. Hierfür regte er auch die Zusammenarbeit zwischen der 
Dokumentationsstelle, dem Industriemuseum Zeche Hannover, dem Bochumer Zentrum 
für Stadtgeschichte mit dem Stadtarchiv sowie den Institutionen der Geschichtskultur 
in Herne und Gelsenkirchen an, um die Markierung der polnischen Erinnerungsorte im 
städtischen Raum und die Geschichte und Präsenz der Polen in Bochum deutlich sichtbar 
zu machen.

Abschließend fasste Osses die möglichen Synergie-Effekte zusammen: »Eine enge 
Zusammenarbeit des LWL-Industriemuseums mit der Dokumentationsstelle zur Geschichte 
und Kultur der Polen in Deutschland könnte damit einerseits Kompetenzgewinn und Syn-
ergie-Effekte in der europaweiten Vernetzung sowie in der bundesweiten Wirkung in der 
Fläche bringen und andererseits auch die Verortung des Sitzes der Dokumentationsstelle 
in der Stadt Bochum und im lokalen und regionalen Erinnerungsraum stärken. Vor allen 
schon für die erste Betriebsphase bietet sich das Museum als Partner für Ausstellungen 
und Veranstaltungen an. Die Dokumentationsstelle hingegen könnte mit der Partner-
schaft die Stellung des Museumsstandorts Zeche Hannover als Forum und Museum für 
Migration und kulturelle Vielfalt stärken«.

Die Diskussion der Beiträge betonte die Notwendigkeit der Vernetzung der 
Dokumentationsstelle mit lokalen, regionalen, bundesweiten und europäischen Partnern. 
Für die inhaltliche Arbeit sei die Zusammenarbeit mit kirchlichen Archiven vielver-
sprechend. Das Wissen über Erinnerungsorte und Objekte sowie bauliche Hinterlassen-
schaften und weitere Sachzeugen solle von der Dokumentationsstelle zusammengetragen 
und vermittelt werden. Für die weitere Erforschung und Bewahrung von Sachkultur wurde 
auf geeignete Museen als zuständige Institutionen verwiesen.

Die Diskussionsbeiträge zeigten Zustimmung zum Profil der geplanten Dokumentations-
stelle als Internetangebot im virtuellen Raum, das seinen realen Sitz in Bochum im Haus 
des Bunds der Polen erhalten soll. Aufgrund der hohen historischen Bedeutung und der 
Aktivitäten von Polen und Polnisch-Stämmigen im Ruhrgebiet und vor allem in Bochum, 
die mit dem Bund der Polen und den »Kosmopolen« eine große Bandbreite erkennen 
lassen, wurde Bochum als Sitz der Dokumentationsstelle einstimmig favorisiert. Für die 
geplante Nutzung des »Dom Polski« wurden weitergehende Bauuntersuchungen und die 
Erstellung eines Nutzungskonzepts eingefordert.

Für die Realisierung und den Betrieb der Dokumentationsstelle fand das Modell einer 
Trägerschaft des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe breite Zustimmung. Die Beteiligung 
der Polonia in Deutschland soll durch die Einrichtung geeigneter Gremien (Vorstand, Bei-
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rat, Versammlung der Polonia) gewährleistet werden. Dabei soll eine Beteiligung von 
Organisationen wie auch Nicht-Organisierten ermöglicht werden.

Zusammenfassung und Perspektiven
Dr. Barbara Rüschoff-Thale, Kulturdezernentin des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, 
fasste abschließend die Ergebnisse der Tagung zusammen. Das Ziel, ausgehend von der Dis-
kussion der Ergebnisse der Machbarkeitsstudie die Möglichkeiten auszuloten, mit welchen 
inhaltlichen Schwerpunkten, welchem Konzept, welcher medialen Ausrichtung, in welchen 
Räumlichkeiten und mit welcher Trägerkonstruktion die geplante Dokumentationsstelle 
zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland realisiert werden könnte und Konsens 
über diese Fragen zwischen den beteiligten Wissenschaftlern, Experten, Vertretern der 
polnischen Verbände und nicht-organisierten Polonia zu erzielen, wurde mit der Tagung 
erreicht.

Das hätten die gute Resonanz und die sehr positive und konstruktive Grundstimmung 
der Grußworte, Beiträge, Kommentare und die zustimmenden Erklärungen der Polonia-
Organisationen und des polnischen Gesandten gezeigt. Der von der Studie vorgeschlagene 
mediale Ansatz und der digitale Atlas der Erinnerungsorte als erstes mögliches Modul 
hätten breite Unterstützung gefunden. Zentral sei eine Vernetzung mit bestehenden 
Angeboten, um solitäre Inselangebote zu vermeiden. Einige konzeptionelle Details wie 
die genaue Profilierung der Zielgruppen, Auswahlkriterien für die Erinnerungsorte und 
Organisation der Beteiligung der Polonia müssten im Weiteren noch konkretisiert und 
geschärft werden.

Rüschoff-Thale erklärte, dass der Verlauf und die Ergebnisse des Tagung den LWL darin 
bestärkt habe, beim Beauftragten für Kultur und Medien der Bundesrepublik Deutschland 
einen Antrag auf Förderung der Dokumentationsstelle ab 2013 zu stellen. Der LWL werde 
in Gespräche mit dem BKM treten, um noch in 2012 erste Realisierungsschritte auf den 
Weg zu bringen. Das Modell der Trägerschaft des LWL sei erfolgversprechend, da der LWL 
als kultureller Dienstleister mit dem LWL-Industriemuseum, dem LWL-Medienzentrum, der 
LWL-IT und dem geplanten »Virtuellen Museum« des LWL-Museums für Kunst und Kultur-
geschichte über Erfahrung und Potenzial verfüge, die Dokumentationsstelle erfolgreich zu 
realisieren.

Ausgehend von dem positiven Votum der Tagung beabsichtige der LWL, für die 
Dokumentationsstelle einen Beirat einzurichten, der die Arbeit wissenschaftlich und 
politisch begleiten soll. Ergänzend solle eine »Vollversammlung« der organisierten und 
nicht-organisierten Polonia als Forum und Impulsgeber dienen. Die Ergebnisse der Arbeit 
der Dokumentationsstelle sollten nach Rüschoff-Thale einmal jährlich im Rahmen einer 
Jahrestagung vorgestellt werden.

Zum Abschluss der Veranstaltung bekräftigten die anwesenden Vertreter der Wissen-
schaft sowie der Dachorganisationen, Verbände, Vereine und Akteure der Polen in Deutsch-
land wie auch die Vertreter der polnischen Gesandtschaft ihre generelle Zustimmung zum 
vorgelegten Konzept und zu den Plänen zur Realisierung der Dokumentationsstelle in 
Trägerschaft des LWL im Haus des Bunds der Polen in Bochum.
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Grußwort des Präsidenten des Deutschen Bundestages
Prof. Dr. Norbert Lammert

Meine Damen und Herren,

ich freue mich sehr, dass wir heute morgen in einer so ausgewiesenen Expertenrunde hier 
beisammen sind, um uns einem Thema gemeinsam zu widmen, über dessen Bedeutung 
wir uns vermutlich nicht lange verständigen müssen.

Nun lässt sich für diese Veranstaltung schwerlich ein noch spröder formulierter Titel vor-
stellen, als der, der über der heute beginnenden zweitägigen Veranstaltung steht: »Work-
shop zur Machbarkeitsstudie für eine Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur 
der Polen in Deutschland.« Das prickelt geradezu und erklärt, warum alle Teilnehmer mit 
erkennbarem Schwung gekommen sind. Man kann aber auch sagen, dass wir uns bereits 
vor Eröffnung dieser Veranstaltung über das, worum es hier geht, so sehr im Klaren und in 
der Absicht fest entschlossen sind, daraus etwas Überzeugendes entstehen zu lassen, dass 
es keiner phantasievolleren Titulierung mehr bedarf, um dieses Anliegen auf den Weg zu 
bringen.

Den meisten von Ihnen werde ich auch nicht erklären müssen, warum ich heute Morgen 
keineswegs pflichtgemäß, sondern besonders gerne an dieser Veranstaltung mitwirke. 
Ich fühle mich hier gewissermaßen gleich zweifach angesprochen und vielleicht auch in 
doppelter Weise zuständig: Das eine hängt mit dem Amt zusammen und mit den Verein-
barungen, die beide Parlamente, der Deutsche Bundestag und der Polnische Sejm, gerade 
in jüngerer Zeit nicht nur zur Intensivierung der Beziehungen zwischen unseren beiden 
Nachbarländern, sondern auch zur Verdeutlichung unserer gemeinsamen Geschichte 
getroffen haben. Die Geschichte ist die natürliche Grundlage dessen, was wir zusammen 
in der Zukunft gestalten wollen. Zum anderen komme ich selber aus dieser Region, bin hier 
geboren und aufgewachsen, lebe – jedenfalls auf Joggingweite – nicht weit von diesem 
Veranstaltungsort entfernt. Ich musste deswegen nicht erst über die Machbarkeitsstudie 
oder historische Dokumente darauf hingewiesen werden, wie sehr diese Region – das Ruhr-
gebiet – durch polnische Migration und durch den Beitrag polnischer Mitbürgerinnen und 
Mitbürger nicht nur in seiner wirtschaftlichen Entwicklung geprägt worden ist.

Ich habe bereits bei zahlreichen anderen Gelegenheiten vorgetragen, dass diese 
Region wahrscheinlich mehr als jede andere Region in Deutschland erst durch Migration 
entstanden ist. Es gäbe sie nicht, wenn es hier nicht in einem erstaunlich kurzen Zeit-
raum eine starke und – was man ebenso hinzufügen muss  – eine überaus erfolgreiche 
Migration gegeben hätte. Gerade im Hinblick auf die heutigen gelegentlich ängstlichen 
Reflexe schon beim Begriff Migration sowie hinsichtlich der Besorgnisse, die sich spontan 
einstellen, wenn dieser Begriff auch noch mit Zahlen versehen wird, muss man gelegent-
lich daran erinnern, dass in dieser Region innerhalb eines Zeitraumes von gerade einmal 
70 Jahren, zwischen der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts und dem ersten Drittel des 
20.  Jahrhunderts, eine Migration von vier Millionen Menschen stattgefunden hat: vier 
Millionen Menschen, die diese Region offenkundig nicht nur verkraftet, sondern gebraucht 
hat. Ohne diese erfolgreiche Migration hätte der Industrialisierungsprozess gar nicht statt-
finden können, dem diese Region seine Existenz und seine wirtschaftliche Blühte verdankt.

Natürlich fand die Migration nicht ausschließlich aus Mittel- und Osteuropa statt. 
Aber dieses Kontingent hatte eben nicht nur einen zahlenmäßig besonders starken Anteil. 
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Es ist im Hinblick auf die polnischen Zuwanderer besonders bemerkenswert durch eine 
rasch gelungene Integration, die nicht nur nachhaltige Spuren für die wirtschaftliche Ent-
wicklung dieser Region hinterlassen, sondern sich gerade auch im kulturellen Selbstver-
ständnis niedergeschlagen hat. Spätestens diese Verbindung von Ökonomie und Kultur 
sowie die Relevanz, die beides zusammen für die Politik hat, sind eine hinreichende 
Erklärung dafür, warum sowohl die deutsche wie die polnische Regierung und beide Parla-
mente die Vergegenwärtigung dieser großen gemeinsamen Vergangenheit nun auch als 
gemeinsames Anliegen aufgegriffen haben. Ein besonders passender Anlass hierfür waren 
im vergangenen Jahr die Geburtstagsfeiern zum 20.  Jahrestag des deutsch-polnischen 
Freundschaftsvertrages, der uns auf beiden Seiten Gelegenheit gab zu rekapitulieren, 
was uns in diesen 20 Jahren gemeinsam gelungen ist und was wir im Hinblick auf diese 
Erfahrung zusätzlich in Angriff nehmen sollten.

Ich bin immer davon überzeugt gewesen – und habe das bereits 1991 gesagt – dass 
in diesem neuen Europa, das nun aufgrund der großen revolutionären Veränderungen in 
Mittel- und Osteuropa entsteht, die deutsch-polnischen Beziehungen eine ähnlich grund-
legende Bedeutung bekommen werden, wie das für die deutsch-französischen Beziehungen 
im Hinblick auf den westeuropäischen Integrationsprozess der Fall war. Und die letzten 
20  Jahre bestätigen die Überzeugung: Überall da, wo es gelingt, »westeuropäische« 
Errungenschaften über eine deutsch-polnische Verständigung nach Mittel- und Osteuropa 
zu transferieren, gelingt dieser Prozess. Und überall dort, wo das, aus welchen Gründen 
auch immer, zumindest nicht sofort gelingt, weil etwa tatsächliche oder eingebildete 
Hindernisse im Wege stehen, gerät dieser Prozess ins Stocken. Gerade diese Erfahrung war 
eine wesentliche Motivation zu sagen: Jawohl, wir müssen manches vielleicht noch ein 
bisschen systematischer anpacken. Dies hat in den Vorbereitungen zu diesem Geburtstag, 
insbesondere aber in den einschlägigen Dokumenten seinen unmissverständlichen Nieder-
schlag gefunden.

Frau Dr. Berggreen-Merkel, die dies sicher aus der Perspektive des Bundeskanzleramtes 
bestätigen wird, kann das durch einen Text beglaubigen, der auf der deutschen Seite 
durch einen Beschluss des Deutschen Bundestages zustande gekommen ist und auf einem 
gemeinsamen Antrag der Fraktionen des Deutschen Bundestags beruht. Wörtlich heißt es 
darin:

»Polen und Deutschland betrachten heute die deutsche Minderheit in Polen und die 
polnischstämmigen Bürger in Deutschland als natürliche Brücken der Verständigung 
zwischen dem deutschen und dem polnischen Volk. Viele Menschen mit polnischen 
Wurzeln wurden im Laufe der Geschichte zu Deutschen und haben aktiven Anteil 
an der gesellschaftlichen und kulturellen Entwicklung unseres Landes. Noch heute 
zeugen viele Familiennamen davon. In der Zeit des Nationalsozialismus aber wurden 
Angehörige der damaligen polnischen Minderheit in Konzentrationslagern umgebracht, 
ihre Organisationen verboten und enteignet. Der Deutsche Bundestag will diese Opfer 
ehren und rehabilitieren. Er spricht sich deshalb für die Einrichtung einer Dokumentations-
stelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland aus. Der Deutsche Bundestag 
bekräftigt zudem die Rechte zur Stärkung der kulturellen und sprachlichen Identität und 
befürwortet die Förderung der Arbeits- und Entwicklungsmöglichkeiten für die polnisch-
stämmigen Bürger in Deutschland, einschließlich der Eröffnung eines Büros in Berlin.« Das 
ist gewissermaßen die einschlägige Fundstelle, aus der deutlich wird, was wir wollen und 
auch warum wir das wollen.

Es ist natürlich reiner Zufall, aber wie ich denke, ein schöner Zufall, dass die Ver-
anstaltung, in der uns heute die Machbarkeitsstudie vorgestellt wird, an einem für die 
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deutsch-polnischen Beziehungen auf den ersten Blick unscheinbaren Datum stattfindet: 
Am 10. Juli heute genau vor 141 Jahren wurde Marcel Proust geboren. Der war nachweislich 
kein Pole, auch kein Deutscher. Aber sein epochales Hauptwerk »Auf der Suche nach der 
verlorenen Zeit« könnte ein Motto für das sein, was wir heute auf den Weg bringen wollen. 
Denn manche Spuren sind in der Tat verwischt im Laufe der Zeit, aber hoffentlich nicht 
endgültig verloren gegangen. Im Übrigen findet sich in diesem beinah enzyklopädischen 
Werk eine Fülle von Hinweisen, die als eine Motivationshilfe dienen könnten – wenn es 
solcher Hilfe überhaupt bedarf: Etwa in Sätzen wie »Die Wahrheit und das Leben sind 
beide schwer zu bewältigen« oder »Die Welt ist für uns alle wahr und für einen jeden 
verschieden« – dies lässt sich gewiss mit Blick auf die Wahrnehmung ein und derselben 
historischen Ereignisse im unterschiedlichen Bewusstsein verschiedener Länder und 
Nationen in vielfacher Weise belegen.

Das, worum es uns gehen muss – jedenfalls nach meinem Verständnis und im Sinne 
dessen, was ich vorhin als erklärten Willen des Deutschen Bundestages vorgetragen 
habe und von dem ich auch den sicheren Eindruck habe, dass es der Erwartung unserer 
polnischen Kolleginnen und Kollegen im Sejm entspricht –, ist, dass der gewünschte und 
notwendige Blick zurück auf eine große gemeinsame Geschichte nicht nur ein historischer 
Rückblick, sondern zur Basis für einen gemeinsamen Weg in eine gemeinsame Zukunft 
wird.

Dazu haben wir jeden Anlass und übrigens eine Fülle von Möglichkeiten: So habe ich 
kurz vor Beginn dieser Veranstaltung dem WDR mit einem sportlichen Augenzwinkern 
gesagt, wie überragend der polnische Beitrag zur Kultur dieser Region in der Vergangen-
heit war, könne man zum Beispiel auch daran erkennen, dass die letzte deutsche Fußball-
meisterschaft, die der FC Schalke 04 gewonnen hat – was bekanntlich länger als 50 Jahre 
zurückliegt –, zu einem Zeitpunkt möglich war, als die Mannschaft noch ganz wesentlich 
über ein polnischstämmiges Korsett verfügte. Und wenn man sich ansieht, wer inzwischen 
in Deutschland Fußballmeisterschaften gewinnt und wie die Mannschaften zusammen-
gesetzt sind, dann findet man auch in der Gegenwart hier im Bereich des Sports erneut 
einen zuverlässigen Befund dafür, dass die deutsch-polnische Zusammenarbeit einen 
guten Sinn macht und dass sie den Erfolg auf beiden Seiten erheblich zu mehren in der 
Lage ist. Auch unter diesem Gesichtspunkt wünsche ich diesem gemeinsamen Projekt allen 
erdenklichen, gewünschten und notwendigen Erfolg. Und ich bedanke mich insbesondere 
bei denjenigen, die diese Veranstaltung und dieses Projekt in den vergangenen Monaten 
durch verdienstvolle und eher unauffällige Vorbereitung bis zu dem Stand vorangetrieben 
haben, der uns heute in die Lage versetzt, so fröhlich und mit so sicherem Urteil über 
dessen Erfolgsaussichten zu reden.
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Grußwort des Direktors im Büro des  
Beauftragten des Premierministers der Republik Polen  
für internationalen Dialog
Dr. Krzysztof Miszczak

Sehr geehrter Herr Bundestagspräsident Lammert,
Sehr geehrte Frau Dr. Berggreen-Merkel,
Sehr geehrte Frau Dr. Rüschoff-Thale,
Sehr geehrter Herr Wójcicki, Herr Lewicki, Herr Zając,
meine Damen und Herren,
szanowni Państwo,

als erstes möchte ich mich bei Ihnen sehr herzlich für die Einladung zu dieser Konferenz 
bedanken. Ich übermittle Ihnen auch die besten Grüße von Herrn Staatssekretär Professor 
Władysław Bartoszewski, der leider andere politische Termine wahrnehmen musste.

Meine Damen und Herren,
Vor einem Jahr, am 12.  Juni 2011, wurde in Warschau die Gemeinsame Erklärung des 
Runden Tisches zu Fragen der Förderung der deutschen Minderheit in Polen und der 
polnischstämmigen Bürger und Polen in Deutschland unterschrieben. Im Ergebnis dieser 
Gespräche erkannten die Vertreter der polnischen und der deutschen Regierung Potentiale 
zur Vertiefung der zivilgesellschaftlichen Bindungen zwischen Deutschland und Polen, die 
im Sinne des Freundschafts- und Nachbarschaftsvertrages genutzt und weiterentwickelt 
werden sollen. Darin erkennt man deutlich die Bedeutung für die gegenseitige Ver-
ständigung zwischen Polen und Deutschland.

In den 20 Jahren seit der Überwindung der Teilung Europas haben Deutschland und 
Polen so gute Beziehungen entwickelt wie nie zuvor. Uns verbinden tausend Jahre alte 
Bande der Kultur und der Zivilisation. Die schwierigen und leidvollen Kapitel in unserer 
gemeinsamen Geschichte bleiben für uns eine Mahnung für die Zukunft.

Heute stützen sich die deutsch-polnischen Beziehungen auf die Grundsätze der Freund-
schaft sowie auf gemeinsame Werte und Interessen. Polen und Deutschland führen seither 
eine intensive und partnerschaftliche Zusammenarbeit zu bilateralen, aber auch zu europa-
politischen und internationalen Themen. Der Wandel, der sich in den letzten zwanzig Jahren 
in Polen, Deutschland und Europa vollzogen hat, wäre ohne den Durchbruch in unseren 
bilateralen Beziehungen kaum vorstellbar. Der Vertrag über gute Nachbarschaft und freund-
schaftliche Zusammenarbeit, dessen 20. Jahrestag im Juni 2011 begangen wurde, hat eine 
stabile Grundlage für unsere zukunftsorientierte Zusammenarbeit geschaffen, die jedoch in 
bestimmten Bereichen noch erfüllt werden muss. Von großer Bedeutung, aber nicht immer 
im Vordergrund stehend bei den deutsch-polnischen Beziehungen, sind die persönlichen 
und freundschaftlichen Kontakte zwischen den Menschen. Ohne das Netz intensiver Ver-
bindungen zwischen den beiden Gesellschaften hätten sich die Beziehungen zwischen 
unseren Ländern nicht so partnerschaftlich entwickeln können. Die polnischstämmigen 
deutschen Bürger und alle Personen, die sich in Deutschland zur polnischen Sprache, Kultur 
und Tradition bekennen, sowie die polnischen Staatsangehörigen, die der deutschen Minder-
heit angehören, spielen eine wichtige Rolle beim Aufbau unserer Gesellschaften.
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Bei der Zusammenarbeit auf der internationalen Bühne wollen Deutschland und Polen 
durch enge Abstimmung und gemeinsame Initiativen in der Europäischen Union ihren 
Beitrag zur Stärkung der politischen und wirtschaftlichen Einheit Europas leisten. Polen 
und Deutschland bekennen sich als Mitglieder der Europäischen Union zu gemeinsamen 
Werten. Wir sind uns unserer Rolle in Europa bewusst und werden alles daran setzen, die 
Attraktivität und Wettbewerbsfähigkeit der EU zu erhalten und zu stärken. Die Europäische 
Union sollte ihre Rolle als Verfechterin von Freiheit, Sicherheit und Demokratie stärken und 
im Bereich der gemeinsamen Außen- und Sicherheitspolitik zusammenarbeiten. Deutsch-
land und Polen wollen durch enge Abstimmung und gemeinsame Initiativen ihren Beitrag 
zur Entwicklung einer starken und politisch effektiven EU leisten.

»LAST BUT NOT LEAST«:
Nachbarschaft lebt von gegenseitigem Verständnis und Verständigung. Das Nachbarland 
kennenzulernen, setzt Wissen und Geschichte voraus. Da sehen wir enorme Defizite in der 
deutschen Öffentlichkeit. Ich bin davon überzeugt, dass eine solche Initiative wie die Ein-
richtung einer Dokumentationsstelle zur Kultur und Geschichte der Polen in Deutschland 
diese Wissenslücke schließen wird, sich dauerhaft in Deutschland etablieren und ihren 
Hauptaufgaben, d. h. erfassen, erforschen und informieren, wirksam gerecht werden wird.

Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
Dziękuje Państwu za uwagę!
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Grußwort der Ministerialdirektorin beim Beauftragten 
der Bundesregierung für Kultur und Medien
Dr. Ingeborg Berggreen-Merkel

Sehr geehrter Herr Bundestagspräsident,
sehr geehrter Herr Dr. Miszczak,
sehr geehrte Frau Dr. Rüschoff-Thale,
meine sehr geehrten Damen und Herren,

die Veranstaltung einer Tagung ist nichts Ungewöhnliches. In Politik und Wirtschaft, in 
Wissenschaft und Kultur sind Tagungen, Symposien, Workshops eine selbstverständliche 
Form des Austausches und der Diskussion. Und obschon dies so ist, hat das Treffen, das 
wir nun eröffnen, eine besondere Bedeutung.

Was hier heute und morgen diskutiert wird, ist eine bedeutende Wegmarke für die Ein-
richtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland. 
Nur rund ein Jahr nach den Beschlüssen des Runden Tisches – die Gemeinsame Erklärung 
erfolgte am 12. Juni 2011 – sind wesentliche Grundlagen für diese Einrichtung geschaffen. 
Vor uns liegt die Machbarkeitsstudie, die das Thema beschreibt und Vorschläge für die 
institutionelle Form macht.

Im Jahr 919 ist erstmalig von einem »regnum teutonicorum« die Rede, gemeint ist 
der östliche Teil des Frankenreichs nach den Reichsteilungen der Enkel Karls des Großen. 
Nur wenige Jahrzehnte später entsteht die polnische Nation. Es beginnt die Geschichte 
einer nun über tausendjährigen Nachbarschaft. Die Geschichte beider Länder für sich 
betrachtet war nicht einfach  – die Zeit der polnischen Teilungen auf der einen Seite, 
die Suche nach einer deutschen Nation auf der anderen Seite, um nur zwei Beispiele zu 
nennen.

Die Spannweite der politischen Geschichte reicht von dynastischen Verbindungen – 
aufgrund meiner Verbindungen zu Bayern sei mir der Hinweis auf die »Landshuter Hoch-
zeit« zwischen Herzog Georg dem Reichen und der polnischen Königstochter Jadwiga aus 
dem Jahr 1475 gestattet – bis zu Kriegen. Es gab den Austausch in Kunst und Wissen-
schaft, es gab den wirtschaftlichen Austausch, es lebten Polen in Deutschland und es 
lebten Deutsche in Polen. Dies alles fand ein Ende 1939 mit dem Überfall des NS-Regimes 
mit dem Ziel der völligen Vernichtung Polens, mit Verbrechen von unvorstellbarer Grau-
samkeit begangen an Polinnen und Polen, begangen aber auch an Menschen aus ganz 
Europa auf polnischem Boden.

Die aus diesen Ereignissen resultierende Teilung der Welt in Blöcke führte auch zu 
einer Abtrennung zwischen einem Teil Deutschlands, der Bundesrepublik Deutschland, 
und Polen. Dass wir es heute wieder mit zwei Nationen zu tun haben, die sich in Freiheit 
und Freundschaft begegnen können, ist einer der großen Glücksfälle der Geschichte.

Beziehungen zwischen Staaten sind ebenso gefährdet wie Beziehungen zwischen 
Menschen – man muss Beziehungen pflegen, um sie erhalten zu können. Eine wichtige 
Rolle spielt dabei das Wissen um die gemeinsame Vergangenheit. Aus Unkenntnis werden 
Vorurteile, Vorurteile können sich zu Feindschaften verfestigen. Geschichtsbewusstsein zu 
fördern und zu pflegen gehört daher unzweifelhaft zu den staatlichen Aufgaben.

Im Allgemeinen ist es eine Aufgabe der Länder, aber auch der Bund trägt im Rahmen 
seiner Möglichkeiten Verantwortung – und er nimmt sie wahr. So fördert der Beauftragte 
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der Bundesregierung für Kultur und Medien eine Reihe von Geschichtsmuseen, Gedenk-
stätten und eine Vielzahl von Projekten zu unterschiedlichsten historischen Themen.

Der 20. Jahrestag des deutsch-polnischen Freundschaftsvertrages war auch ein Anlass, 
über die gemeinsame Geschichte, aber vor allem auch über die Geschichte und Kultur 
der in Deutschland lebenden Polinnen und Polen nachzudenken. In der Bundesrepublik 
Deutschland leben rund 400.000 Polinnen und Polen, insgesamt sind es sogar rund zwei 
Millionen Menschen mit polnischem Migrationshintergrund in Deutschland.

Zum Thema »Polonia« gibt es beim Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und 
Medien zwei Förderschwerpunkte: Die Unterstützung von Kunst- und Kulturprojekten 
in Deutschland lebender polnischer Verbände und die in Entstehung befindliche 
Dokumentationsstelle in Bochum.

Die Machbarkeitsstudie, die hier heute und morgen Gegenstand der Diskussion ist, 
hat als zentrale Aufgabe eine Internet-Plattform zur Geschichte der Polinnen und Polen in 
Deutschland.

Dazu gehören ein digitaler Atlas der Erinnerungsorte mit polnischem Bezug, eine 
Polonia-Datenbank, Online-Ausstellungen, Familienforschung und auch Zeugnisse der 
»oral history«, hier ist vor allem an Zeitzeugeninterviews zu denken. Haushaltsmittel des 
Bundes für die Dokumentationsstelle sind im Regierungsentwurf für den Haushalt 2013 
enthalten.

Bis aber die Arbeit aufgenommen werden kann, bis dann auch Ergebnisse präsentiert 
werden können, bis dahin ist es noch ein weiter Weg. Aber ein gutes Stück der Arbeit 
ist auch bereits getan. So liegt mit der Machbarkeitsstudie bereits eine meiner Meinung 
nach ausgezeichnete Basis für die inhaltliche und institutionelle Ausrichtung der 
Dokumentationsstelle vor. Ich darf dem Landschaftsverband Westfalen-Lippe und ins-
besondere Herrn Barski als dem Autoren der Studie für die bisher geleistete Arbeit herzlich 
danken.

Durch die auch für die weitere Arbeit vorgeschlagene Anbindung an den Landschafts-
verband erfährt die Dokumentationsstelle auch die notwendige fachliche und verwaltungs-
technische Unterstützung.

Mit dem Haus »Am Kortländer 6« in Bochum steht ein Gebäude mit historischem Bezug 
zur Polonia zur Verfügung. Auch wenn heute Hauptanziehungspunkt Berlin ist, so ist das 
Ruhrgebiet nach wie vor von besonderer Bedeutung. Ich danke dem Bund der Polen für 
die Bereitschaft, dieses Gebäude zur Verfügung zu stellen, und insbesondere seinem Vor-
sitzenden, Herrn Wójcicki, gilt auch mein Dank für das bisher eingebrachte Engagement.

Danken darf ich zudem allen Referentinnen und Referenten, die sich nun, moderiert 
von Herrn Buras, unter verschiedenen Aspekten mit der Geschichte der Polonia und der 
Einrichtung der Dokumentationsstelle auseinandersetzen werden. Ich freue mich sehr, 
dass auch eine Reihe von Verbänden der Polonia heute vertreten ist.

Sie, Herr Wójcicki, habe ich als Vorstandsvorsitzenden des Bundes der Polen bereits 
begrüßt, ich möchte nun auch noch Herrn Lewicki, den Präsidenten des Konvents der 
Polnischen Organisationen in Deutschland, begrüßen. Ich halte es für ausgesprochen 
wichtig, dass die Vorbereitung der Dokumentationsstelle auf breiter Basis erfolgt  – die 
Polonia-Zugehörigen, wie die Wissenschaft; nur so kann diese in ihrer Art neuartige Ein-
richtung ein Erfolg werden. Sie alle können sicher sein, dass wir beim BKM den Ergeb-
nissen gespannt entgegensehen und sie in die Gestaltung der Dokumentationsstelle ein-
beziehen werden.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   31 27.02.2013   10:48:41



32

Grußwort der Kulturdezernentin  
des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe
Dr. Barbara Rüschoff-Thale

Meine sehr verehrten Damen und Herren,

ich freue mich sehr, dass Sie heute hier sind! Ich möchte Ihnen herzliche Grüße des 
Direktors des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe, Herrn Dr. Kirsch, übermitteln! Herr 
Dr. Kirsch hat seinen wohlverdienten Urlaub bereits angetreten. Er wäre heute sehr gerne 
hier gewesen!

Was ist das Ziel der Veranstaltung? Wir wollen heute sehr intensiv über die Errichtung 
einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland dis-
kutieren. Den Ursprung nahm alles im März 2011 bei einer Expertenrunde, auf Einladung 
des Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM), im Bergbau Museum 
in Bochum. Es sollte dort überhaupt die Möglichkeit, eine solche Dokumentationsstelle 
einzurichten, sondiert werden.

Der Landschaftsverband Westfalen-Lippe – und genau genommen das LWL-Industrie-
museum – hat die Realisierung der Machbarkeitsstudie übernommen. Und Sie fragen sich 
sicherlich, warum ausgerechnet der Landschaftsverband? Natürlich gibt es dafür gute 
Gründe.

Vor allem ist es die besondere Bedeutung Bochums für die Geschichte der Polen 
in Deutschland insbesondere seit dem Ende des 19.  und Anfang des 20.  Jahrhunderts. 
Natürlich verfügt das LWL-Industriemuseum über hervorragende Kompetenzen in solchen 
Themen wie der Geschichte der Polen im Ruhrgebiet. Auch hat das Museum fundiertes 
Wissen im Bereich der deutsch-polnischen Verhältnisse. Herr Dr. Barski vom Industrie-
museum wurde beauftragt, die Studie auszuarbeiten. Das hat er mit sehr viel Engagement 
getan und ich möchte mich bei ihm dafür herzlich bedanken!

Man muss sich natürlich fragen, warum ausgerechnet eine solche Dokumentations-
stelle im Ruhrgebiet?

Das Ruhrgebiet war das Zentrum für polnische Zuwanderung während der 
Industrialisierung, Bochum war darüber hinaus das Zentrum der Polen in Deutschland bis 
zum Zweiten Weltkrieg. Und wie sieht es heute aus?

Heute gibt es mehrere Zentren der Polen und der polnischen Kultur in Deutschland: 
Berlin, Hamburg, Süddeutschland, aber natürlich auch Nordrhein-Westfalen und das Ruhr-
gebiet. Das Ruhrgebiet ist heute ein wichtiger Ort für die in Polen aufgewachsenen Spätaus-
siedler, die dann in den 1980er und 1990er Jahren hierher kamen. Hier sind viele polnische 
Organisationen verortet, wie der Bund der Polen in Deutschland Rodło oder die Kosmopolen.

Die Dokumentationsstelle soll mit dem Atlas der Erinnerungsorte und mit weiteren 
Modulen vor allem im Internet aktiv sein. Das hat den Vorteil, dass eine bundesweite Ver-
netzung möglich ist und die Daten international schnell abrufbar sind.

Insbesondere die Möglichkeiten der digitalen Netzwerke sollen dabei im Fokus stehen, 
was natürlich bedeutet, dass hier vor allem junge Nutzer angesprochen werden. Als Dach-
organisation ist der traditionsreiche Bund der Polen vorgesehen und die Trägerschaft soll 
der LWL übernehmen. Warum der Landschaftsverband?

Der Landschaftsverband als kultureller Dienstleister zeichnet sich unter anderem durch 
eine hohe Kompetenz in der Erinnerungskultur aus, kümmert sich intensiv um die Kultur 
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in der Fläche und hat eine hohe Medienkompetenz. Ich möchte an dieser Stelle noch 
erwähnen, dass für unser LWL-Museum für Kunst und Kultur, das wir gerade in Münster 
neu bauen und das daher bis 2014 geschlossen ist, gerade ein virtuelles Museum erarbeitet 
wird. Wir haben damit ein Pilotprojekt auf den Weg gebracht. Alle diese Erkenntnisse und 
Erfahrungen können wir wunderbar in ein solches Projekt wie die Dokumentationsstelle 
einfließen lassen. Wir sind alle sehr gespannt, wie sich das Ganze auch verknüpfen lässt.

Zudem unterhält der Landschaftsverband das Industriemuseum. Dazu gehört auch 
der Standort Zeche Hannover in Bochum. Ein wunderbarer Partner vor Ort, der über 
viel historische Kompetenz verfügt, aber auch die Möglichkeiten hat, Ausstellungen zu 
präsentieren und Veranstaltungen durchzuführen. Er kann gleichzeitig als die lokale 
Schnittstelle zwischen den Orten Bochum, Dortmund, Herne und Gelsenkirchen gesehen 
werden. Weitere wichtige Orte für die Polen in Deutschland insbesondere in der Ver-
gangenheit.

Mit unserer musealen Infrastruktur unterstützen wir gerne dieses Projekt. Geplant ist 
darüber hinaus der Ausbau des Standorts Zeche Hannover zum Forum und Museum für 
Migration und kulturelle Vielfalt. Daher passt die Dokumentationsstelle inhaltlich sehr gut 
nach Bochum und ist optimal mit unserem Museum und der bestehenden Infrastruktur zu 
verknüpfen.

Ich möchte nicht versäumen, mich ganz herzlich beim Beauftragten für Kultur und 
Medien für die Finanzierung der Studie und für diese Veranstaltung zu bedanken! Ich 
danke ebenfalls sehr herzlich für die guten und konstruktiven Gespräche, die wir schon 
miteinander geführt haben. Der Workshop ist im Sinne eines Forums ausgerichtet und 
Ziel ist es heute, fachlich zu diskutieren. Wir wünschen uns dabei eine breite Beteiligung 
insbesondere der polnischen Organisationen.

Als Nächstes ist vorgesehen, in enger Abstimmung mit dem BKM, bereits im 
kommenden Jahr den ersten Baustein des Projektes zu realisieren, natürlich unter Ein-
arbeitung der Ergebnisse dieses Workshops. Damit das gelingen und auf einen guten 
Weg gebracht werden kann, ist es wichtig, heute intensiv zu diskutieren. Wir wollen hier 
fruchtbare Gespräche führen. Wir wollen Ihre Anregungen mitnehmen, damit wir zu guten 
Ergebnissen kommen und am Ende eine wunderbare Dokumentationsstelle der Geschichte 
und Kultur der Polen in Deutschland haben – ein zukunftsweisendes Projekt, das viele, 
viele junge Menschen anspricht. Das ist uns sehr wichtig.

Herzlichen Dank!
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Grußwort des Vorsitzenden des Bundes der Polen 
in Deutschland Rodło e.V.
Marek Wójcicki

Sehr geehrter Herr Bundestagspräsident,
Sehr geehrte Damen und Herren,

mit Freude stelle ich fest, dass unsere gemeinsamen Aktivitäten bezüglich der 
Dokumentationsstelle zur polnischen Kultur und Polen in Deutschland heute und morgen 
präsentiert und diskutiert werden.

An dieser Stelle möchte ich darauf hinweisen, dass das nicht nur das Ergebnis der 
gemeinsamen Arbeit von einigen Monaten ist, auch wenn die letzten Monate besonders 
fruchtbar waren. Es ist vielmehr das Ergebnis der letzten zwei Jahre. Ich kann mich noch 
sehr genau erinnern, als ich die ersten Gespräche mit Herrn Dr. Buth vom Amt des Beauf-
tragten für Kultur und Medien geführt habe.

Ich möchte mich auch ausdrücklich bei Herrn Dr. Buth für die Zusammenarbeit 
bedanken. In Herrn Dr. Buth haben wir einen würdigen Mitstreiter für die Dokumentations-
stelle gewonnen auch wenn zu Beginn unserer Gespräche der Schwerpunkt auf Streit 
gelegen hat.

Ich möchte daran erinnern, dass die Einrichtung der Dokumentationsstelle eines 
der Ergebnisse der Gespräche des deutsch-polnischen Runden Tisches ist, die in der 
gemeinsamen Erklärung von Mitte des letzten Jahres verankert sind. Bei aller Freude über 
dieses Projekt, das mit besonderer Unterstützung des von mir repräsentierten Bundes 
der Polen in Deutschland vorangetrieben worden ist, so darf uns nicht entgehen, dass 
es ein Punkt aus der Liste von 14 vereinbarten Punkten zur Verbesserung und Würdigung 
der Polen in Deutschland ist. Mit der Einrichtung der Dokumentationsstelle wird nach 
der Rehabilitierung der polnischen Minderheit in Deutschland durch den Bundestag der 
zweite Punkt aus der Liste der gemeinsamen Erklärung realisiert.

Ich freue mich auf die Diskussionen des heutigen und morgigen Tages!

Vielen Dank!
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Grußwort des Beigeordneten der Stadt Bochum  
für Kultur, Bildung und Wissenschaft
Michael Townsend

Sehr geehrter Herr Bundestags-Präsident Professor Dr. Lammert, sehr geehrter Herr Dr. 
Miszczak, sehr geehrte Frau Dr. Berggreen-Merkel, sehr geehrte Frau Dr. Rüschoff-Thale, 
sehr geehrter Herr Wójcicki und Herr Zache, meine sehr geehrten Damen und Herren, mit 
großer Freude sehen wir der Realisierung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und 
Kultur der Polen in Deutschland entgegen.

Bochum ist der richtige Ort für eine solche Dokumentationsstelle, denn Bochum war 
einmal die Hauptstadt der Polenbewegung im Ruhrgebiet und zeitweise in ganz Deutsch-
land. Hier entstand seit den 1870er Jahren  – als die ersten Arbeitsmigranten aus den 
polnisch-preußischen Gebieten in unsere Stadt kamen – eine ganz eigene polnische Welt, 
die bis zum Ersten Weltkrieg eine Vielzahl von Vereinen hervorbrachte. Neben polnisch-
katholischen Kirchenvereinen waren dies Turnvereine, Frauenvereine, Rosenkranzver-
eine, Konsum- und Lotterievereine, ein Bildungs- und sogar ein Enthaltsamkeitsverein. 
Mit der Zeit bildeten sich überörtliche Strukturen heraus. So wurde 1891 in Bochum die 
polnischsprachige Tageszeitung »Wiarus Polski« gegründet, 1895 der »Bund der Polen 
in Deutschland«, 1898 ein polnisches Wahlkomitee und 1902 die Polnische Berufsver-
einigung (Gewerkschaft) ZZP. 1905 begannen die polnischen Organisationen mit dem 
Erwerb von Räumlichkeiten in der damaligen Klosterstraße (heute: Am Kortländer) und 
nahmen dort, in den Häusern Nr. 2 bis 12, ihren Sitz. Die Klosterstraße entwickelte sich 
zum Zentrum polnischen Lebens, das bis zur NS-Zeit in voller Blüte stand. Der Schriftzug 
»Bank Robotników« ziert noch heute das Gebäude Am Kortländer 2; im Haus Nr. 6 war und 
ist der »Bund der Polen in Deutschland« beheimatet. Ein Großteil der Zuwanderer verließ 
Bochum nach einigen Jahren wieder; andere blieben für immer. Heute erinnern noch viele 
polnisch klingende Namen an die frühere Herkunft ihrer Träger. Zur deutsch-polnischen 
Geschichte gehört auch ihre dunkle Seite: Die Überwachungen und Verbote polnischer 
Aktivitäten durch den preußischen Staat, besonders aber die Verfolgung der polnischen 
Minderheit während der NS-Zeit. Zahlreiche Aktivistinnen und Aktivisten polnischer 
Organisationen kamen in Konzentrationslager, viele von ihnen wurden dort ermordet. 
Polnische Zwangsarbeiterinnen und Zwangsarbeiter unterlagen der Ausbeutung auch in 
Bochumer Betrieben und Verwaltungen. 1940 wurden die Organisationen der polnischen 
Minderheit verboten und aufgelöst, ihr Besitz wurde entschädigungslos enteignet. Das 
betraf auch die Häuser an der damaligen Klosterstraße in Bochum. In den 1950er Jahren 
bekam der Bund der Polen in Deutschland das Haus Am Kortländer Nr. 6 zurück.

Es ist gut, dass hier nun die Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland ihren Platz finden soll. Das Gebäude verweist auf die lange ›polnische‹ 
Geschichte Bochums, die es in all ihren Facetten (wieder) zu entdecken und zu erforschen 
gilt. Es ist ein »Erinnerungsort« allererster Güte, der mit anderen Orten in Bochum, die 
noch Spuren polnischen Lebens aufweisen, in eine fruchtbare Beziehung zu treten ver-
mag – seien es Denkmäler, Kirchen, alte Zechen oder Bergarbeitersiedlungen, Gedenkorte, 
Friedhöfe oder ehemalige Zwangsarbeiterlager.

Im Stadtarchiv – Bochumer Zentrum für Stadtgeschichte findet sich eine reiche Über-
lieferung zur Geschichte der polnischsprachigen Zuwanderer, im städtischen Kunstmuseum 
eine beeindruckende Sammlung polnischer Kunst.
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Die Stadt Bochum unterstützt die Bestrebungen zur Errichtung der Dokumentations-
stelle mit all ihren Möglichkeiten. Sie ist stolz darauf, dass damit eine Einrichtung von 
nationaler Bedeutung in Bochum etabliert werden soll. Ich wünsche der Dokumentations-
stelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland in der Trägerschaft des LWL 
einen guten Start und eine gute Entwicklung. Glückauf!
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Prof. Dr. Krzysztof Ruchniewicz

Geschichte, Kultur und Erinnerungsorte  
der Polen in Deutschland
Zentrale Aspekte und Bestimmungskriterien  
in Bezug auf die Machbarkeitsstudie

Einführung
Die Feierlichkeiten zum Abschluss des deutsch-polnischen Vertragswerkes, die in Polen 
und Deutschland 2010 und 2011 organisiert wurden, schufen einen Anlass zur Diskussion 
über die Vergangenheit der deutsch-polnischen Beziehungen, zum Urteil über den Stand 
dieser bilateralen Beziehungen sowie zur Formulierung der Aufgaben für die Zukunft. 
Zweifelsohne war die Unterzeichnung des Vertragswerkes Anfang der 90er Jahre des 
20.  Jahrhunderts eine große Herausforderung. Polen erlangte seine volle Souveränität, 
Deutschland wurde vereinigt. Für Politiker beider Länder war klar, dass man Gespräche 
aufnehmen und die in den deutsch-polnischen Beziehungen immer noch offenen Fragen 
klären sollte. Als erster Teil dieses Vertragswerks wurde 1990 der sogenannte Grenzver-
trag, der die Unantastbarkeit der deutsch-polnischen Nachkriegsgrenze an Oder und Neiße 
bestätigte, unterschrieben. Ein paar Monate später wurde ein weiterer Vertrag über die 
gutnachbarlichen Beziehungen geschlossen, der u. a. die Fragen der deutschen Minder-
heit in Polen und des deutschen Kulturerbes klärte. Aus der Zeitperspektive kann man 
feststellen, dass es mithilfe dieser Verträge gelang, viele Probleme zu lösen. Die Lösung 
der anderen Fragen verlangt weitere Diskussionen und Verhandlungen. Für einen Teil 
der Beobachter der deutsch-polnischen Beziehungen gehört dazu die Lage der Polen in 
Deutschland, deren Status – anders als im Fall der in Polen lebenden Deutschen – nicht 
als nationale Minderheit bezeichnet wurde. Die in Deutschland lebenden Polen begannen 
nun die Veränderung ihres rechtlichen Status zu verlangen und hofften, vom deutschen 
Staat zusätzliche finanzielle Mittel zu bekommen. Außerdem forderten sie, die Über-
reste der NS-Gesetzgebung aus dem Jahr 1940, nach der die polnischen Organisationen 
verboten wurden und ihr Eigentum eingezogen wurde, aufzuheben. Das nächste Postulat 
war die Zahlung von Entschädigung für das beschlagnahmte Eigentum und die Schaffung 
eines Koordinationsbüros für die polnischen Organisationen in Deutschland in Berlin. 
Diese Forderungen lösten in Polen und Deutschland eine lebhafte Diskussion aus. Zu 
diesen Fragen nahm 2011 auch der Bundestag Stellung.

Eines der Ergebnisse der Diskussionen ist die heutige Präsentation der Machbarkeits-
studie, die die Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland prüfen soll. Ohne auf die Einzelheiten der Studie einzugehen, muss 
man dem Verfasser, Jacek Barski, schon jetzt gratulieren, dem es gelungen ist, innerhalb 
kurzer Zeit die Prüfung dieser Idee mit der Ausarbeitung eines fast kompletten Projektes 
zu verbinden. Auf diese Weise bekamen wir eine interessante Diskussionsgrundlage, mit 
der wir uns in den nächsten Monaten genauer beschäftigen müssen. Im Weiteren erlaube 
ich mir, auf drei Themen näher einzugehen: die Geschichte und Organisation der Polen in 
Deutschland (I und II), ihre Kultur (III) und die Erinnerungsräume bzw. Orte in Deutsch-
land (IV).
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I.
Deutsch-polnische Kontakte auf politischer, wirtschaftlicher und kultureller Ebene gab es 
schon im Mittelalter. Viele Beispiele dafür finden wir in der erwähnten Studie. Im Unter-
schied zum Autor bin ich der Meinung, dass die Geschichte der Polen in Deutschland 
später einsetzt. Damit ist die Frage nach der Nennung der klaren Zäsuren verbunden. Aus 
meiner Perspektive kann man in den letzten drei Jahrhunderten fünf Perioden nennen. Es 
sind dies:

1.	die elitäre Migration im 18. und in der ersten Hälfte des 19. Jahrhunderts
2.	die Massenmigration in den 80er Jahren des 19.  Jahrhunderts (bis zur Wieder-

herstellung des polnischen Staates 1918)
3.	der Kampf um die Rechte und das Überleben; die Zwischenkriegszeit und die ersten 

Jahre des Zweiten Weltkriegs
4.	die Polen im geteilten Deutschland 1949–1989
5.	die Polen in Deutschland heute

Im 18. Jahrhundert wurde Deutschland zum Hauptziel polnischer Migration. Diese hatte 
zunächst einen elitären Charakter, es waren vor allem Politiker, Künstler und Studenten. 
In Polen regierten die sogenannten Sachsenkönige August  II. und August  III. Dresden 
wurde zu dieser Zeit zur zweiten Hauptstadt Polens. Mit der dritten Teilung Polens 1795 ver-
schwand Polen für die nächsten über 100 Jahre von der europäischen Landkarte. Ein Teil 
der polnischen Untertanen wurde aufgrund der Teilung zu Untertanen des preußischen 
Staates und von einer Mehrheit im eigenen Staat zur Minderheit. Der Status der polnischen 
Bevölkerung veränderte sich im Laufe der Zeit. In der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
kam es aufgrund des Kulturkampfes und der negativen preußischen Polenpolitik zu ersten 
Konflikten. Mit Recht ist in der Studie die erste Hälfte des 19.  Jahrhunderts erwähnt 
worden, wo nach dem gescheiterten Novemberaufstand 1830/31 Tausende von Polen über 
Deutschland nach Westen emigrierten und dort auf große Begeisterung stießen. Allerdings 
hatte diese Migration keinen Massencharakter.

Zu einer Massenimmigration wurde sie erst um 1870, als Hunderttausende Migranten 
in die Industriegebiete Deutschlands strömten, um sich ihr »Brot zu verdienen«. Den 
Aspekt. »Brot verdienen« würde ich in der Studie stärker betonen. Für viele Familien in 
den polnischen Teilungsgebieten, die in überbevölkerten Städten und Dörfern unter ganz 
schlechten Bedingungen gelebt haben, war das Verlassen ihrer Heimat eine Notwendig-
keit. An dieser Stelle könnte man die Frage stellen, ob das Verlassen seines Wohnortes 
und Finden einer Arbeit in anderen Teilen Deutschlands zu bestimmten Erleichterungen 
vor Ort beigetragen hat? Die größte Ansammlung von Polen gab es wie bekannt im Rhein-
land und in Westfalen (0,5 Mio.) sowie in Berlin (120.000). Sehr aktiv war die polnische 
Gesellschaft auf Gebieten wie Religion, Beruf, Staat, Jugend und anderen. Daraus ent-
standen polnische Wirtschafts- und Presseinstitutionen. Viele Polen arbeiteten nicht nur 
in der deutschen Industrie, sondern auch in der Landwirtschaft (als Saisonarbeiter in Ost-
deutschland).

Nach dem Ersten Weltkrieg kehrten viele Polen in den neu entstandenen polnischen 
Staat zurück, einige wanderten nach Frankreich und Belgien aus. In Deutschland blieben 
etwa 200.000 Erwerbsmigranten und ihre Familien. In Ostdeutschland, wo die ehemalige 
Provinz Posen (Poznańskie), Teile von Oberschlesien und Pommerellen durch den Versailler 
Vertrag an Polen gefallen waren, lebten immer noch etwa 1,1  Millionen autochthoner 
Polen. Beiden Bevölkerungsgruppen, sowohl den Polen in Ost- wie auch in Westdeutsch-
land gewährte die Weimarer Verfassung das Recht, ihre Muttersprache in der Schule zu 
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lehren und als Amtssprache in den ursprünglichen Heimatgebieten zu verwenden (Art. 113 
der Weimarer Verfassung). In Wirklichkeit konnte die polnische Minderheit diese Rechte 
jedoch nur in begrenztem Umfang ausüben. Der politische und wirtschaftliche Druck 
führte zu ihrer Assimilation. Die Hilfe durch den polnischen Staat war hierbei gering. Diese 
Frage ist dem Autor der Studie entgangen. Die Minderheitenpolitik des neugegründeten 
Staates Polen gehört zu den gut erforschten Fragen und sollte in der Endfassung der 
Studie stärker berücksichtigt werden (diese Frage betrifft auch die Zeit nach 1945).

1922 wurde der »Bund der Polen in Deutschland« gegründet, und es gab polnische 
Schulen, Zeitungsverlage, Banken und andere Einrichtungen. Bis 1928 hatte die polnische 
Minderheit zwei Vertreter im preußischen Landtag. 1938 wurde der erste Kongress 
der Polen in Deutschland einberufen, der die »Rechte der Polen in Deutschland« ver-
abschiedete. 1940 wurden alle polnischen Organisationen und Institute verboten und 
viele polnische Funktionäre wurden verhaftet. Während des Zweiten Weltkriegs teilten die 
deutschen Polen das Schicksal aller Deutschen, indem sie die Last des durch das Dritte 
Reich geführten Kriegs trugen (Einzug zur Wehrmacht, Terror, Versorgungsprobleme, Aus-
wirkungen der alliierten Bombardierung von Industriegebieten).

Die Politik gegenüber den besiegten Völkern und die Bedürfnisse der Kriegswirtschaft 
führten zum Einsatz von Millionen von Zwangsarbeitern, Kriegsgefangenen und KZ-Häft-
lingen in Deutschland. Laut Schätzungen waren darunter auch drei Millionen Polen.

Das Ende des Krieges brachte viele Veränderungen für die Situation der Polen 
in Deutschland. Infolge der Verschiebung der Grenzen lebten plötzlich große Teile der 
polnischen Minderheit in Polen. Die anderen polnischen Gruppen überall in Deutschland 
wurden teilweise zerstreut. Die entstandenen persönlichen und materiellen Verluste waren 
deshalb schwerwiegend. Es wird geschätzt, dass in allen Besatzungszonen zusammen rund 
150.000 Polen, ehemals deutsche Bürger, lebten (davon etwa 50.000 in der SBZ). Die 
Besatzungsmächte stellten diese Gruppe auf eine Stufe mit den Deutschen und erkannten 
sie als »Deutsche polnischer Herkunft« an. Dies erschwerte die Erneuerung der polnischen 
Organisationen, die durch die sogenannten »alten Auswanderer« geschaffen worden 
waren.

Diese Bezeichnung entstand, um diese Gruppe von den sogenannten »neuen Aus-
wanderern«, die hauptsächlich aus ehemaligen Zwangsarbeitern, Kriegsgefangenen, Häft-
lingen sowie Soldaten der Polskie Sily Zbrojne (Polnische Streitkräfte) im Westen bestand, 
zu unterscheiden. Die Besatzungsmächte verliehen diesen den Status »heimatvertriebene 
Ausländer« (Displaced Persons, DP’s) und siedelten diese Menschen in speziellen Lagern 
oder Siedlungen (z. B. Wildflecken/Durzyn, Hohenfels/Lechów, Emmerich/Spadochronowo, 
Haren/Maczków) an, aus denen die deutschen Einwohner geflohen oder vertrieben worden 
waren.

Die polnischen Machthaber strebten danach, eine vollkommene Repatriierung der 
Kriegsmigranten und Erwerbsauswanderer durchzuführen. Am weitestgehenden wurde 
die Repatriierung in der sowjetischen Besatzungszone durchgeführt, wo sie aufgezwungen 
wurde. Bis zum Ende des Jahres 1946 kehrten alle DP’s und bis 1947 20.000 Mitglieder 
der »alten Polonia« zurück. Ein bedeutender Teil der Polen verweigerte aufgrund der 
dortigen Einführung der kommunistischen Herrschaft die Rückkehr ins Land. Die Mehr-
heit emigrierte weiter in den Westen. Der Rest siedelte sich in Westdeutschland an. 
Zum Zeitpunkt der Entstehung der Bundesrepublik 1949 wurden 113.000 polnische DP’s 
gezählt. In der ersten Hälfte der 50er Jahre waren es nur noch ca. 50.000–55.000. Das 
Gesetz über die Rechtsstellung heimatloser Ausländer im Bundesgebiet vom 25.  April 
1951 verlieh ihnen den Status »Heimatlose Ausländer«. Auch ein Teil der Mitglieder der 
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»alten Polonia« repatriierte sich nach Polen. 1949 wohnten ca. 80.000 Personen dieser 
Gruppe in der Bundesrepublik. In beiden deutschen Staaten gab es somit ca.  160.000 
Polen.

Ein neuer Zufluss der polnischen Bevölkerung fand in der zweiten Hälfte der 1950er 
Jahre als Folge der sogenannten Familienzusammenführung statt, als ca.  270.000 
Personen der deutschen sowie autochthonen Bevölkerung auswanderten, von denen ein 
Teil in der Bundesrepublik angab, zum Polentum zu gehören und am Leben der polnischen 
Zentren, insbesondere der religiösen, teilnahm. Allerdings kann diese Gruppe zu den in 
Deutschland lebenden Polen nicht hinzugezählt werden, wie in der Studie irrtümlich fest-
gestellt wurde.

Eine ähnliche Ausreisewelle fand in den 70er Jahren statt. Ende der 60er und Anfang 
der 70er Jahre erschienen in der Bundesrepublik politische Flüchtlinge und Wirtschafts-
migranten aus der Volksrepublik Polen. Diese Emigration, die anfangs sehr gering war, 
wandelte sich Anfang der 80er Jahre in eine Massenemigration um. Die Ursache dafür 
waren politische Verfolgung, aber vor allem fehlende Perspektiven, Stagnation und die 
chronische Wirtschaftskrise in Polen. Die BRD, ein reiches und demokratisches Land, 
dessen Gesellschaft sich lebhaft für das »Wunder der Solidarność« interessierte, war ein 
attraktives Emigrationsziel. In den 80er Jahren befanden sich in der Bundesrepublik einige 
hunderttausend Polen. Die deutsche Regierung sprach diesen Personen das Recht auf 
politisches Asyl oder auf geduldeten Aufenthalt zu (ca. 200.000). Ein Teil der Emigranten 
wanderte sofort oder nach einer gewissen Zeit in andere Länder im Westen aus. In dieser 
Zeit verstärkte sich in der Bundesrepublik auch das Phänomen des befristeten Aufent-
haltes, mit dem Ziel legal bzw. oft auch illegal (in der Landwirtschaft, im Bauwesen) 
eine Arbeit aufzunehmen. Derzeit wird die gesamte Anzahl der Polen in der BRD auf 
1–1,5 Millionen Menschen geschätzt, von denen die Mehrheit in den alten Bundesländern 
wohnt, insbesondere in Nordrhein-Westfalen, Bayern, Baden-Württemberg sowie Hamburg 
und Berlin.

II.
Unmittelbar nach dem Ende des Zweiten Weltkriegs begann die polnische Gesellschaft 
in Deutschland mit dem Wiederaufbau sowie mit der Bildung der Organisationen. Die 
Reaktivierung des Bundes der Polen in Deutschland e. V. verlief in den verschiedenen 
Gebieten separat. Die Hauptzentren waren Bochum (Ruhrgebiet), Hamburg, Hannover, 
Mannheim und Berlin (die sowjetische Zone). Als Erstes wurde der Verein im Ruhr-
gebiet wiederaufgebaut. 1946 gaben die Besatzungsmächte ihr Einverständnis für die 
Versammlung der polnischen Aktivisten, auf der der Bund der Polen in Deutschland 
e. V. mit Sitz in Bochum reaktiviert wurde. Dieser war die Zentrale der Organisationen 
in den westlichen Gebieten Deutschlands und wurde 1948 durch die britischen Macht-
haber registriert. 1947 wurde der Bund der Polen in Deutschland e. V. in der sowjetischen 
Besatzungszone wieder gegründet. Hier war er den kommunistischen Machthabern unter-
stellt. Dieser wurde 1952 kraft der Vereinbarung zwischen der Volksrepublik Polen und der 
DDR aufgelöst. Sein Vermögen wurde von der DDR übernommen. Die Polen, die in der 
DDR geblieben waren, hatten seitdem keine Organisation mehr. Dieser Aspekt ist dem 
Autor der Studie entgangen.

Die Versuche, die Zentrale in Bochum Warschau unterzuordnen, endeten 1950 mit 
einer Spaltung und einem Gerichtsprozess um den Namen der Organisation. Die Mitglieder 
des abgespaltenen Teils gründeten 1952 den Bund der Polen unter dem Namen »Zgoda«/
»Eintracht«, der gegenüber der Volksrepublik Polen positiv eingestellt war. Die Mitglieder 
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beider Verbände waren bis in die 70er Jahre Polen mit deutscher Staatsangehörigkeit. Die 
Hauptaufgabe beider Organisationen war die Tätigkeit im Bereich der Kultur. 1948 hatte 
der Bund der Polen in Deutschland e. V. 30.000 Mitglieder, leitete 40 Chöre (1.500 Sänger), 
121 Polnischkurse (4.000 Hörer) und gab eigene Zeitschriften heraus. Nach 1950 ging die 
Aktivität, insbesondere des Bundes der Polen in Deutschland e.V, zurück, der nur vier 
Zentren behielt und seine Tätigkeit langsam wieder aufbaute. In den 70er Jahren hatte der 
Bund 3.500 Mitglieder. 1958 trat der Bund der Polen in Deutschland e. V. als Vertreter in 
die Vereinigung der Europäischen Minderheiten in der Bundesrepublik ein. Er forderte Ent-
schädigung für die Güter der polnischen Organisationen, die von den Nationalsozialisten 
beschlagnahmt wurden.

Der Bund der Polen »Zgoda«/»Eintracht« (9.500 Mitglieder) hatten seinen Tätigkeits-
schwerpunkt im Bildungs- sowie Kulturbereich und besaß das Monopol für die Organisation 
der Reisen nach Polen, womit er bedeutende Einnahmen generierte und Mitglieder anzog. 
1968–1972 feierten die Alten Emigranten das hundertjährige Jubiläum ihres Bestehens. 
Den Höhepunkt bildete der 2.  Kongress der Polen in Deutschland, auf dem dazu auf-
gerufen wurde, sich »unter dem Banner des Rodło-Zeichens« zu versammeln.

Ein separates und sehr aktives Leben in der Organisation führten die sogenannten 
Neuen Emigranten. Jedoch waren ihre Organisationen  – sowohl aufgrund der stetigen 
Abwanderung der Polen aus Deutschland als auch aufgrund der zahlreichen persönlichen 
und politischen Auseinandersetzungen über die Beziehungen zur polnischen Exilregierung 
in London wie zum kommunistisch regierten Polen – schwach und anfällig für den Zerfall. 
Am Anfang gab es in den Westzonen separate Strukturen. 1946 wurde die »Zjednoczenie 
Polskie w Niemczech« (Polnische Vereinigung in Deutschland, ZPwN) gegründet, die als 
Dachorganisation und Repräsentantin der polnischen DP’s gegenüber den Besatzungs-
mächten und Hilfsorganisationen (UNRRA, IRO) fungierte. Als Folge von inneren Konflikten 
Ende der 40er Jahre wurde an Stelle des ZPwN 1951 die Zjednoczenie Polskich Uchodźców 
(Verband der Polnischen Flüchtlinge, ZPU) gegründet. Der Verband der Polnischen Flücht-
linge und seine Führung standen seitdem unter der genauen Beobachtung des polnischen 
Sicherheitsdienstes. Im Archiv des Instituts für Nationales Gedenken in Warschau, das 
die Archivmaterialien des Sicherheitsdienstes verwaltet, befinden sich mehrere Meter von 
Akten über die Polen in Deutschland, vor allem über die polnische politische Emigration. 
Diese Frage gehört auch zur Geschichte der Polen und zur Studie über die Gründung der 
geplanten Dokumentationsstelle.

Von 1945 bis 1950 gab es in den Milieus der DP’s 260 allgemeinbildende Schulen und 
Mittelschulen (15.700 Schüler), es wurden über 400 Zeitschriften herausgegeben, sehr 
zahlreich waren Chöre, Amateurtheater und Orchester. In den 50er Jahren fand ein Rück-
gang statt, der durch die Auflösung von Flüchtlingslagern und die Zerstreuung der DP’s, 
ihre Integration oder ihre weitere Emigration verursacht wurde. Begleitet wurde dieser von 
einem sinkenden Einfluss des ZPU und inneren Konflikten, die Ende der 60er und Anfang 
der 70er Jahre zu einem Zerfall innerhalb der Organisation führten. Diesen haben nur 
wenige Organisationen der ZPU überstanden.

In den 70er Jahren nahm die politische Aktivität der polnischen Emigranten zu. Gründe 
hierfür waren u. a. die Arbeitsproteste im Dezember 1970 an der polnischen Küste und der 
Zulauf neuer Emigranten. 1974 wurde eine Abteilung der PPS (Polnische Sozialistische 
Partei) in der Bundesrepublik reaktiviert. Ihre Mitglieder nahmen die wichtigsten 
Funktionen in der Parteiführung ein und trugen zu ihrer Vereinigung nach einem länger 
als zehn Jahre dauernden Zerfall bei (Versammlung in Köln 1987). In der Bundesrepublik 
wurde eine Abteilung der »Rada Narodowa RP« (Polnischer Nationalrat) einberufen, die 
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jedoch nicht imstande war, eine bedeutende Rolle zu spielen. Es entwickelte sich auch 
eine Verlagsbewegung, u. a. mit der Zeitschrift PPS »Przemiany«/»Wende«. Zur gleichen 
Zeit ging die Aktivität in den Organisationen der alten Emigranten zurück, sie konnten 
die junge Generation nicht anziehen. Geschwächt durch den Verlust der Mitglieder, ent-
schieden diese Organisationen, alle interessierten Personen in ihre Reihen aufzunehmen, 
unabhängig von ihrer Staatsangehörigkeit.

Der große Zustrom an Emigranten aus Polen Anfang der 80er Jahre führte zu 
einer Belebung einiger alter Organisationen sowie zur Entstehung zahlreicher neuer 
Gruppierungen und weniger formaler Gruppen. Es wird geschätzt, dass in den 80er 
Jahren fast 140 Vereinigungen, Klubs und Gruppierungen auf dem Gebiet der BRD und 
West-Berlins tätig waren. Die wichtigsten wurden durch die Mitglieder der »Solidarność« 
gegründet. Mehrere Dutzend dieser Gruppierungen hatten den Namen »Arbeitsgruppe 
Solidarność«. Diese Organisationen übten auch eine Verlagstätigkeit aus, informierten 
über die Situation in Polen, organisierten Hilfe für das Land und arbeiteten mit Deutschen 
zusammen, die mit dem Kampf der Polen um Freiheit sympathisierten. Sie organisierten 
ebenfalls Demonstrationen, Protestkundgebungen und Ausstellungen zum Jahrestag der 
»Solidarność«. Das wichtigste Zentrum der Emigration der »Solidarność« war West-Berlin, 
wo das Komitee zur Verteidigung der »Solidarność« (später Gesellschaft »Solidarność« 
genannt) seit 1982 die alle zwei Wochen erscheinende Zeitschrift »Pogląd«/»Meinung« 
herausgab, die wichtigste Zeitschrift dieser Emigrantengeneration. Der Höhepunkt 
der Tätigkeit dieser Gruppen fiel auf die ersten Jahre nach der Einführung des Kriegs-
zustandes in Polen. Sowohl die spätere weitere Emigration wie auch der starke Zerfall und 
die fehlende Hoffnung auf eine schnelle Veränderung in Polen schwächten dieses Milieu. 
Die Bundesrepublik war in diesen Jahren in ganz Westeuropa das Gebiet mit der höchsten 
Aktivität der Emigration der »Solidarność«.

Eine besondere Rolle spielte der polnische Radiosender »Wolna Europa«/»Freies Europa« 
mit Sitz in München, der im Mai 1952 den Sendebetrieb aufnahm. Er arbeitete eng mit der 
Vertretung der polnischen politischen Emigranten zusammen. Der Radiosender gab seit 
1963 ein eigenes Periodikum unter dem Titel » Na antenie. Mówi Rozgłośnia Polska Radia 
Wolna Europa« (Auf Sendung. Es spricht der polnische Radiosender Freies Europa) heraus. 
Zentrum der politischen und kulturellen Aktivität waren die polnischen Wachtkompanien 
(Kompanie Wartownicze), die 1945 bei den britischen und amerikanischen Armeetruppen, 
die in Westdeutschland stationiert waren, gegründet wurden. Diese boten den jungen 
arbeitslosen DP’s Arbeit an. Ihre Aufgabe war es, die westlichen Streitkräfte zu ent-
lasten, indem sie die Armeegebäude beschützten. 1946 zählten diese 38.000 Leute. Die 
Kompanien gaben eine eigene Zeitschrift unter dem Titel »Ostatnie Wiadomości«/»Letzte 
Nachrichten« heraus und waren im Bildungsbereich tätig.

Eine wichtige Rolle im Leben der polnischen Gesellschaften spielte die polnische Geist-
lichkeit. Gleich nach dem Krieg hielten sich in Deutschland 900 polnische Priester auf, 
ehemalige Lagerhäftlinge, die sofort mit der Organisation einer geistlichen Hilfe für die 
Landsleute begannen. Im Juni 1945 richtete der Papst eine Bischofskurie für die Polen 
in Deutschland und in Österreich ein und betraute den Militärbischof der polnischen 
Armee, Pfarrer Józef Gawlina, mit der Leitung. 1976 wurde an Stelle der Kurie die Polnische 
Katholische Mission berufen. 1993 fand in 300 Kirchen und Kapellen eine heilige Messe 
in polnischer Sprache statt. Die Priester waren aber von Anfang an auch aktiv in den 
Bereichen Kultur und Bildung, sie leiteten Kunst- und Pfadfindergruppen sowie Polnisch-
kurse. Auf Initiative der Geistlichen entstand u. a. die »Polska Macierz Szkolna« (»Polnische 
Heimatschule«).
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III.
Das Kulturleben der Polen in Deutschland in den letzten Jahrhunderten ist vom Autor 
der Machbarkeitsstudie sehr detailliert dargestellt worden. Ich freue mich, dass er auf 
das polnische Mäzenatentum, Bildung von Künstlerkolonien in München und anderen 
deutschen Städten, gar auf Wirken von Einzelkünstlern, Schriftstellern, Wissenschaftlern 
hingewiesen hat. Die Verbindung zwischen der Geschichte der Polen und ihrer Kultur in 
Deutschland finde ich sehr gelungen und diese Sichtweise erlaubt, deutlich zu machen, 
dass die Arbeiten der polnischen Kulturschaffenden nicht nur einen nationalen Charakter 
hatten, sondern einen gelungenen Versuch unternommen haben, universelle Werke zu 
schaffen. Dieser Aspekt verlangt noch zusätzliche Vertiefung.

IV.
Mit der Geschichte des ersten Grades sind die Fragen des Gedächtnisses, der Erinnerung 
und Erinnerungskultur eng verbunden. Diese Aspekte, die wir zur sogenannten Geschichte 
des zweiten Grades zählen, verdienen besondere Beachtung. In den letzten Jahren war 
in diesem Zusammenhang sehr oft von Erinnerungsorten bzw. -räumen die Rede. Es ent-
standen mehrere Publikationen. Den meisten von ihnen war gemeinsam, dass sie nationale 
Orte bzw. Räume zum Thema hatten und sie zu erläutern versuchten. Auch diese Begriffe 
und die damit verbundenen Konzepte sind dem Autor der Studie nicht fremd. Er versucht 
in ihr mehrere polnische Erinnerungsorte (nach P. Nora) zu benennen. In den nächsten 
Monaten kommen zu seiner Auflistung sicherlich noch neue hinzu. An dieser Stelle möchte 
ich aber eine kleine Kritik anmelden. Bei der Lektüre der Studie hatte ich den Eindruck, 
dass die Konzentration auf die Erinnerungsorte bzw. -räume die historische Auseinander-
setzung ersetzen soll (Nach P. Nora stellt das Projekt des Erinnerungsortes eine Alternative 
zu der bisherigen traditionellen historischen Forschung dar. Im Mittelpunkt steht die 
kulturell überformte Gegenwart und nicht mehr die Vergangenheit.). Die Etablierung der 
polnischen Erinnerungsorte bzw. -räume setzt meiner Meinung nach die gute Kenntnis 
der Geschichte des ersten Grades voraus. Im Fall der Geschichte der Polen in Deutschland 
gibt es immer noch große Forschungsdesiderate. Damit die deutsche Erinnerung nicht 
nur auf simple und vereinfachte Beispiele reduziert wird, muss große Aufmerksamkeit der 
Forschung gewidmet werden. Das Plädoyer von Jörn Rüsen, das er vor Jahren formulierte, 
bleibt nach wie vor aktuell und könnte bei der weiteren Diskussion anregend wirken. Für 
die Aktualität des Geschichtlichen in den gegenwärtigen Diskussionen forderte er die 
»grundsätzliche Erweiterung der historischen Kompetenz in den Bereich des praktischen 
Gebrauchs historischen Wissens hinein«. Seiner Meinung nach bedürfe die herkömmliche 
Geschichtswissenschaft eine Kompetenzerweiterung um den Aspekt des alltäglichen 
Umgangs mit der Vergangenheit. Es bleibt zu hoffen, dass die Schaffung der geplanten 
Dokumentationsstelle neue Impulse für die Forschung geben kann und die Diskussion 
zwischen der Geschichte des ersten und des zweiten Grades stärker fokussiert.

Fazit
Die Änderung des politischen Systems in Polen 1989 und die Vereinigung Deutschlands 
1990 führten zu grundsätzlichen Veränderungen der Situation der polnischen Emigranten. 
Die politischen Organisationen verloren ihren Sinn. Gleichzeitig jedoch weiteten die 
polnischen Organisationen ihre Aktivität auf das Gebiet der ehemaligen DDR aus. Ein 
Teil der Emigranten entschied sich zu einer Rückkehr nach Polen. Es gab Versuche, die 
polnischen Milieus in Deutschland zu integrieren: 1992 mit dem Kongress der Polen in 
Deutschland, 1998 mit dem Konvent der polnischen Organisationen in Deutschland. In 
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den Artikeln 20–22 des deutsch-polnischen Vertrages vom Juni 1991 wurden die Rechte 
der deutschen Minderheit in Polen sowie der »Personen deutscher Staatsangehörigkeit 
in der Bundesrepublik Deutschland, die polnischer Abstammung sind oder die sich zur 
polnischen Sprache, Kultur oder Tradition bekennen« (in der Bundesrepublik haben die 
Polen keinen Minderheitenstatus), und die Verpflichtungen beider Länder gegenüber 
diesen Gruppen festgelegt. Der organisatorische Zerfall der Polen in der Bundesrepublik 
machte es jedoch schwer, die Möglichkeiten, die durch das Abkommen geschaffen worden 
sind, voll auszunützen.

Die Feierlichkeiten zum 20.  Jahrestag der Unterzeichnung des deutsch-polnischen 
»Vertragswerkes« aktivierten die Polen in Deutschland erneut. Ausgangspunkt waren 
die Diskussionen über die Höhe der finanziellen Mittel, die der polnische Staat jedes 
Jahr an die in Polen lebenden Deutschen im Rahmen der Vertragsvereinbarungen zur 
Verfügung stellt. Die Polen verlangten sowohl symbolische Gesten als auch konkrete 
Beschlüsse der deutschen Bundesregierung. Die Feierlichkeiten drohten an diesen Frage-
komplexen zu scheitern. Zu den wichtigsten Forderungen gehörten: die Rehabilitierung der 
Polonia-Vertreter, die vom NS-Regime während des Zweiten Weltkriegs verfolgt wurden, 
die Entschädigung für das durch die Nationalsozialisten beschlagnahmte Eigentum 
der Polen in Deutschland (Banken, Gewerkschaftskassen, Schulen), die Bereitstellung 
größerer finanzieller Mittel für Kultur und polnische Sprache sowie die Schaffung eines 
Koordinationsbüros für polnische Organisationen in Deutschland in Berlin. Im Verlauf 
der mehrwöchigen Debatten wurden diese Forderungen von der deutschen Seite ernst-
haft erwogen und zum Großteil angenommen. Den geplanten Feierlichkeiten stand nun 
nichts im Wege. Große Bedeutung hatte der Beschluss des deutschen Bundestages vom 
15. Juni 2011 unter dem Titel: »Deutschland und Polen – Verantwortung aus der Geschichte, 
Zukunft in Europa«, in dem der »aktive Anteil an der gesellschaftlichen und kulturellen 
Entwicklung« der Polen in Deutschland besonders unterstrichen wurde. Weiter wurden die 
Vertreter der Polonia, die Opfer des Nationalsozialismus, geehrt und rehabilitiert. Schließ-
lich postulierte der Bundestag die Schaffung einer »Dokumentationsstelle zur Geschichte 
und Kultur der Polen in Deutschland«. Es wurden darüber hinaus andere Forderungen der 
Polen, wie das Recht zur »Stärkung der kulturellen und sprachlichen Identität« sowie die 
»Eröffnung eines Büros in Berlin«, befürwortet. Allerdings wurde die Frage nach dem recht-
lichen Status der Polen nicht gelöst.

Es scheint, dass die Polen in Deutschland Instrumente in die Hände bekommen 
haben, um ihre wichtige Rolle im heutigen Deutschland unter Beweis zu stellen. Ohne 
der weiteren Diskussion über den rechtlichen Status der Polen als nationale Minderheit 
nicht vorzugreifen, muss mit Nachdruck festgestellt werden, dass die Polen in Deutsch-
land ein neues Kapitel aufgeschlagen haben. Nur von ihrem Organisationstalent, Ideen-
reichtum, Willen zur Zusammenarbeit und Dialogbereitschaft mit der deutschen Mehrheit 
wird die Verwirklichung aller ehrgeizigen Pläne abhängen. Ich stimme den Ausführungen 
von Andrzej Kaluza zu, der in einer kritischen Studie über die aktuelle Situation der Polen 
in Deutschland vor Kurzem feststellte: »In der Pflicht sind nun auch die »Polonia-Aktivisten. 
Allerdings reicht es nicht, die Homepage einem ›Lifting‹« zu unterziehen, um sich ein neues 
Image zu verpassen, denn hinter den Hochglanzbildern stehen immer noch oft die alten 
nationalbetonten Ideen. Es müssen neue Inhalte und gleichzeitig ein neues Bewusstsein 
geschaffen werden, die die Situation der in Deutschland lebenden ›polnischen Gruppe‹ 
in moderneren Kategorien beschreiben. Mit der Aufwertung polnischen Lebens hierzu-
lande, unterstrichen durch die Entschließung des Bundestags, kommt den Organisationen 
der ›Polonia‹ eine neue Rolle zu  – zu beweisen, dass (höhere) Finanzmittel nicht nur 
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gefordert, sondern auch sinnvoll angelegt werden können«. Ich bin überzeugt, dass die 
Machtbarkeitsstudie von Jacek Barski ein wichtiger Schritt dazu darstellt, die von Andrzej 
Kaluza monierten Desiderata aufzuheben und eine neue Qualität zu schaffen.
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Dieter Bingen

Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland  
und die Präsenz der polnischen Kultur in Deutschland
Gemeinsamkeiten, Unterschiede und Perspektiven  
im Kontext der Realisierung der Dokumentationsstelle

Vielen Dank den Veranstaltern, insbesondere Herrn Barski, dass Sie mich eingeladen 
haben, die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland im Kontext der Realisierung 
der Dokumentationsstelle von einer anderen Warte zu kommentieren oder besser den 
Zugang zu dem Thema anders zu wählen. Mein Lebensthema ist Polen – das Land hinter 
Oder und Neiße. Aber Herr Barski hatte Recht, zur Polonia kommt man nur über Polen. Die 
Wahrnehmung von »Polen in uns« (Matthias Buth), d. h. in Deutschland, läuft direkt oder 
indirekt über die deutsche Wahrnehmung des Nachbarn Polen, seiner Geschichte, Kultur 
und Gegenwart, seiner Zivilisation.

Deshalb bat mich Herr Barski, über die Präsenz der Kultur und Geschichte Polens in 
Deutschland zu berichten. Ließen sich daraus nicht auch Schlussfolgerungen ziehen für die 
Wahrnehmung der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland?

Mein Erfahrungshintergrund ist auch das Deutsche Polen-Institut, das seit über 
30 Jahren einen bescheidenen Beitrag dazu leistet, die Kenntnisse der polnischen Kultur, 
Geschichte und Gesellschaft in Deutschland zu vergrößern, Sympathien für, wie man sagt, 
Land und Leute zu werben, durch Information, durch ein vielfältiges Programm in Wissen-
schaft, Bildung, Kultur und politischen Foren, durch gemeinsame Arbeit und Kontakte mit 
polnischen Partnern, durch das Wecken von Neugier und Interesse bei den sogenannten 
Funktionsträgern, Entscheidern, vor allem aber auch durch direkte Ansprache der jungen 
Menschen in Deutschland.

Ich möchte in einem Dreischritt über 1. die kurze Darstellung der Evolution der Wahr-
nehmung Polens und der polnischen Kultur in Deutschland in den letzten Jahrzehnten zu 
2. dem Vergleich mit der Wahrnehmung von »Polen in uns«, d. h. der Migration polnischer 
Geschichte, Kultur, von Menschen aus Polen, Transfer und Verflechtung in den Grenzen des 
heutigen Deutschlands kommen, um 3. dann einige Gedanken zu einer Dokumentations-
stelle zu formulieren, der die Aufgabe gestellt wird, Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland aufzubereiten.

Dabei ergänze ich den Kulturbegriff um den Begriff der Zivilisation, denn darum geht 
es heute in Deutschland auch bei der Gesamtwahrnehmung Polens und des Polnischen: 
die Wahrnehmung der zivilisatorischem Entwicklung in Polen und der Präsenz dieser 
Zivilisation, deren Aneignung in der Akkulturation, im Austausch mit einer deutschen 
Zivilgesellschaft und Kultur. Ich nenne hier nur aus aktuellem Anlass beispielhaft die 
Wahrnehmung der Ausrichtung der EURO 2012, den Stadionbau, das moderne Polen in 
deutschen Medien und in der deutschen Öffentlichkeit. Handfest sind diese Beispiele, 
aber in ihrer Einwirkung auf das Polenbild in Deutschland nicht von der Hand zu weisen.

Der einzurichtenden Dokumentationsstelle soll es konzeptionell und dann praktisch, 
so Barski in Anlehnung an Karl Schlögel, um die Neuvermessung des Raums unseres 
Interesses in der Zeit gehen. Vorabfrage schon hier: Wer ist der gewünschte primäre 
Adressat dieses Raumkonzepts: die deutsche Mehrheitsgesellschaft oder die »Polonia«?
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Wahrnehmung der Geschichte und Kultur Polens in Deutschland
Die Geschichte der Wahrnehmung von Polens Geschichte, Kultur und Zivilisation in 
Deutschland war nicht allein Kulturgeschichte, sie war Teil einer von nationalen Ansprüchen 
und wirtschaftlichen Diskrepanzen belasteten Nachbarschaft und fiel dabei stets den 
politischen Konflikten zum Opfer. Sie hatte aber auch die Chance, »zur Entschärfung der 
Konflikte beizutragen, diese durch die Schaffung eines Netzes menschlicher, künstlerischer 
und wissenschaftlicher Beziehungen und durch die Konfrontation der Feindbilder mit der 
Realität gleichsam zu unterwandern. Das Erbe dieser Nachbarschaft war auch ohne die 
von Hass, Verachtung und Zerstörungswut erfüllte Polenpolitik der nationalsozialistischen 
Besatzungszeit schwierig genug. Allzu oft waren die Polen in preußisch-deutschen Augen 
ein Volk von aufwieglerischen Adligen, faulen Bauern und ungebildeten Klerikern, dem 
das Salz einer Nation, das Bürgertum, fehlte – ›polnische Wirtschaft‹ eben. Die national-
sozialistische Ideologie hat derartige Vorurteile noch verschärft: Die deutschen Kultur-
träger schauten herab auf eine Kultur, die nach ihrem Weltbild das Wenige, was sie bieten 
konnte, ›wissenschaftlich nachweisbar‹ der deutschen Herrenrasse verdankte.«1

Prägend in der gegenseitigen Wahrnehmung war in der Zeit des Nationalstaats und 
des modernen europäischen Nationalismus, verstärkt noch durch eine 123 Jahre währende 
Nichtexistenz eines polnischen Staates, ein hierarchisches Schema zweier Nationalkulturen 
in einem geschlossenen homogenisierenden Kulturverständnis, dem Permeabilität fremd 
blieb und als Bedrohung erschien.

Nach der endgültigen (?) Delegitimierung des Nationalismus und Chauvinismus durch 
die NS-Terrorherrschaft in Deutschland und Europa erfolgte der Wandel zur Öffnung nach 
1945 nur langsam.

»Ein polnischer Musikkritiker, der 1957 an den Internationalen Ferienkursen für Neue 
Musik in Darmstadt teilgenommen hatte, […] musste […] feststellen, […] dass beispiels-
weise die polnische Musik ›in Deutschland einfach unbekannt ist‹. […] Aber wie schnell 
eroberten polnische Musiker und Komponisten, unter anderem Witold Lutosławski, 
Krzysztof Penderecki und Tadeusz Baird, Publikum und Fachkritik in Deutschland. 
Der ›Warschauer Herbst‹ wurde rasch schon zu einer Legende in der Musikwelt. Aus-
stellungen polnischer Plakatkunst übten in den 1960er Jahren auch Einfluss auf die 
Entwicklung der deutschen Grafik aus. Das Theater der Bundesrepublik spielte Stücke 
von Stanisław Ignacy Witkiewicz, Witold Gombrowicz, Sławomir Mrożek, später auch 
von Tadeusz Różwicz. Die Entdeckung des ›großen Triumvirats‹ der polnischen Literatur, 
wie es der Schriftsteller Horst Bienek bezeichnete, Witkiewicz, Gombrowicz und 
Bruno Schulz, schärfte das Bewusstsein für die künstlerische Qualität der polnischen 
Literatur. Die Aphorismen von Stanisław Jerzy Lec geisterten durch bundesdeutsche 
Redemanuskripte, während die moderne polnische Lyrik, nachdem mit der ›Lektion 
der Stille‹ die erste Sammlung in einer Übersetzung von Karl Dedecius erschienen war, 
eine kontinuierliche Karriere erlebte. […] Die ›polnische Welle‹ der sechziger Jahre in der 
Bundesrepublik war keine Massenbewegung, hatte teilweise sogar einen recht elitären 

1 � Andreas Lawaty: Chance zur Verständigung. Die Geschichte der deutsch-polnischen Kulturbe-
ziehungen. In: Annäherungen  – Zbliżenia. Deutsche und Polen 1945–1995, hg. v. Haus der 
Geschichte der Bundesrepublik Deutschland, Düsseldorf 1996, S. 127–139, hier S. 127.
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Charakter. Entscheidend war jedoch, dass die moderne polnische Kultur in Deutsch-
land wohl zum ersten Mal derartig intensiv wahrgenommen und hoch geschätzt 
wurde.«2

Seit dem Beginn der 1960er Jahre zeichnete sich in der westdeutschen Öffentlichkeit 
eine langsame Öffnung gegenüber Polen ab, die von akademischen, publizistischen und 
kirchlichen Kreisen und Schriftstellern getragen wurde. Am 24. Februar 1962 hatten acht 
führende protestantische Laien ein sogenanntes Tübinger Memorandum veröffentlicht 
und darin behauptet, die Anerkennung der Oder-Neiße-Linie sei die Voraussetzung einer 
Normalisierung mit Polen und den übrigen osteuropäischen Staaten. Im Oktober 1965 ver-
öffentlichte die Kammer für öffentliche Verantwortung der Evangelischen Kirche Deutsch-
lands eine Denkschrift über »Die Lage der Vertriebenen und das Verhältnis des deutschen 
Volkes zu seinen östlichen Nachbarn«. Der Briefwechsel zwischen den polnischen 
(18.11.1965) und deutschen Bischöfen (5.12.1965) ging auf eine polnische Initiative zurück. 
Das Memorandum des »Bensberger Kreises« von prominenten Katholiken aus dem Jahre 
1968 ging deutlich über die enttäuschende Antwort der deutschen katholischen Bischöfe 
zur Grenzfrage hinaus. Die Entwicklung der öffentlichen Meinung wurde gerade durch die 
kirchlichen Verlautbarungen beeinflusst.

Die neue Brandtsche Ostpolitik trug das Ihre zu einer Veränderung der Wahrnehmung 
Polens in der Bundesrepublik bei, indem sie die politischen Rahmenbedingungen für eine 
größere Durchlässigkeit für kulturelle Einflüsse schuf.

In den 1970er Jahren waren die Kulturbeziehungen »geprägt von institutionellen Neu-
gründungen, so von Städtepartnerschaften, die es seit 1976 gab, oder Deutsch-Polnischen 
Gesellschaften, von zahlreichen Polenwochen und intensiven wissenschaftlichen 
Kontakten, zu denen seit 1978 Universitätspartnerschaften, zahlreiche Stipendienaufent-
halte mit Hilfe der Humboldt-Stiftung, des Deutschen Akademischen Austauschdienstes 
und der Deutschen Forschungsgemeinschaft, aber auch die Arbeit der deutsch-polnischen 
Schulbuchkommission gezählt werden müssen. Die seit 1972 kontinuierlich […] fort-
gesetzte Arbeit der Schulbuchkommission war sowohl Teil einer ›Friedenspolitik‹, wie es 
der Historiker Klaus Zernack bezeichnete, als auch des Kulturdialogs zwischen Deutschen 
und Polen – galt es doch, sich gemeinsam darüber Klarheit zu verschaffen, was die Wurzeln 
einer nationalen Kultur ausmacht, nämlich das Geschichtsbewusstsein.«3

1974  Jahre erklärte die Robert-Bosch-Stiftung die deutsch-polnischen Beziehungen 
neben den deutsch-französischen zum Schwerpunkt ihrer Arbeit auf dem Gebiet der Völker-
verständigung. 1980 entstand das Deutsche Polen-Institut in Darmstadt mit dem Ziel, 
»durch wissenschaftliche Arbeit zur Vertiefung der Kenntnis des Kultur- und Geisteslebens 
von Polen und Deutschen beizutragen4«.

Der verdiente Übersetzer polnischer Literatur in der DDR, Henryk Bereska, erinnert 
an die kulturelle Anziehungskraft, die das »liberale Polen« auf die Menschen in der DDR 
ausgeübt hat: »Polen war, bei allen politischen Scheußlichkeiten, eine Art Mekka. DDR-
Bürger pilgerten dort ins Kino, Theater, zu Ausstellungen. Die bildenden Künste waren 
dort schon weltoffen, während in der DDR Barlach und die Expressionisten noch verpönt 

2 � Ebenda, S. 130 f.
3 � Lawaty, S. 133.
4 � Aus § 2 (1) der Satzung des Deutschen Polen-Instituts e. V. i. d. F. vom 14.11.1988.
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waren. Dort hörte man Nono, Stockhausen und John Cage, als hierzulande Eisler und 
Schönberg bedenklich waren. […] Für den DDR-Leser war die polnische Literatur mehr als 
nur ästhetischer Genuss. Er sah in Sławomir Mrożeks, Tadeusz Różewiczs oder Ireneusz 
Iredyńskis Stücken nicht nur eine von den DDR-Stücken sich stark unterscheidende formale 
Konstruktion, er fand hier eine radikal andere Sicht auf die Wirklichkeit. […] alles war hier 
möglich. Die DDR erlebte in den siebziger Jahren ihre ›Polenwelle‹. Einige Lücken an Über-
setzungen aus dem Polnischen wurden geschlossen, das betrifft insbesondere die Lyrik 
von Tadeusz Różewicz, Zbigniew Herbert und Wisława Szymborska, verboten blieben die 
Emigranten Czesław Miłosz und Witold Gombrowicz.«5

Ludwig Mehlhorn – der 2011 viel zu früh Verstorbene – war seit den siebziger Jahren einer 
der wenigen, die in der DDR an einer unabhängigen Begegnung mit Polen arbeiteten. Er 
machte die Sprachlosigkeit, das Fehlen einer authentischen Auseinandersetzung zwischen 
Polen und der DDR für die angestauten Aggressionen gegenüber Polen verantwortlich: 
»Wir hatten keinen Historikerstreit, keine deutsch-polnische Schulbuchkommission und die 
›Blechtrommel‹ erst mit 25-jähriger Verspätung.«6

Die geistige Vorbereitung in der zahlenmäßig kleinen Demokratiebewegung der DDR 
geschah nicht zuletzt in der Aneignung und im Austausch mit den Freiheitskräften in Polen. 
Ludwig Mehlhorn, Wolfgang Templin, Konrad Weiss, Markus Meckel – sie sind Akteure und 
Zeugen, die für die kulturelle und politische Beeinflussung durch das polnische Freiheits-
enzym sprechen. Die Jahre 1830–1832 lassen grüßen. Das sich selbst befreiende Polen 
wurde zu einer Voraussetzung für den Mauerfall in Berlin 1989, die Wahrnehmung der 
polnischen Freiheitsbewegung zu einem Beschleunigungsfaktor der deutschen Freiheits-
bewegung und Einheitsentwicklung mit einem entschieden glücklicheren Ausgang als 
1830–32.

Aber, aber – es hat gedauert, bis sich die Verbindung von polnischer und deutscher 
(Selbst-)Befreiung um das Jahr 1989/90 in einem breiteren gesellschaftlichen Bewusst-
sein im vereinigten Deutschland niederschlug. Im November 1999 wurden in Berlin aus 
Anlass des zehnten Jahrestags des Mauerfalls die » Großen Vier« und insbesondere Michail 
Gorbatschow ausgiebig gefeiert. Es sollte nochmals zehn Jahre dauern, bis im November 
2009 der Beitrag Polens und der ostmitteleuropäischen Demokratiebewegungen zur 
deutschen Einheit gebührend gewürdigt wurde.

So war es am 9. November 1999 eine nichtstaatliche Einrichtung, die in Berlin an Polen 
erinnerte. Das Deutsche Polen-Institut lud den strategischen Kopf der Solidarność, den 
Außenminister Bronislaw Geremek, zu einer großen Podiumsdiskussion ins Rote Rathaus 
in Berlin ein, um so den Beitrag Polens unter dem Motto »Für Eure und Unsere Freiheit« 
gemeinsam mit Helmut Schmidt und Timothy Garton Ash zu diskutieren.

Auch wenn das öffentliche Bewusstsein in Deutschland noch Jahre brauchte, um es 
zu verstehen: Der politische Umbruch und die rasante gesellschaftliche, wirtschaftliche 
und kulturelle Transformation in Polen schufen neue Rahmenbedingungen für die Wahr-
nehmung der polnischen Geschichte und Kultur in Deutschland. Sich öffnende und offene 
Gesellschaften trafen aufeinander, die deutsche und die polnische, für die der genutzte 
Faktor Zeit erhellende Einsichten beförderte.

5 � Lawaty, S. 135.
6 � Ebenda.
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Der qualitative Wandel und der zivilisatorischer Sprung im Polen der 1990er Jahre 
zeitigten allmählich Auswirkungen in der deutschen Gesellschaft in Bezug auf die Wahr-
nehmung der polnischen Kultur, Geschichte und Zivilisation. Tief eingewurzelte Mentali-
täten ließen sich nach 1989, zumal bei anhaltenden wirtschaftlichen Problemen vor allem 
in Ostdeutschland, nicht durch einige kulturelle Begegnungen ausmerzen. Und so blieb 
im ersten Jahrzehnt die Diskrepanz zwischen den zahlreichen neuen kulturpolitischen 
Initiativen und dem Desinteresse, einer mehr oder weniger verborgenen Abneigung und 
Vorurteilen andererseits erhalten. Hier waren Geduld und Ausdauer gefragt, auch in der 
Kulturpolitik selbst, bis dann im Laufe des ersten Jahrzehnts dieses Jahrhunderts deutlich 
bemerkbar wurde, dass »die Deutschen« einen neuen, frischeren Blick auf Polen warfen. 
Das Bild Polens in der deutschen Gesellschaft, sowohl bei den Entscheidern, Funktions-
trägern und Multiplikatoren in Politik, Wirtschaft und Medien als auch beim »Mann auf 
der Straße« wandelte sich zum Besseren. Beispielsweise hat der Begriff der »polnischen 
Wirtschaft« heute einen ganz anderen Klang als es noch vor zehn oder zwanzig Jahren der 
Fall war. Heute steht er für Entwicklung, Reformeifer und gutes Haushalten.

Welch ein Unterschied zu der Situation am Ende des letzten Jahrhunderts! Als ich 1999 
die Leitung des Deutschen Polen-Instituts übernahm und gebeten wurde, eine Bestands-
aufnahme der deutsch-polnischen Beziehungen und Wahrnehmungen vorzunehmen, war 
meine Bilanz zehn Jahre nach dem Abschluss des deutsch-polnischen Partnerschaftsver-
trags von Ungeduld, ja Frustration gekennzeichnet. So schrieb ich damals in einem Beitrag:

»Der deutsch-polnische Dialog findet heute auf allen Ebenen in einer bemerkens-
werten Intensität und unübersehbaren Vielfalt statt. Diese Feststellung trifft auf 
einen offenen, aber stabilen Kreis von Interessierten und Engagierten zu, die das Netz 
deutsch-polnischer Kontakte knüpfen. Die Wahrnehmung, dass die Begegnung der 
beiden Völker bis heute die Sache einer Minderheit geblieben ist, eine Sache, die die 
breite Öffentlichkeit in Deutschland kaum berührt oder interessiert, steht dazu nicht 
im Widerspruch. Ja, die öffentliche Meinung – in Deutschland zumindest – hat Anno 
Domini 1998 ein ganz anderes Bild von Polen und von den Beziehungen zwischen 
Polen und Deutschen, als es von der deutschen ›Polen-Lobby‹ gezeichnet und vermittelt 
wird. […]

Die Diskrepanz zwischen frommem Wunsch und der rauen Wirklichkeit der Per-
zeption des Nachbarn jenseits von Oder und Neiße bleibt bisweilen erschreckend. Es 
fällt dem aufmerksamen Beobachter schwer, keine Medienschelte zu betreiben. Was 
läuft falsch in diesem Lande, wenn Kreise, die sich zu den aufgeklärten zählen, einem 
geradezu beschämend primitiven Polenbild huldigen, das jedem aufklärerischen 
Anspruch Hohn spricht. Dabei tut es nichts zur Sache, dass der Begriff Aufklärung 
sich derzeit keiner großen Beliebtheit erfreut, ›out‹ zu sein scheint. Harald Schmidt 
z. B. hat sein Selbst-Verständnis vor einigen Monaten in einem Gespräch mit Giovanni 
di Lorenzo zum besten gegeben und der traditionellen Idee des politischen Kabaretts, 
der Satire, Vor-Urteile als solche zu ›entlarven‹, abgeschworen. Das ist seine Sache. 
Dass aber der Deutsche Volkshochschul-Verband seinen Adolf-Grimme-Preis 1997 in 
der Sparte Fiktion und Unterhaltung dem zweifellos erfolgreichen und schlagfertigen 
deutschen Entertainer verlieh, nachdem die Jury u. a. die Begründung geliefert hatte, 
dass es Schmidt keine Überwindung koste, ›wenn er in der ersten Hälfte seiner Nacht-
show Menschen, Polen, Sensationen und gerne auch sich selbst mit Sottisensauce über-
gießt‹, dann sagt das etwas über die Verunsicherung unserer classe culturelle aus. Sie 
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hat ›Deutschlands Trashman Nummer eins‹ (so die Jury) für seine Quote geehrt. Das 
wär’s dann auch.«7

Neue negative Stereotype haben teilweise die alten negativen Stereotype ersetzt – und das 
beileibe nicht nur in den unintelligenten Kreisen des deutschen Volkes.

Heute stellen wir in der täglichen Arbeit und insbesondere im Zusammenhang mit 
einer wissenschaftspolitischen Initiative des Instituts fest, dass »Polen« ein zunehmend 
spannendes Thema für den wissenschaftlichen Nachwuchs in den unterschiedlichsten 
Wissenschaftsdisziplinen geworden ist. Die Resonanz auf die ersten Tagungen zur 
deutschen Polenforschung war überraschend groß. Die Forschungsfragestellungen und 
-methoden sind state of the art und Polens Geschichte und Gegenwart, Kultur und Gesell-
schaft, sind das Subjekt. Die Wissenschaftskooperation gerade auch in den technischen 
Fächern nimmt zu. Die Zusammenarbeit wird auf gleicher Augenhöhe realisiert. Um noch-
mals Karl Schlögels Metapher abzuwandeln: Der Raum wird neu vermessen.

Nach der Aufnahme der Programmarbeit im bildungspolitischen Bereich stellte das 
Institut fest, dass auch an den Schulen, bei Lehrern und Schülern ein wachsendes Interesse, 
ja eine Neugier für Polen entstanden ist, die es in den 1990er Jahren noch nicht gab. 
Nicht, dass man von Grundkenntnissen über Polen bei den Schülerinnen und Schülern 
der Sekundarstufen ausgehen könnte, aber der entscheidende Unterschied zu den voran-
gegangenen Jahrzehnten ist ein mehr oder weniger vorurteils- bzw. stereotypefreieres 
Nichtwissen über den östlichen Nachbarn und das Interesse, etwas zu erfahren über Polen. 
Das bildungspolitische Engagement des DPI mit den Publikationen »Polnische Literatur 
und deutsch-polnische Literaturbeziehungen im Deutschunterricht«, »Polnische Geschichte 
und deutsch-polnische Beziehungen im Geschichtsunterricht« und »Polnische Gesellschaft« 
sowie der Initiierung eines ersten Lehrwerks für Polnisch als Fremdsprache für Gymnasien 
in der deutschen Bildungsgeschichte fallen also auf fruchtbaren Boden. Der Raum des 
Interesses der jungen Leute wurde neu vermessen und Polen befand sich in dem Raum.

Kurz gesagt und ausgehend von dem zugestanden niedrigen Ausgangsniveau lässt sich 
feststellen, dass die Zeugnisse der polnischen geschichtlichen und gegenwärtigen Kultur 
und Zivilisation heute so wahrnehmbar und präsent in Deutschland sind wie niemals zuvor 
in der gelebten und erlittenen Nachbarschaft. Diese Wahrnehmung des Nachbarn Polen 
hat unmittelbare Konsequenzen für die Definition bzw. Erweiterung des Verständnisses 
von »Polen in Deutschland«. Das schließt die klassische Polonia ein, ist aber viel mehr als 
diese. Diese neue Wahrnehmung des Polnischen in Deutschland erstreckt sich auf eine 
weit zurückreichende Geschichte (seit dem europäischen Mittelalter), auf die Gegenwart 
und auf das hebbare Potenzial für die Zukunft.

Neuer Blick auf »Polen in uns«
Die von heftigen emotionalen Eruptionen und bitteren Debatten begleiteten Paradigmen-
wechsel in der polnischen Gesellschaft und Kultur, die endliche Befreiung von einer wie auch 
immer gearteten Missionsaufgabe, die widersprüchlichen Ansprüche von Individualisierung, 
Regionalisierung und Globalisierung – sie kommen uns Deutschen bekannt vor, sie halten 

7 � Dieter Bingen: Nur der Wandel ist beständig. Das Deutsche Polen-Institut vor neuen Heraus-
forderungen und Chancen. In: Ansichten. Jahrbuch des Deutschen Polen-Instituts, 10, 1999, 
S. 15–27, hier S. 16.
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uns einen Spiegel entgegen, in dem wir auch Schatten von uns erkennen. Die dynamische 
Entwicklung, die innere Befreiung und Öffnung, die fortschreitende Aufarbeitung von 
historischen Komplexen und Megalomanien, alles das hat in den letzten Jahren eine positive 
Veränderung der Wahrnehmung Polens in Deutschland beschleunigt. Diese veränderte Per-
zeption des Anderen ging und geht einher mit einer ebenso historisch beispiellosen Öffnung 
der deutschen Gesellschaft für kulturelle Differenz und Vielfalt. Deutschland definiert sich 
nach Jahrzehnten hinhaltenden Widerstands und gegen das traditionelle Paradigma als 
Einwanderungsland. Da musste und muss sich auch die Wahrnehmung von »Polen in uns« 
auswirken. Es kommt zu einer Pluralisierung und Differenzierung der Wahrnehmung von 
»Polen in Deutschland«, die sich ihrerseits ausdifferenzieren und individualisieren, nicht 
unter das Joch des Begriffs der traditionellen Polonia zwingen lassen.

Migrationen, Transfers, Aneignung, Verflechtung, Interkulturalität
Der neue Diskurs erlaubt und erfordert auch einen frischen Blick auf »Polen in uns«. 
Beginnen wir mit der Definition der »Polen in Deutschland«. Wer sind sie? Das ist eine ganz 
entscheidende Frage für die Konzeption einer Dokumentationsstelle. Wie wird das Subjekt 
definiert, dessen Kultur und Geschichte dargestellt werden soll? Die Beantwortung dieser 
Fragen ist zugleich vorentscheidend für die Definition der gewünschten Adressaten der 
einzurichtenden Dokumentationsstelle. Wer sind die zwei Millionen oder noch mehr? Ist es 
heute erlaubt, unter kulturwissenschaftlichen, migrationswissenschaftlichen, geschichts- 
und sozialwissenschaftlichen, psychologischen und so weiter Erkenntnissen von »den 
Polen in Deutschland« zu sprechen? Wen schließt das Projekt womöglich aus? Wer wird 
durch das Projekt eventuell ungefragt vereinnahmt?

Das Hybride und das multipel Identische wird heute bisweilen als das geradezu 
Typische und das Faszinierende angesehen, wenn es um die Gruppe geht, die von der 
Dokumentationsstelle konzeptionell erfasst werden soll. Der Autor der Studie spricht 
von den Juden aus Polen, die in Deutschland ein Faszinosum darstellen, Vergleichbares 
lässt sich aber für Hunderttausende in Deutschland sagen, für die das Polnische eine 
Teilidentität ausmacht, die sich aber nicht als »Polen in Deutschland« bezeichnen lassen 
wollen. Das ius sanguinis verliert immer mehr seine Geltung für die individuelle Selbst-
bestimmung. Und abgesehen davon gibt es etwas Polnisches in Deutschland, das die 
Geschichte der deutschen Länder und Kulturen seit mehr als 800 Jahren mitgeprägt hat 
und ganz sträflich und über längere Zeit furchtbar unterdrückt und marginalisiert oder ein-
fach nicht wahrgenommen wurde – weder von der jeweiligen Mehrheitsgesellschaft noch 
von der Politik. Das trifft auf die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland in einem 
doppelten Sinne zu: im Sinne der Wahrnehmung und im Sinne der physischen Präsenz in 
Deutschland.

Wenn ich auf den in der Machbarkeitsstudie diskutierten Adressatenkreis der 
Dokumentationsstelle zu sprechen komme, dann stellt sich mir eine mit Bezug auf die 
Hauptbotschaft des ganzen Projekts entscheidende Frage: Ist der Adressat die Polonia in 
Deutschland oder ist der Adressat die deutsche Mehrheitsgesellschaft?

Der Autor der Studie scheint sich selbst noch nicht ganz sicher zu sein, wenn er in 
seiner Vorbemerkung als Hauptziel des Projekts ansieht, »den Polen in Deutschland ein 
Forum und gleichzeitig eine Informationsquelle zu erschließen«.8

  8 � Machbarkeitsstudie, S. 116 in diesem Band.
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Die »Polen in Deutschland« als prioritären Adressatenkreis anzusprechen, halte ich 
nicht für sinnvoll. Erster Adressat sollte vielmehr die deutsche Mehrheitsgesellschaft sein: 
Sie weiß nichts oder ist sehr wenig orientiert über das Andere, das Fremde im Eigenen – 
historisch, kulturell und aktuell. Das betrifft nicht zuletzt »Polen in uns«.

Einen Beitrag »zum gegenseitigen Verständnis von Deutschen und Polen«9 zu 
leisten, was expressis verbis das Anliegen der Dokumentationsstelle sein soll, kann nur 
gelingen, wenn diese Deutschen als prioritäre Adressaten definiert werden. Es besteht 
die große Herausforderung, eine zu große Diffusion bei der Bestimmung der Adressaten 
der Dokumentationsstelle angesichts unterschiedlicher Erwartungen zu vermeiden. Denn 
»einen Beitrag zur Anerkennung des Anteils der Polen an der Entwicklung der Kultur, 
Gesellschaft und Wirtschaft Deutschlands in einem sich wandelnden Europa«10 zu leisten, 
heißt zunächst einmal, den »Polen in Deutschland« und Polen (»das offizielle Warschau«) 
gegenüber eine Bringschuld zu erfüllen. Es heißt aber zunächst nicht, automatisch eine 
Verständigungsarbeit zwischen der polnischen Gruppe und der Mehrheitsgesellschaft 
geleistet zu haben.

Beispielsweise richten sich auch die »hybriden Polen«, die »Kosmopolen« an die 
deutsche Mehrheitsgesellschaft; die Deutschen sind der Resonanzraum der sogenannten 
»Kreativen« mit polnischem Hintergrund oder polnischen Wurzeln. Das Polnische in seiner 
ganzen Vielfarbigkeit inklusive der traditionellen Polonia sollte »den Deutschen« mit der 
einzurichtenden Dokumentationsstelle zur Kenntnis und Veranschaulichung gebracht 
werden mit allen den Instrumenten, die die Machbarkeitsstudie vorstellt.

Es ist Teil der konzeptionellen Herausforderung und könnte schon Teil der Lösung des 
Problems sein, dass Jacek Barski am Anfang diese Frage stellt: »Wer ist hier eigentlich 
gemeint, wenn wir von ›Polen in Deutschland‹ sprechen?«11 und einen ersten Schlüssel zum 
Verständnis und praktische Instrumente der Umsetzung anbietet:

»Bedenkt man, dass es in dieser Gruppe kaum noch eindimensionale Identitäten 
gibt, dafür aber hybride Identitäten, alle nur denkbaren Formen der migrations- und 
akkulturationsbedingten Prozesse sowie zahlreiche Varianten der Integrationsstrategien bis 
hin zum »Untertauchen« in der Mehrheitsgesellschaft, dann wird die Bestimmung dieser 
Gruppe […] zu einer großen Herausforderung und gleichzeitig zu einem Faszinosum. Diese 
Faszination kann durch die Anwendung moderner digitaler Werkzeuge für die Erfassung 
und breitere Präsentation dieser Gruppe sicherlich noch erheblich gesteigert werden. Hier 
liegt auch eine Chance, diese ›hybriden Identitäten‹ mit ihrer unsichtbaren Präsenz in 
der deutschen Gesellschaft überhaupt zu erreichen und ihnen dann ihre Geschichte und 
Kultur und damit ihren Platz im kollektiven Bewusstsein und Gedächtnis der Gesellschaft, 
in der sie heute leben, zu sichern.«12

Die Dokumentationsstelle steht nun vor der Herkulesaufgabe, Komplexität darzustellen 
und zugleich zu reduzieren, aus räumlichen, finanziellen, personellen Gründen und ganz 
einfach aus dem Grunde, dass die Konzeption kommunizierbar und konsumierbar sein 
sollte. Jedenfalls sollte sie unnötige Verengungen in der Konzeption vermeiden und den 
Standort »Am Kortländer« nutzen, um sich selbst als Erinnerungsort zu einem originellen 

  9 � Machbarkeitsstudie, S. 162 in diesem Band.
10 � Ebenda.
11 � Machbarkeitsstudie, S. 116 in diesem Band.
12 � Machbarkeitsstudie, ebenda.
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Scharnier der Darstellung der Geschichte der Polen und des Polnischen in Deutschland zu 
machen.

Die Geschichte und Kultur von »Polen in uns« könnte in drei historischen Schichten dar-
gestellt werden (im Folgenden in Stichworten):

Schicht 1: Geschichte – Erinnerungsorte im vornationalen Zeitalter
–	 Gegenseitiges Durchdringen der Kultur und der Ideen;
–	 Pragmatische Begegnungen in deutschen Landschaften;
–	 Stichworte: Transfer, Verflechtung, Migration, Akkulturation;
–	 Geschichte zweiten Grades in den sogenannten Erinnerungsorten;
–	 Identifizierung im kollektiven Gedächtnis kaum vorhandener »Orte« von Königin 

Richeza bis Krzysztof Penderecki

Schicht 2: Scheitelpunkt – im nationalen Zeitalter mit dem Erinnerungsort »Am 
Kortländer 6«
–	 Ort der historischen Präsenz des Polentums unter bestimmten wirtschaftlichen, sozial-

ökonomischen, nationalen Bedingungen;
–	 Symbolischer Ort für die nationale Scheitelphase zwischen der vornationalen und post-

nationalen Phase polnischer Präsenz in Deutschland;
–	 Migrationen aus Polen von 1830 bis 1989;
–	 Nationale Polarität bzw. Suche nach nationaler Zuordnung und Eindeutigkeit;
–	 Polnische Emigration um 1830 bis zu den Künstlerkolonien;
–	 Polnische Zuwanderer in der Industrialisierung;
–	 Klassische Polonia;
–	 Zeit der Weimarer Republik;
–	 Verfolgung, Verschleppung, Widerstand unter dem nationalen Zeichen;
–	 DPs, Aussiedler, Spätaussiedler, Solidarność

Schicht 3: Vielfalt und Individualisierung im postnationalen Zeitalter
–	 Seit 1990 – Heute und Zukunft;
–	 »Generation Solidarność« und danach;
–	 Hybridität und multiple Identitäten;
–	 Individualismus und Verflechtung;
–	 Die »neuen Polen«

Dank ihrer Virtualität verfügt die im Aufbau befindliche Dokumentationsstelle über 
alle konzeptionellen Möglichkeiten und technischen Instrumente, polnische Geschichte 
und Kultur in Deutschland in der ganzen Vielfalt ihrer historischen und gegenwärtigen 
Erscheinungsformen, Selbstverortungen und Identitäten darzustellen.
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Forum 2: 
Mediale Umsetzung – 
Atlas der Erinnerungsorte
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Frank von Hagel

Grundproblematik der Erfassung, Darstellung,  
Präsentation und Vermittlung  
der Daten der Dokumentationsstelle

Meine sehr verehrten Damen und Herren,
zunächst möchte ich mich ganz herzlich für die Einladung und die Möglichkeit, hier zu 
sprechen, bedanken.

Das Institut für Museumsforschung hat die Ihnen vorliegende Machbarkeitsstudie 
schon früh begleitet und unterstützt. Wir halten die Einrichtung einer Dokumentations-
stelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland für sehr notwendig und 
wünschenswert.

Daher haben wir gerne die Aufgabe übernommen, anlässlich dieses Workshops kurz 
auf die Grundproblematik der Vermittlung, Präsentation und Erfassung einzugehen.

Im Hintergrund sehen Sie währenddessen einige meiner »Online-Fundstücke«, auf die 
ich im Rahmen meiner Vorbereitungen gestoßen bin. Die Beispiele zeigen, dass die unter-
schiedlichsten Materialien – vor allem zur jüngeren Geschichte – online verfügbar sind, 
die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland bislang jedoch nicht behandelt wird.

Das in der Studie konzipierte Dokumentationszentrum erscheint nicht nur aufgrund 
der Thematik, ein zentrales Element der deutschen Geschichte  – die deutsch-polnischen 
Beziehungen – zu dokumentieren, notwendig. Dabei will sich das Dokumentationszentrum 
nicht nur der Aus- und Darstellung historischer Fakten zwischenstaatlicher Beziehungen 
widmen, sondern sich in einem starken Maße um die Darstellung der Lebenswelten des 
Individuums, seiner Lebensumstände und Erfahrungen bemühen – die natürlich geprägt und 
beeinflusst sind durch die politisch vorgegebenen Rahmenbedingungen und Konflikte des 
19. und 20 Jahrhunderts. Nur so lässt sich der Anspruch, ein »Gedächtnis der Gesellschaft«, 
und zwar in Hinblick auf das Leben der Polen in Deutschland, sein zu wollen, realisieren.

Auf Basis dieser thematischen Ausrichtung hat das Dokumentationszentrum eine reale 
Möglichkeit, einen lebendigen Austausch zu entfalten. Folgende Grundprobleme sind hier-
bei zu berücksichtigen:

1.	Wie kann die Dokumentationsstelle die oben beschriebenen »individuellen Geschich
ten« erheben?

2.	Wie kann die Dokumentationsstelle einen möglichst großen Personenkreis ansprechen 
und dabei auch Interesse bei neuen Zielgruppen erlangen?

Zu diesen Punkten hat man sich in der Machbarkeitsstudie frühzeitig Gedanken gemacht. 
Diese frühzeitige Planung, durch den Einsatz moderner Vermittlungsmethoden und Ver-
mittlungswege eine möglichst große Zielgruppe zu erreichen, stellt ein besonders positives 
Ergebnis dieser Machbarkeitsstudie dar.

Denn es ist ja nicht so, dass bislang keine historischen Quellen, Archivalien, Dokumente 
und Objekte vorhanden sind, vielmehr sind sie auf verschiedene Institutionen verstreut, 
darüber hinaus befinden sich viele interessante Ressourcen in privatem Besitz.

Im vergangenen Jahrzehnt hat sich das Internet zunächst als ernstzunehmende 
Informationsquelle etabliert. In den letzten Jahren wurde es zunehmend aber auch zu 
einem zentralen Arbeits- und Kommunikationswerkzeug, das es ermöglicht, Informationen 
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und Datenmaterial zu tauschen oder zur Nutzung zur Verfügung zu stellen sowie inter-
disziplinär neue Arbeitsansätze zu verfolgen. Darüber hinaus bietet es vielfältige multi-
mediale Möglichkeiten der Informationsvermittlung, der Datengewinnung und der 
Kommunikation Interessierter. Eingedenk der Tatsache, dass 2012 in Deutschland 76 Pro-
zent der Bevölkerung über einen Onlinezugang verfügen ((n)online Bericht 2011) ist es 
heutzutage nicht mehr eine Frage des Ob, sondern des Wie.

Social media Elemente zur bidirektionalen Kommunikation, crowdsourcing zur 
kooperativen Arbeit an gemeinsamen Interessengebieten und kooperativen Aufbau 
von »virtuellen/digitalen« Beständen sowie social cataloging zur gemeinsamen Kata-
logisierung (das Wort Dokumentation vermeide ich hier ganz bewusst) sind neue Werk-
zeuge, die mit dem Begriff Web 2.0 entstanden sind.

Ich möchte Ihnen kurz Beispiele, in denen diese Werkzeuge zum Einsatz kommen, vor-
stellen:

http://www.museum-digital.de/san/
Museum-digital ist eine Plattform, die  – 
unter Beteiligung des Institutes für 
Museumsforschung, aber insbesondere von 
den nutzenden Kultureinrichtungen  – ent-
wickelt wurde, um den Digitalisaten in den 
Museen eine »online«-Heimat zu geben. 
Dies ist die grundsätzliche Voraussetzung 
zur Beteiligung der Kultureinrichtungen an 
den großen nationalen und europäischen Informationsportalen wie dem BAM-Portal (eine 
Nachweisdatenbank der Bestände in deutschen Bibliotheken, Archiven und Museen) und 
der »Deutschen Digitalen Bibliothek« (DDB), von der Ihnen in Anschluss Frau Borowski 
berichten wird, und der europeana, aus der ich ein Beispiel entnommen habe.

http://www.europeana.eu
Das europeana-Portal hat sich zum Ziel 
gesetzt, Digitalisate der in den europäischen 
Kultureinrichtungen bewahrten Objekte, 
Bücher und Archivalien zugänglich, find-
bar und gemeinsam nutzbar zu machen. 
Das ist allein – angesichts der Sprachenviel-
falt, der unterschiedlichen nationalen und 
fachlichen Arbeitstraditionen – eine riesige 
Aufgabe. Von jedem Suchergebnis inner-
halb der europeana wird in das Herkunfts-
portal des Digitalisates verlinkt. Die Auf-
gabe ist noch lange nicht bewältigt – aber 
mit 23.431.250 verfügbaren Datensätzen 
ist schon einmal ein Anfang gemacht. Die 
exakte Suche »Polen in Deutschland« ergibt 
hingegen nur 13 Treffer, während in 9.873 
die Wörter Polen und Deutschland vor-
handen sind.
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Daher unternimmt die europeana den Versuch, mittels Portalen thematische Schwer-
punkte zu bilden. Ein Beispiel ist http://www.europeana1914-1918.eu/de.
Im Projekt Europeana 1914–1918 wird zudem das Werkzeug des crowdsourcing ein-
gesetzt. Dabei sollen die Nutzer durch aktive Beteiligung zum kooperativen Aufbau 

von »virtuellen/digitalen« Beständen 
der europeana beitragen. Nach wie vor 
finden sich in vielen Privathaushalten 
Erinnerungsstücke, die Geschichte(n) 
erzählen. Zudem haben sich durch 
den Wandel des Internets von einem 
reinen Informationsangebot hin zu einer 
partizipierbaren Plattform auch der 
Wunsch, die Bereitschaft und der Wille 
der Nutzer nach aktiver Beteiligung ent-
wickelt. Diesem Wunsch wird im Projekt 
Europeana 1914–1918 Rechnung getragen.

Wie erfolgreich so eine Beteiligung sein 
kann, zeigt mein Beispiel http://www.wir-
waren-so-frei.de

Dieses Beispiel ist schon etwas 
älter, verdient jedoch schon daher eine 
Erwähnung, da es das erste seiner Art in 
Deutschland war.

Anlässlich des 20-jährigen Jubiläums des 
Mauerfalls haben die »Deutsche Kinema-
thek  – Museum für Film und Fernsehen« 
und die »Bundeszentrale für politische 
Bildung« eine Plattform aufgebaut, in der 
es jedem registrierten Nutzer möglich war, 
Dokumente aus der Umbruchszeit online zu 
stellen. Fast 7.000 private Fotos und Videos 
kamen auf diese Weise zusammen.

Die Überlassung von Bild- und Video-
material von Privat an eine Kulturein-
richtung benötigte natürlich im Vorfeld 
u. a. der eindeutigen urheberrechtlichen 
Klärung. In diesem Fall wurde die Creative 
Commons-Lizenz »Namensnennung  – 
Keine kommerzielle Nutzung  – Keine 
Bearbeitung 3.0 (CC: BY-NC-ND) gewählt.

Durch diese Regelung wurde es den 
Betreibern ermöglicht, die übermittelten 
Daten auszuwerten und unter anderem zur 
geografischen Visualisierung zu nutzen. 
Neue interessante Sichtweisen konnten 
so gewonnen werden. Das zweite Beispiel 
einer solchen Visualisierung zeigt die Ver-
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teilung der Herkunft der vom Kreismuseum Bitterfeld in museum-digital online zur Ver-
fügung gestellten Objekte.

Diese Lizenzierung als CC: BY-NC-ND bedeutet aber auch, dass Dritte die hier ein-
gereichten Bilder und Videos nutzen dürfen – sofern sie keine kommerziellen Interessen 
verfolgen und gemäß guter alter wissen-
schaftlicher Zitier-Tradition die Quelle 
nennen.

Die Beispiele des »Metropolitan 
Museum of Art« und des »WorldCat« 
zeigen, wie Einrichtungen für die Benutzer 
Möglichkeiten geschaffen haben, abseits 
der bekannten Suchformulare, durch 
die Bestände durch Zeit und Raum zu 
navigieren (browsen). Hierdurch wird die 
Attraktivität und Zugänglichkeit erheblich 
verbessert.

Vor allem den neueren Beispielen ist 
gemeinsam, dass zumindest Dienste wie 
Twitter, Facebook etc. angeboten werden 
und somit die Besucher der Seite die 
Möglichkeit erhalten, andere potenzielle 
Nutzer leicht, schnell und einfach über die 
oben genannten Angebote zu informieren. 
Die Beispiele zeigen ebenfalls, dass neue 
Ansätze zur Gewinnung von Informationen 
vorhanden sind, neue Interessenten über 
diesen Weg des Internets erreichbar und 
die Nutzer zur aktiven Beteiligung bereit 
sind – ja, danach verlangen.

Darüber hinaus wird deutlich:
–	 Die Beteiligung der Öffentlich-

keit ersetzt nicht die wissenschaft-
liche Betrachtung, Auswertung und 
Dokumentation, denn die Kon-
textualisierung der gewonnenen 
Informationen ist zum Verständnis 
zwingend erforderlich. Aber sie eröffnet 
neue Sichtweisen, Informationsquellen 
und vielfältige neue Möglichkeiten der 
Präsentation komplexer Zusammen-
hänge.

–	 Die gemeinsame Arbeitsweise einer 
medialen Dokumentationsstelle be
nötigt offene Kommunikation, offene 
Plattformen und die Nutzung all-
gemeiner Standards in technischer wie 
inhaltlicher Form.
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–	 Die Möglichkeiten des Teilens, der freien Nutzbarkeit und die Einbringung der 
Informationen in Portale wie europeana und DDB erhöhen die Nutzung des eigenen 
Angebotes und den Nutzen für die Allgemeinheit.

Dies berücksichtigend, kann eine entsprechende Plattform der Dokumentationsstelle zur 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland zu einem viel genutzten und vielfältig 
nutzbaren internationalen Informationsangebot werden, das Grenzen überwindet.

Diesem, aus unserer Sicht wichtigen Projekt steht das Institut für Museumsforschung 
auch gerne weiterhin beratend zur Verfügung, und wir freuen uns auf die Möglichkeit, es 
auf seinem weiteren Weg begleiten zu können.
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Marion Borowski

Technische Perspektiven des geplanten Portals der 
Dokumentationsstelle in Bezug auf die Nachnutzung und 
den Anschluss an die Deutsche Digitale Bibliothek (DDB)

Das Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informationssysteme (IAIS) hat an 
seinem Standort St. Augustin bei Bonn u. a. das Projekt Deutsche Digitale Bibliothek als 
technischer Generalunternehmer betreut und umgesetzt, wofür ich als Projektleiterin für 
den Zeitraum der ersten Ausbaustufe (Laufzeit: 2009–2011) verantwortlich zeichne. Ziel 
unseres Instituts ist es, innovative Systeme für die Datenanalyse und -erschließung zu 
entwickeln  – Systeme, die es so noch nicht gibt. Dafür konzipieren und entwickeln wir 
eigene Lösungen und integrieren bei Bedarf bereits vorhandene kommerzielle Module. Wir 
bieten den Kunden ausschließlich maßgeschneiderte Systeme an, die alle Wünsche und 
Vorstellungen der Planungsphase mit den aktuellsten zur Verfügung stehenden Techno-
logien in der Umsetzung verbinden.

Für die heutige Veranstaltung ist vor allem ein Thema von besonderem Interesse – das 
Informations- und Wissensmanagement, d. h. was kann man mit großen Datenmengen 
machen und was kann man automatisieren. Die Zeitersparnis bei der automatischen 
Datenanalyse ist natürlich beträchtlich, wenn man Dokumente aller Art, bspw. Bilder und 
Videos, automatisch im Rahmen eines Workflows analysiert. Die auf diese Weise durch-
geführten Prozesse von der Digitalisierung über die Extraktion von Dokumenten, Personen, 
Texten und anderen Daten bis hin zu ihrer geschickten Verlinkung miteinander sowie 
eine ansprechende und innovative Präsentation gehören hier zu den wichtigsten Arbeits-
schritten, um die Ergebnisse für die Öffentlichkeit aufzubereiten und für die Recherche 
anzubieten.

Herr Barski ist mit seinem Projekt der Dokumentationsstelle der Geschichte und Kultur 
der Polen in Deutschland auf uns zugekommen. Wir haben gemeinsam einen Workshop 
durchgeführt, haben uns auf der Cebit über die aktuellen Entwicklungen in der DDB aus-
getauscht und sind froh darüber, dass auf diese Weise die Kompetenzen hier ineinander-
greifen.

Wie geht die Deutsche Digitale Bibliothek mit den Herausforderungen um, die auch das 
Projekt der Dokumentationsstelle mit sich bringt? Ähnlichkeiten mit der Dokumentations-
stelle sind groß. Wir haben es hier mit einer großen Datenvielfalt zu tun, Daten, die  – 
was besonders beschwerlich ist – aus unterschiedlichsten Sparten kommen. Bibliotheken 
arbeiten anders als Archive, diese wiederum anders als Universitäten und Museen. Die 
größte Herausforderung der Deutschen Digitalen Bibliothek ist somit diejenige, diese 
verschiedenen Daten zusammenzuführen. Diese Integration soll für den Nutzer eine 
innovative, möglichst barrierefreie Möglichkeit bieten, auf deutsches Kulturgut zugreifen 
zu können. Ziel ist es, die Suche und Recherche zu vereinfachen, um beispielsweise mit 
einem Klick Daten aus mehreren unterschiedlichen Portalen zu erreichen und durch die 
integrierte Verlinkung gleichzeitig weitere Recherchemöglichkeiten zu erhalten.

Wir haben die wichtigsten Funktionen des Systems so angelegt, dass vor allem 
eine komfortable Recherche durchgeführt werden kann. Wir können uns hier beispiels-
weise sowohl einzelnen Objekten widmen wie auch verlinkten Elementen, die sich durch 
bestehende und künftig ergänzte Daten ergeben. Dies erfolgt technisch über die Ver-
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wendung von Metadaten. Die Originaldaten (Digitalisate) verbleiben bei den Anbietern 
und werden dezentral verlinkt, können aber jederzeit importiert werden, sollten die 
Anbieter sie freigegeben haben.

Die Vernetzung der bei der DDB vorhandenen Daten  – und das ist hier einer der 
zentralen Aspekte – eröffnet der Forschung bisher unbekannte Möglichkeiten und kann 
durch Datenvergleich und Analyse zu wahren Entdeckungen führen.

In der aktuellen grafischen Darstellung unseres Portals (Stand: Juli 2012) wollen wir 
den Nutzer bewusst nicht überfordern und bieten daher einen einfachen und leichten 
Einstieg an, der bei Bedarf über zahlreiche Filter und andere Werkzeuge, beispielsweise 
zur Einschränkung einer zeitlichen Dimension der Daten, ergänzt werden kann. Selbst-
verständlich verfügt das System über eine Speicher- und Weiterleitungsmöglichkeit von 
Recherchen, was insbesondere für die Wissenschaft von großer Bedeutung ist.

Ein bedeutendes Element der Deutschen Digitalen Bibliothek ist die Kulturland-
karte, die vor allem im Kontext des von der Dokumentationsstelle geplanten Atlas der 
Erinnerungsorte sehr interessant erscheint. Bei diesem Modul besteht die Möglichkeit, 
sich die Recherchen geografisch per Landkarte oder im Zeitstrahl anzeigen zu lassen. Man 
kann zu einem bestimmten Ereignis auch unterschiedliche historische Karten hinterlegen 
und vergleichen.

Das alles ist möglich innerhalb der Technik-Plattform, die wir IAIS-Cortex genannt und 
die wir vollständig neu entwickelt haben. Mithilfe von Cortex lassen sich unterschiedliche 
Daten aus heterogenen Quellen erfassen und bearbeiten. Ein sozusagen harmonisierter 
Datenfluss bewirkt dabei, dass der Nutzer von dieser Unterschiedlichkeit nichts merkt und 
sich damit auf seine Rechercheobjekte voll konzentrieren kann, ohne die Websites einzel-
ner Anbieter ansteuern zu müssen.

Die Deutsche Digitale Bibliothek wird vom BKM gefördert und Frau Dr. Berggreen-
Merkel hat soeben während der Veranstaltung nochmals betont, wie wichtig es sei, dass 
dieses Projekt nachgenutzt werde. Alle diese Ergebnisse können für die Dokumentations-
stelle genutzt werden (unter Berücksichtigung von Lizenzrechten, z. B. für die Präsentations-
schicht); Anpassungen müssen sicherlich vorgenommen werden, um die Bedürfnisse der 
Dokumentationsstelle zu erfüllen.

Zunächst wollen wir dem Autor der Studie, Dr. Barski, herzlich gratulieren, die 
informationstechnologischen Aspekte der Studie so innovativ herausgearbeitet zu haben. 
Wir begrüßen vor allem, dass in der Studie ein multimedialer Schwerpunkt gewählt worden 
ist. Sehr gut finden wir die Idee, user generated content einzuführen, die von den Ein-
richtungen in Deutschland derzeit noch nicht so breit wie beispielsweise in den USA oder 
Australien genutzt wird. Natürlich ist hier eine gute redaktionelle Bearbeitung notwendig, 
aber Internet lebt von der Beteiligung und eine Auseinandersetzung mit Kulturobjekten 
ist immer spannend. Um die jungen Nutzer zu begeistern und die Möglichkeit der Multi-
plikation bestmöglich auszuschöpfen, muss man natürlich die Social-Media-Kanäle nutzen 
und  – vor allem  – immer up to date bleiben, gerade, was die mobilen Anwendungen 
betrifft.

Die Objekte des Portals sollten miteinander vernetzt werden. In der Studie wurden 
eine Personen- und eine geografische Vernetzung angegeben. Wir regen an, diese durch 
weitere Entitäten, wie Zeit, Ereignisse und Werke zu ergänzen, damit noch bessere Ver-
netzungsmöglichkeiten vorhanden sind. Weitere wichtige Themen sind die Digitalisierung 
von neuen und die Erschließung der bereits vorhandenen Daten.

Derzeit möchten wir zwei Möglichkeiten skizzieren, die DDB nach zu nutzen. Die Soft-
ware IAIS-Cortex wird voraussichtlich unter open source gestellt, was Management, Ver-
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netzung und Recherche der Daten angeht, und eignet sich daher sehr gut als Basis für 
Ihr Portal. Weitere Module, z. B. Genealogie können dann nach und nach problemlos dazu 
kommen. Die zweite Möglichkeit ist zunächst diejenige, dass die Dokumentationsstelle sich 
bei der DDB als Einrichtung registriert. Sie würde sich dann kurz nach der Registrierung 
auf der Landkarte der mitmachenden Institutionen finden lassen, unabhängig von 
dem aktuell vorhandenen Datenvolumen. Nach Aufbau eines eigenen Portals wäre die 
Dokumentationsstelle mit ihren digitalen Daten auch automatisch bei der DDB und damit 
gleichzeitig bei der Europeana-Plattform sichtbar. Zusätzlich gibt es bei der DDB eine 
Dienste-Plattform für alle DDB-»Mitmacher«, die diverse Werkzeuge zur Verfügung stellt, 
wie z. B. solche zur Verbesserung von Digitalisaten oder Zeichenerkennungsmodule, die 
auch für semantische Ketten geeignet sind.

Wir begrüßen sehr die Visionen, die in der Machbarkeitsstudie entworfen worden sind. 
Man muss sich natürlich jetzt Gedanken machen, wie man diese Visionen am besten ver-
wirklichen kann. Wir empfehlen, das Vorhaben in Einzelprojekte zu strukturieren, um einen 
besseren Überblick über die Gesamtheit der Anforderungen und Finanzen zu bekommen. 
Wir würden empfehlen, am Anfang eine technische Vorstudie zu machen, um den Ist-Zu-
stand sowie die Anforderungen klarer zu erarbeiten und eine Liste von Einzelprojekten zu 
erstellen. Auch empfehlen wir, mit den zu übernehmenden Daten immer wieder Tests zu 
machen, um genau zu ermitteln, was an Erschließungsmaßnahmen noch investiert werden 
muss.

Wir würden uns sehr freuen, wenn die Arbeit an diesem spannenden Projekt mög-
lichst bald weitergeht und wenn wir auf diesem Weg die nächsten Schritte gemeinsam 
beschreiten könnten.
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Dr. Irmgard Zündorf

Perspektiven und Entwicklungspotentiale der zentralen 
Elemente der Dokumentationsstelle im Kontext der 
kulturgeschichtlichen Museums- und Bildungsarbeit

Den Perspektiven und Entwicklungspotentialen der Internetpräsentation der Dokumen
tationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland werde ich mich in zwei 
Schritten nähern: Zunächst werde ich aus der Machbarkeitsstudie die Komponenten, 
die die Internetpräsentation haben soll, und die aufgeführten Arbeitsschritte aufführen. 
Im zweiten Schritt werde ich diese näher beleuchten und bewerten  – bzw. die Heraus-
forderungen, aber natürlich auch die Chancen aufzeigen und noch ein paar weitere Vor-
schläge unterbreiten, um so die Perspektiven zu verdeutlichen, die dieses Portal beinhaltet, 
das, wie es in der Studie heißt, »ein Museum und/oder Schauarchiv mit ›digitalem Vor-
zeichen‹« darstellen soll.

Das geplante Internetportal will Informationen zu Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland zentral zugänglich machen und eventuell auch kommentieren. Die einzelnen 
Elemente sind die Polonia-Datenbank, in der Verweise auf Quellen im Netz gesammelt 
und strukturiert werden, eigene Themenseiten wie der Atlas der Erinnerungsorte und 
Online-Ausstellungen, die mit Projekten der Oral History verbunden werden, sowie ein 
Portal zur Familienforschung. Alle vier Elemente sollen untereinander verknüpft werden, 
um so Synergien zu nutzen. Der Aufbau und das Design des Internetportals und der 
Themenschwerpunkte sollen vor allem durch eine breite Vernetzung gekennzeichnet sein. 
Es wird auf Dialog und Partizipation angelegt sein und durch einen starken Einsatz von 
Bild-, Ton- und Filmdokumenten sowie eher eingeschränkten kürzeren Texten dominiert. 
Zudem wird angestrebt, die Texte dreisprachig (Deutsch, Polnisch, Englisch) anzubieten.

Ziel der Dokumentationsstelle ist es, die Community der Polen in Deutschland sichtbar 
zu machen. Dies soll einerseits durch die Präsentation der Geschichte und der kulturellen 
Leistungen der Polen erfolgen. Andererseits sollen die Polen über das Portal besser mit-
einander vernetzt werden bzw. eine Anbindungsmöglichkeit bekommen. Zur Zielgruppe, 
womit diejenigen gemeint sind, die sich die Website ansehen, zählen Interessenten aller 
Altersklassen. Die Bezugsgruppe, also diejenigen, deren Geschichte auf der Website 
präsentiert wird, soll nur die »Polen in Deutschland« umfassen. Hier bleibt leider offen, von 
welchen Polen, aber auch von welchem Deutschland gesprochen wird. Da es ein historisch 
angelegtes Projekt ist, haben sich beide Komponenten im Laufe der Zeit deutlich verändert 
und es wird schwierig, eine genaue Definition zu finden. Dies wird sicher eine der ersten 
Aufgaben der Dokumentationsstelle werden. Neben dem Internetangebot sollen auch 
Apps entwickelt und die Angebote von Twitter, Facebook und youtube genutzt werden.

Nach dieser kurzen Übersicht möchte ich auf die einzelnen geplanten Arbeitsschritte 
näher eingehen.

Komme ich zunächst zur Quellen-Sammlung bzw. Datenbank. Für sie wird gemeinsam 
mit dem Fraunhofer-Institut eine technische Lösung gesucht, die die im Netz bereits vor-
handenen Daten für die eigene Datenbank automatisch generiert. Hier möchte ich ein-
werfen, dass diese Quellen, damit sie sinnvoll für die eigene Website genutzt werden 
können, dennoch von einem Bearbeiter gesichtet und kommentiert werden müssen. Noch 
aufwändiger wird die Arbeit mit den Quellen, die noch nicht online sind. Die Objekte, 
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Fotos, Dokumente müssen durch einen Bearbeiter bei Privatpersonen, Vereinen und 
Museen, Archiven sowie Bibliotheken gesammelt und die dahinter stehenden Geschichten 
recherchiert werden. In einem zweiten Schritt müssen die Objekte digitalisiert werden. Dies 
betrifft zum Beispiel auch die Objekte der Bestände des Bundes der Polen in Deutschland. 
Parallel soll die Möglichkeit angeboten werden, dass private Nutzer eigene digitalisierte 
Objekte hochladen  – auch dieser Vorgang muss von einem Bearbeiter betreut bzw. im 
Nachhinein kontrolliert werden, um Missbrauch zu vermeiden und eine einheitliche 
Kommentierung zu gewährleisten.

Parallel dazu muss eine Datenbank aufgebaut werden, in der die gesammelten und 
digitalisierten Objekte (Filme, Fotos, Töne) mit entsprechenden Datensätzen abgelegt 
werden. Diese sollen laut der Machbarkeitsstudie folgende Kategorien enthalten: Ort, 
Zeit, Name, Provenienz, GPS (Global Positioning System)-Koordinaten, Bilder sowie weitere 
Informationen. Aus meiner Sicht wären noch weitere Kategorien wie Titel, Entstehungs-
ort und -zeit, Aufenthaltsort, Autor/Inhaber, Beschreibung/Hintergrundgeschichte wichtig. 
Für diese Datenbank soll zudem eine Suchmaschine entwickelt werden. Darin soll sowohl 
nach Personennamen, Eigennamen, Daten und Stichwörtern gesucht werden als auch eine 
Volltextsuche möglich sein. Um nach Stichwörtern suchen zu können, müssen diese vorab 
vergeben und somit ein Thesaurus festgelegt worden sein, was ebenfalls ein größerer 
Arbeitsaufwand ist. Damit die Daten in der Datenbank auch für die Nutzer attraktiv 
werden, muss abschließend noch eine Nutzeroberfläche entwickelt werden, eine Art Leit-
system zu den Internetangeboten. Wie das umgesetzt werden soll, bleibt in dem Papier 
leider unklar. Es werden vielmehr eine populärwissenschaftlich angelegte Präsentation der 
neuesten Forschungsergebnisse auf der eigenen Seite und weiterführende Links zur Ver-
tiefung auf die eigentlichen Forschungsstellen angestrebt. Die aktuelle Präsentation der 
neuesten Forschungsergebnisse ist auf jeden Fall wünschenswert, aber natürlich auch sehr 
anspruchsvoll. Sinnvoll wäre zudem eine Zusammenstellung der Forschungsergebnisse 
nach Themenschwerpunkten, für die dann wiederum einführende Texte bzw. Kommentare 
verfasst werden müssten.

Auch der Aufbau des interaktiv angelegten Atlas der Erinnerungsorte (-räume, Kultur-
orte/-räume) ist mehrstufig angelegt. Zunächst muss ein systematisches Verzeichnis der 
Erinnerungsorte (-räume, Kulturorte/-räume) angelegt werden und dies muss laufend fort-
geführt werden. Dazu zählen sowohl geografische Orte, aber auch Begriffe, Bücher, Bilder, 
Vereine, Musikstücke, Personen. Als nächstes muss die Struktur der Einzelpräsentation 
(eines Erinnerungsortes) mit Bild, Film, Ton und wenig Text geplant werden. Gedacht ist 
an ein Bild des Erinnerungsortes als Einstiegsbild, dazu eine Kurzbeschreibung und eine 
Vertiefungsebene mit Zusatzmaterialien. Dazu zählen Zeitzeugenaussagen, Musik, Texte, 
Filme. Wenn möglich sollen auch Ego-Dokumente und biografische Zugänge zu den Orten 
eingebunden werden. Zudem sollen Links zu weiteren Informationen zu dem jeweiligen 
Ort/Raum aufgelistet werden. Die Struktur der Gesamtpräsentation ist als geografische 
Übersicht, also als Karte (auf der Grundlage von Google-Maps), geplant. Dies ist für die 
geografisch zu verortenden Erinnerungsorte sicherlich sinnvoll, wird aber für alle anderen 
Orte eher schwierig. Darüber hinaus ist aber auch an eine Präsentation der Orte in Form 
eines Lexikons bzw. einer Liste gedacht. Eine App soll zudem als mobile Website die 
Erinnerungsorte im Raum erschließen. Eine Lösung zur Einbindung aller Erinnerungsorte 
(-räume, Kulturorte/-räume) in einer Struktur ist noch nicht gefunden.

Das dritte Standbein der Internetpräsentation sind die Online-Ausstellungen. Darin 
werden eigens für das Netz von der Dokumentationsstelle erarbeitete Inhalte präsentiert. 
Es soll eine frei zugängliche Dauerausstellung erstellt werden, die jeweils für ca. ein Jahr 
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einen stabilen Kern umfasst, der jedoch ergänzt werden kann. Daneben sollen nur für 
Teilnehmer zugängliche temporäre Ausstellungen entwickelt werden. Teilnehmer kann 
jeder werden, der sich registrieren lässt. Ziel des eingeschränkten Zugangs ist eine engere 
Bindung der Nutzer an die Angebote. Alle Ausstellungen werden online archiviert und 
sind somit weiter zugänglich. Auch hier gilt im Aufbau das gleiche Grundprinzip wie bei 
den anderen Präsentationen auch: Viele Bilder, Töne, Filme und wenig Texte einsetzen. 
Zudem sollen keine auswärtigen Online-Ausstellungen übernommen, aber auf solche 
verlinkt werden. Die vermittelnden Komponenten der Ausstellungen umfassen virtuelle 
Führungen, Kommentare und Erklärungen. Zudem sollen hier auch Oral History-Interviews 
eingefügt werden. Als Vorbild wird die Ausstellung »Erinnerung bewahren« der Stiftung 
polnisch-deutsche Aussöhnung1 genannt. Dies ist allerdings eine Tafelausstellung im Netz, 
bei der die Möglichkeiten des Internets nicht genutzt werden. Ganz im Gegenteil ist es 
eher ein Beispiel für eine typisch statische Ausstellung – also genau das, was vermieden 
werden soll. In der Online-Ausstellung der Dokumentationsstelle sollen die Exponate 
dynamisch präsentiert werden. Die Bilder, Videos, Audios und Texte sollen mit weiteren 
Informationen verlinkt sein, Ortsbestimmungen der Objekte sollen angeboten werden (Wo 
befinden sie sich heute + Verbindung zur Karte des Atlasses). Wünschenswert wäre zudem 
aus meiner Sicht, dass die Texte der Ausstellung auch untereinander verlinkt werden, 
dass die Bilder vergrößert werden können und zum Beispiel einzelne Elemente aus dem 
Bild näher erläutert werden. Schön wäre es zudem, wenn auch dreidimensionale Objekte 
anschaubar wären. Die Besucherführung sollte eher einen spielerischen Zugang wählen 
und nicht einen festen Pfad bestimmen, bei dem der Nutzer nur noch auf »weiter« klicken 
kann.

Zum vierten Standbein, der Familienforschung, wird in der Machbarkeitsstudie nur 
von einem Personenverzeichnis gesprochen, das Vorname, Name, Geburtsdatum und 
-ort, Sterbedatum und -ort, Herkunft sowie Porträtfoto von Personen enthalten soll und 
dadurch für genealogische Forschung hilfreich sei. Zu beachten wäre hier sicher noch, dass 
die Namen in unterschiedlicher Schreibweise verzeichnet werden, denn gerade da ergeben 
sich bei den Recherchen immer wieder Probleme.

Auch zur Nutzung von twitter, youtube und Facebook werden keine weiteren 
Informationen gegeben. Sicher ist die Einbindung dieser Elemente sinnvoll, wenn auch 
jüngere Zielgruppen angesprochen werden sollen. Damit sie erfolgreich sind, sollten sie 
jedoch auch regelmäßig mit neuen Inhalten gefüllt werden, was wiederum Arbeitsauf-
wand bedeutet.

Damit komme ich abschließend zu den Problemen bzw. Herausforderungen der 
geplanten Webpräsentation. Die größte Herausforderung liegt sicher darin, etwas zu 
bieten, was es so noch nicht im Netz gibt. Dies wird zunächst über das stabile Angebot 
der Informationen gewährleistet. Das geplante Archiv und die nicht ständig veränderten 
Texte bieten eine gewisse Beständigkeit, die bei den vielfältigen Angeboten im Netz nicht 
immer gegeben ist. Zudem wird die Dokumentationsstelle mit ihrem Namen und der 
soliden Qualität der Angebote diese Beständigkeit noch unterstreichen. Schwieriger wird 
es, eine Orientierung zu bieten. Viele Objekte und Geschichten zu sammeln ist nur der eine 
Schritt. Das bietet Wikipedia auch und in einem Umfang, den die Dokumentationsstelle 

1 � Vgl. http://www.fpnp.pl/wystawa/index_wystawa_de.php (5.8.2012)
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nicht übertrumpfen kann. Dort findet sich auch alles (mit Bildern und Erläuterungen und 
weiterführenden Links).

Der Mehrwert der hier geplanten Website muss somit darin liegen, die Informationen 
zu sortieren, so dass sie für den Nutzer auffindbar und interessant zusammengestellt sind. 
Für die Vermittlung ist es sinnvoll, kleinere Päckchen zu packen und diese inhaltlich zu 
umschreiben, also das Narrative aufzubauen. Um die Nutzer an dieses Portal zu binden, 
sollten konsumierbare Kapitel erstellt werden, das ist auch für die Nutzung im Unterricht 
in den Schulen sinnvoll. Die jeweils neu erstellten Kapitel könnten zudem per Newsletter 
den registrierten Nutzern angekündigt werden. Die geplante Website kann so durch Quali-
tät, Stabilität und Zugänglichkeit überzeugen.

Die Idee der Karte als Zugangsmöglichkeit ist sehr interessant, aber im Sinne der 
Machbarkeitsstudie möchte ich den Satz zitieren: »Im Raum lesen wir die Zeit« – und diese 
ist vielschichtig und das kann die Karte sehr schnell sehr unübersichtlich werden lassen. 
Es wird somit wichtig, neben der Karte ein weiteres Strukturelement, die Zeitleiste, ein-
zufügen. Eventuell sollten mehrere Karten, entsprechend der jeweils thematisierten Zeit, 
erstellt werden. Die Karten könnten dann in eine Zeitleiste eingefügt werden. Zudem 
möchte ich einen anderen Satz aus der Studie zitieren: »Ein Bild sagt mehr als 1.000 
Worte«. Das stimmt sicherlich, nur leider ist nicht klar, was es sagt. Ohne eine Erläuterung 
und Kontextualisierung bleibt die Interpretation vollkommen offen. Bei einem Foto sollte 
jedoch zumindest erläutert werden, wer bzw. was zu sehen ist, warum das Bild auf-
genommen wurde, wer es aufbewahrt hat und warum bzw. wie es jetzt in die Sammlung 
gekommen ist. Denn die Geschichte hinter dem Bild ist ebenso interessant wie das Bild 
selbst bzw. kann/sollte nicht von diesem getrennt werden. Auch die Einbindung von Zeit-
zeugenberichten kann nicht ohne die Angabe weiterer Informationen erfolgen: Wer ist 
der Interviewte (Name, aber auch Funktion: Zwangsarbeiterin im NS, Soldat im II. WK, 
Solidarność-Mitglied, …), wer ist der Interviewer (Verwandter, professioneller Journalist/
Historiker, …), wann wurde das Interview aufgenommen, warum wurde das Interview 
aufgenommen etc. Zudem ist die Kontextualisierung des Berichts wichtig, um seine 
Bedeutung verstehen zu können. Letztendlich muss auch das Interview als Quelle ernst 
genommen werden und darf nicht als Bericht über Geschichte, »wie sie wirklich war«, 
verstanden werden.

Interaktivität wird in der Machbarkeitsstudie an mehreren Stellen gefordert. Das ist 
auch auf jeden Fall sinnvoll – die Frage ist nur, wie? Dass man auf einen Button klickt und 
etwas passiert, ist noch nicht interaktiv. Schön wäre, wenn die Nutzer weitere Möglich-
keiten hätten. Gedacht ist bereits daran, Bilder/Filme/Töne selbst hochladen zu können. 
Dass diese Möglichkeit für die Betreiber der Website natürlich weitere redaktionelle Arbeit 
mit sich bringt, darf nicht vergessen werden. Zudem könnte den Nutzern die Möglichkeit 
gegeben werden, Kommentare einzufügen – was ebenfalls redaktionell betreut werden 
müsste. In die gleiche Richtung geht auch die Einrichtung eines Gästebuchs. Wünschens-
wert wäre darüber hinaus, dass die Nutzer individuell ihre eigenen Info-Pakete schnüren 
können, dass sie somit aus der Fülle der Materialien alle für sie interessanten zusammen-
stellen. Denkbar wäre vielleicht auch mit Hilfe der Wiki-Technik, dass die Nutzer eigene 
Texte schreiben und überarbeiten – das sollte dann aber deutlich von den selbst erstellten 
Texten der Website getrennt werden. Die Interaktivität der Nutzer wird auch durch die 
Verlinkung der Texte untereinander unterstützt. So kann der Nutzer individuell die für ihn 
wichtigen Informationen ansteuern. Die Texte sollten auch mit einem Glossar verbunden 
werden, in dem wichtige Begriffe erläutert werden. Die Verlinkung zu anderen Angeboten 
im Netz sollte eher eingeschränkt bleiben, denn damit werden die Nutzer evtl. nur von 

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   69 27.02.2013   10:48:48



70

den eigenen Seiten abgelenkt. Hier wäre eher an eine Liste möglicher Links am Ende des 
jeweiligen Angebots zu denken.

Abschließend noch der Hinweis, dass das Projekt seinen eigenen Wikipedia-Eintrag 
verfassen sollte und eine Art Newsletter schreiben sollte, in dem aktiv auf die Nutzer 
zugegangen wird und sie über die Aktivitäten der Dokumentationsstelle informiert werden. 
Dies sind zwar weitere Arbeitsaufträge für ein sowieso schon sehr umfangreiches und 
engagiertes Projekt, aber sie könnten sich lohnen. Das Projekt ist aus meiner Sicht sehr 
sinnvoll und sollte daher auch bekannt gemacht werden bzw. einen großen Nutzerkreis 
erreichen. Ich wünsche der Dokumentationsstelle alles Gute und stehe gern für weitere 
Fragen zur Verfügung.
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Wiesław Lewicki

Perspektiven der Internetpräsenz zur Kultur und Geschichte 
der Polen in Deutschland für die Vernetzung  
der Polonia-Organisationen

1.  Polen und organisierte Polonia in Deutschland
Der Polonicus-Preisträger Prof. Norman Davies stellte fest, dass die deutsch-polnische 
Nachbarschaft und gemeinsame Geschichte mehr als 1.000 Jahre zählen. In der Zeit gab 
es nicht nur kriegerische Auseinandersetzungen und territoriale Ansprüche, sondern vor 
allem einen kulturellen Austausch, gegenseitige Beobachtung und Durchdringung.

Dr. Jacek Barski hat eine schwierige Aufgabe übernommen; er sollte überprüfen, 
inwieweit die Schaffung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland möglich ist. Die Erstellung einer solch umfangreichen Machbarkeitsstudie 
setzt eine solide Recherche voraus. Es ist vorteilhaft, auf das Vorwissen zurückgreifen zu 
können. Daher ist die Machbarkeitsstudie in dem geschichtlichen und kulturellen Teil 
tadellos. Die Identität der Polen in Deutschland könnte durch das Wirken eines Zentrums 
sichtbarer werden und dadurch die deutsche Identität bereichern.

Einziger Wermutstropfen: Die Beschreibung der gegenwärtigen polnischen Organisa
tionen in Deutschland.

Bekanntlich tut sich die Disziplin Geschichte schwer mit der Analyse der Gegen-
wart. So hätte ein sehr kompetentes Werk des Instituts für Auslandsbeziehungen zurate 
gezogen werden können, um das Licht auf die gegenwärtige Tätigkeit der polnischen 
Organisationen zu werfen. Von dieser Studie ist leider keine Spur in der Machbarkeits-
studie zu finden.

Es stimmt nicht, dass die Mitgliedsorganisationen des Polnischen Kongresses in Deutsch-
land »überwiegend lokal ausgelegt und deren Wirkungskreis als gering einzuschätzen ist«. 
Im Anhang A 7 sind die zwei größten Mitgliedsorganisationen des Kongresses, nämlich der 
Verband Polnischsprachiger Juristen e. V. und die Vereinigung Polnischsprachiger Ärzte – 
Polnischer Medizinischer Verein e. V. (Polskie Towarzystwo Medyczne T. z.) als »Polonia-
Organisationen und Verbände außerhalb des Polnischen Konvents« genannt, was natür-
lich nicht wahr ist. Auch der Verband der polnischen Ingenieure und Techniker unter dem 
Vorsitz Andreas Keisers, (Berlin) sowie die Vereinigung Rechtlicher Berater, der Polnischer 
Rat in Deutschland, Mitglied des Bundesverbands, sowie auch zehn andere Landesver-
bände sind Mitglieder des Konvents. Die Polnische Katholische Mission führt etwa 70 
Gemeinden mit 28 eingetragenen Vereinen, die zum Christlichen Zentrum zur Förderung 
der Polnischen Sprache, Kultur und Tradition e. V. gehören. Der Rektor der Polnischen 
Mission, Pfarrer Stanisław Budyń, arbeitet eng mit dem Konvent zusammen und ist mit 
dem Orden des Konvents »Cordi Poloniae« ausgezeichnet worden.

Die Darstellung der gegenwärtigen kulturellen Aktivitäten der Polonia fällt in der 
Machbarkeitsstudie mager aus. Kein Wort ist gefallen über Projekte des Vereins Polregio 
e. V., über das Festival »Polonica« in Köln (es wird zum 20. Mal durchgeführt), über den 
Polonicus-Preis in Aachen (zum vierten Mal im Krönungssaal des Aachener Rathauses), 
über den Verein Korona, der z. B. die jährliche Messe zur Erinnerung an Königin Richesa im 
Kölner Dom pflegt, kein Wort über das Kult-Restaurant Gdańska in Oberhausen oder Villa 
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Ignis e. V. in Köln sowie Aktivitäten von Rodło in Kleve (Władysław Pisarek), d. h. über die 
Aktivitäten der Polonia in Westdeutschland, das nicht nur aus Bochum besteht.

An dieser Stelle werde ich Herrn Dr Jacek Barski auch ein bisschen trösten: Sie sind, 
Herr Barski, auch in breiten Polonia-Kreisen unbekannt, deswegen sollten wir uns vielleicht 
besser kennenlernen. Ich bedauere auch, dass unsere Konvent-Mitglieder bei der Einladung 
anfänglich vergessen worden sind und nach einer Reklamation erstmals sehr spät zur Ver-
anstaltung eingeladen worden sind. Sollte die dem Konvent angehörende organisierte 
Polonia dieses interessante und wichtige Projekt des LWL unterstützen, erwarten wir eine 
seriöse Behandlung.

2. � Der Konvent der Polnischen Organisationen in Deutschland  
und der Runde Tisch mit der gemeinsamen Erklärung vom 12. Juni 2012

Die Vereinigung der deutschen Polonia zu ihrer gegenwärtigen Form  – Konvent 
der Polnischen Organisationen in Deutschland (GbR)  – hat viele Jahre Arbeit und 
Anstrengungen gekostet. Es ist bislang die wichtigste und größte repräsentative Struktur 
der deutschen Polonia, die aus vier Dachverbänden besteht, denen ihrerseits rund 100 
Organisationen angehören. Gemäß dem gemeinsam verabschiedeten Statut behält jede 
Mitgliedsorganisation im Konvent unbedingt ihre Selbstständigkeit und Unabhängig-
keit. Weiterhin ist der Konvent bedingungslos für die effektive Zusammenarbeit mit 
allen polnischen Organisationen tätig und setzt sich auch für die Vereinigung der nicht-
organisierten Polonia ein. Der Konvent ist von den deutschen und polnischen Behörden 
anerkannt und bewährt sich als seriöser Partner für politische Gespräche.

Im Verlauf der politischen und öffentlichen Debatte anlässlich des 20.  Jahrestags 
des deutsch-polnischen Vertrags von 1991 wurde der Standpunkt des Konvents und ins-
besondere sein Beitrag zu den Gesprächen am »Runden Tisch« gewürdigt. Gemeinsam 
mit dem Bund der Polen wurde die gemeinsame Warschauer Erklärung vom 12. Juni 2011 
unterzeichnet.

Anlässlich der Vereinigung der Polonia durch den Konvent sind die Mitglieder und die 
Sympathisanten des Konvents sowie wichtige Gäste, unter anderem Marschall des Senats, 
Bogdan Borusewicz, Senatoren und Abgeordnete, zu einem Kongress im Februar 2011 in 
der polnischen Botschaft in Berlin und im Mai 2012 im Europäischen Saal des Hauses 
Löwenstein in Aachen zusammengekommen. Damit will der Konvent nachdrücklich auf 
eine Intensivierung der öffentlichen Debatte über die Probleme der Polen und der Polonia 
in Deutschland hinwirken und zur Vereinigung und Stärkung der Polonia im Rahmen einer 
harmonischen Integration in Deutschland und in Europa aufrufen. Der Konvent strebt an, 
das Bild der Polen in Deutschland zu verbessern, indem er die polnische Kultur präsentiert 
und über die Polonia und die in Deutschland lebenden und arbeitenden Polen informiert.

3. � Die Geschäftsstelle des Konvents für Polonia
Um die Vereinigung und eine breite Vernetzung zu erreichen, hat der »Runde Tisch« 
beschlossen, das Büro für Polonia sowie das Internetportal für die Polonia durch den Kon-
vent führen zu lassen.

Das Projekt »Büro des Konvents für Polonia« sollte nicht nur den Polonia-Organisationen 
zugutekommen und damit den Mitgliedsorganisationen, sondern auch anderen, 
die aus verschiedenen Gründen unabhängig sind. Das »Konvent-Büro« für polnische 
Organisationen und Polonia sollte ein Informations- und Koordinierungszentrum sein, das 
die Bestimmungen des Vertrags von 1991 in Fragen der Bewahrung der kulturellen Identi-
tät der polnischen Volksgruppe in Deutschland verwirklicht.
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Aufgaben des »Büros des Konvents für Polonia«:
–	 Vertretung der Polonia gegenüber Verfassungsorganen der Bundesrepublik Deutsch-

land und der Republik Polen
–	 Poststelle und Informationsadresse der polnischen Organisationen in Deutschland
–	 Anregung und Realisierung von kulturellen Projekten und Bildungsprojekten
–	 Organisation fachlicher Beratung bei Projekten aller Art, u. a. von EU-Projekten
–	 Monitoring und Beratung in Fragen der polnischstämmigen Mitbürger
–	 Gestaltung eines positiven Bildes der Polen in Deutschland und in der EU
–	 Informationsinstrumente und Medientätigkeit

Zur Verwirklichung des Projekts »Büros des Konvents für Polonia« werden geeignete Büro-
räume, inklusive einem Konferenzraum, zurzeit im BMI-Gebäude an der Bundesallee in 
Berlin zur Verfügung gestellt.

Das Verwaltungspersonal für das Büro besteht aus einem Büroleiter und einer 
Sekretariatskraft. Der Büroleiter wird von den Konvent-Mitgliedern gewählt und bestätigt. 
Er ist verantwortlich für die Büroführung, koordiniert die Arbeit einzelner Hilfs- und Fach-
kräfte und pflegt die Kontakte zur Politik und den Vertretern der Polonia. Das ständig 
tätige Sekretariat sollte durch zusätzliche Fachkräfte unterstützt werden, die vorüber-
gehend auf Honorarbasis beschäftigt werden, wie Berater u. a. für rechtliche Angelegen-
heiten, Projekte und soziale Fragen.

Ziele und Maßnahmen zur Koordination der Aktivitäten der polnischen Organisationen
Das Büro pflegt Kontakte zu den polnischen Organisationen in Deutschland und 

dokumentiert deren Aktivitäten. Es weist auf Möglichkeiten der Kooperation zwischen 
ihnen hin.
–	 gemeinsame Position der Polonia vorbereiten und vortragen�  

Die Erarbeitung gemeinsamer Positionen der Polonia wird vom Konvent-Büro 
koordiniert. Das Büro führt die dazu nötige Kommunikation und organisiert interne 
Treffen.

–	 erste Informationsstelle der Polonia in Deutschland sein�  
Auskunft wird allen polnischen Organisationen und Polen-Interessierten erteilt. Das 
Büro führt auch Aufgaben der Öffentlichkeitsarbeit aus, indem es in Kontakt mit 
Medien bleibt und Journalisten zur Aufnahme der Polonia-Themen anregt.

–	 in Fragen des Organisationslebens mit Rat zur Verfügung stehen�  
Es wird Beratung zur Gründung und Betreibung von Organisationen geleistet. Das 
Büro bemüht sich, aktuelle Informationen Interessierten zur Verfügung zu stellen, in 
Form eigener Beratung und durch organisierte Veranstaltungen.

–	 kulturelle und Kooperationsprojekte anregen und realisieren�  
Das Büro leistet anderen beteiligten Organisationen Hilfe bei der Erstellung und 
Umsetzung von Projekten im Sinne der Förderung der polnischen Kultur und Sprache. 
Es lädt zu interkulturellem Austausch und Kooperation ein. Darüber hinaus beteiligt es 
sich an Projekten oder führt sie eigenständig durch.

–	 polnischstämmige Mitbürger und polnische Organisationen rechtlich beraten�  
Der Konvent soll bei rechtlichen Fragen erste Auskunft erteilen. Zu diesem Zweck gibt 
es Sprechstunden, während derer ein beauftragter Rechtsanwalt die ankommenden 
Fragen beantwortet.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   74 27.02.2013   10:48:48



75

4. � Das Internetportal für die Polonia in Deutschland: Polonia Viva
Ein Internetportal für Polen und Polonia in Deutschland sollte eine wichtige multi-
mediale Plattform bzw. ein Forum zur offenen Diskussion für Polen, polnische Vereine 
und die Polonia in Deutschland darstellen. Im Jahr 2009 wurde ein Vorprojekt betreffend 
die Internetpräsenz für die Polonia dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien (BKM) vorgestellt (nachzulesen auf unserer Webseite www.kongres.de unter 
Projekten). Seitdem wurden an das BKM acht Anträge zur Förderung des Internetportals 
aussichtslos gestellt. Erstmals im September 2011 wurde das Konzept des Internetportals 
für Polonia zur Akzeptanz des Staatsministers des Bundesministeriums des Innern (BMI) 
präsentiert. In dem Konzept sind die Themenbereiche, Funktionen und Inhalte des Inter-
netportals festgelegt. Weiterhin sind finanzielle Aspekte der Portalführung, ein preiswertes 
Softwareangebot sowie die technische und redaktionelle Betreuung geplant worden. 
Dieses Konzept bzw. Projekt des Internetportals entsprach sowohl den Vereinbarungen 
des deutsch-polnischen Runden Tisches (»Gemeinsame Erklärung vom 12.  Juni 2011«) in 
Warschau als auch dem »Programm der Zusammenarbeit anlässlich des 20. Jahrestags der 
Unterzeichnung des Vertrags zwischen der Bundesrepublik Deutschland und der Republik 
Polen über gute Nachbarschaft und freundschaftliche Zusammenarbeit«.

Das Internetportal für polnische Organisationen in Deutschland sollte für die Polonia 
folgende wichtige Funktionen erfüllen:
–	 als Informationsträger
–	 als Meinungsbildner
–	 als Informationsaustauschplattform
–	 als Plattform für Filme, Radio, Bibliotheken, Internet-TV, virtuelle Museen
–	 als Plattform für multimediale Neuigkeiten

In Bezug auf unseren Antrag vom September 2011 wird betont, dass beide Dokumente 
über die Schaffung eines Internetportals und dessen finanzielle Unterstützung besagen: 
»Die Bundesregierung wird die Schaffung eines Internetportals für alle polnischen 
Organisationen in Deutschland finanziell unterstützen«.

Ein Internetportal funktioniert wie eine »elektronische Zeitung«, sollte daher über eine 
Redaktion mit mehreren Redakteuren verfügen. Ohne diese Redaktion kann man lediglich 
von einer WEB-Seite sprechen, die wie eine Pinnwand für die polnischen Organisationen 
funktioniert.

Zielgruppen der Internetpräsenz »Polonia Viva«
Die klar strukturierte und einfach zu bedienende Internetpräsenz hat ein klares Ziel, für 
die breite Polonia als eine Plattform für Informationen und Meinungsbildung zu dienen.

Die Internetpräsenz »Polonia Viva« sollte von allen Vertretern der Dachorganisationen 
in der vorgeschlagenen Form zur Realisation freigegeben werden. Die wichtigste Zielgruppe 
bilden polnische Vereine, Organisationen und Polen in Deutschland. Die beantragte Inter-
netpräsenz wird den polnischen Vereinen die Möglichkeit zur eigenen Präsentation  – 
Struktur, Ziele, Programm und Kontaktdaten – bieten. Entsprechende Verlinkungen sollten 
dann interessierte Internet-User direkt auf die eigenen Seiten der Vereine weiterleiten.

Weiterhin werden für die breite Polonia und polnische Organisationen ihre gemeinsamen 
Veranstaltungen, Ereignisse, Jahrestage, Berichte und Kommentare zu deutsch-polnischen 
Themen gesammelt.
–	 Kalendarium  – Termine werden automatisch mit Links auf Veranstaltungsorte, 

genauere Informationen usw. durch die Polonia selbst eingetragen
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–	 Berichte – über aktuelle deutsch-polnische Angelegenheiten, Treffen usw.
–	 Vereins-Präsenz – ein automatischer Selbsteintragungsbogen
–	 Kommentare und Videoberichte – zu Ereignissen, Themen (Feuilletons)

Die Internetplattform sollte über das Kalendarium Auskunft über polnische Ver-
anstaltungen im ganzen Bundesgebiet erteilen, damit jeder Polen-Interessierte diese 
auch besuchen kann. Darüber hinaus soll die Plattform poleninteressierten Nutzern als 
Informationsquelle dienen: sie über die polnischen Vereine in ihrer Gegend informieren 
(Vereins-Präsenz).

Unser Medium sollte auch polnischstämmige Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens 
in Deutschland aus den Bereichen Kultur, Wissenschaft, Sport usw. vorstellen. Auch 
andere polnische Medien in Deutschland – vor allem polnischsprachige Radiosendungen 
und Radiosender – sollen auf dieser Plattform an einer entsprechenden Stelle vorgestellt 
werden, um einerseits ihren Wirkungsgrad zu erhöhen, andererseits aufgrund ihrer Rolle 
als Multiplikatoren für Ereignisse im Leben der Polonia in Deutschland zu agieren.

Zur Verfügung stehende Foren und Zugänge zu Facebook und Twitter sollten den 
Nutzern die Möglichkeit geben, über das Gesehene und das Erlebte zu berichten sowie 
diese Plattform selbst zu kommentieren. Diese Kommentare sollten durch einen Fach-
redakteur verantwortlich moderiert werden.

Die Internetpräsenz »Polonia-Viva« sollte nach realistischen Möglichkeiten die 
folgenden für die Polonia wichtigen Bereiche ansprechen:
–	 Fakten und Kommentare: aktuelle Informationen (News), Berichte und Kommentare, 

Kalendarium für Veranstaltungen, Auskünfte, Feuilletons, Artikel, Interviews, Content 
für Tagesnachrichten, Info des »Polonia-Büros«

–	 Kultur – kulturelle Ereignisse der Polonia: polnische Literatur, Musik, Ausstellungen, 
Grafik, multimediale Galerien etc., Katalog von »Polonia-Porträts«

–	 Gemeinsame europäische Geschichte: Geschichten von Persönlichkeiten, polnischen 
Vereinen, Organisationen und Verbänden in Deutschland, Deutsch-Polnische 
Begegnungen in der europäischen Geschichte und Gegenwart, Philosophie des 
Zusammenlebens u. a.

–	 »Polonia und junge Polonia«: Themen, welche für die deutsch-polnische Jugend in 
Deutschland und der EU wichtig sind, Inspiration für gemeinsame Projekte, attraktive 
Tipps und interessante Wettbewerbe, Beratung

–	 Kulturgut Polnisch: unsere Sprache: Monitoring und Hinweise für den Polnischunter-
richt, Lernprogramme, Sprachtests via Internet, Studientipps

–	 Vademekum – Praktische Tipps (Info-Funktion des Büros für die Polonia): laufende 
Beratung, soziale Informationen, deutsches Recht, Gesundheitsvorsorge, Freizeittipps, 
Wirtschaftsförderung, Touristik, u. a.

–	 Medienbereich: eigene Internet-Radiosendung, Foto- und Videoberichte, kurze Film-
beiträge u. ä.

5. � Resümee
Nicht zuletzt möchten wir hier im Namen unserer Organisationen unseren guten Willen 
zu einer reibungslosen und effektiven Zusammenarbeit mit unseren Partnern aussprechen. 
In unseren Augen ist eine harmonische Umsetzung des Vertrags über deutsch-polnische 
Freundschaft von 1991 der richtige Weg für beide Parteien. Diese Sicht vertreten wir 
während der Gespräche des Runden Tisches.
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Der Konvent der Polnischen Organisationen in Deutschland bewertet das Konzept des 
Dokumentationszentrums zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland als sehr 
wichtig und kann dieses unter folgenden Bedingungen unterstützen:

1.	Die Interessen der Polonia in Deutschland müssen im Projekt gesichert werden.
2.	Der Konvent der Polnischen Organisationen in Deutschland sollte in das Projekt 

Dokumentationszentrum des LWL als wichtiger Partner involviert werden.
3.	Es ist keine Aufgabe des Museumswesens, über aktuelle Zustände innerhalb der 

Polonia in Deutschland zu berichten und diesbezüglich ein Internetportal zu führen.

Als Ziel des Dokumentationszentrums sollten die klassischen Aufgaben einer Dokumen
tationsstelle definiert werden: Sammeln, Erhalten, Erforschen, Präsentieren.

Zum Schluss möchten wir unser Vertrauen in die Kompetenz des Landschaftsverbandes 
Westfalen-Lippe zum Ausdruck bringen und begrüßen eine konstruktive Zusammenarbeit. 
Wir freuen uns, dass die polnische Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland zum 
ersten Mal eine Chance bekommt, von einem breiten Publikum entdeckt zu werden. Wir 
erklären uns bereit, die Dokumentationsstelle mit unserem Rat zu unterstützen. Unserer-
seits erwarten wir die Wahrnehmung als Vertreter der polnischstämmigen Bevölkerungs-
gruppe, deren Selbstbestimmungsrecht durch den Vertrag 1991 analog zu dem der 
deutschen Minderheit in Polen hervorgehoben wurde.
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Prof. Witold Broniewski

Zwischen Fremde und dialogischer Integration
Zum Schicksal der Einwanderer

Will jemand die Einwanderer, ihr Leben und Schicksal verstehen, so sollte er versuchen, 
diese nachzuvollziehen, um sich ihre Situation zu vergegenwärtigen. Freilich macht es 
einen großen Unterschied aus, wie vorbereitet oder auch unvorbereitet die Einwanderer ins 
Land kommen. Wer bereits gut die Sprache des Gastlandes kennt, auch die gegenwärtige 
Situation des Landes oder gar die Kultur und Geschichte des Landes, zählt sogleich zu den 
»privilegierten« Einwanderern. Das gilt umso mehr, sofern er recht qualifiziert ist. Wenn 
darüber hinaus jemand gesund, jung und unternehmungslustig ist, hat er »gute Karten«.

Einen ganz anderen Start haben dagegen Einwanderer, welche sich dieser Vorzüge 
nicht erfreuen – etwa wenn sie der Sprache nicht mächtig sind, älter und unqualifiziert 
sind.

Betrachten wir aber das letztlich Eigentliche, was die besondere Herausforderung des 
Einwanderers bildet, der zunächst Fremder ist. Die Amerikaner pflegen von Culture-Shock 
zu reden. Wie dem auch sei, versuchen wir, das Ersterfahren und Ersterleben der Fremde 
bzw. des Fremden in Augenschein zu nehmen.

In unzähligen Fällen haben es die Einwanderer  – zumal die sogenannten »kleinen 
Leute« – mit etwas zu tun, was sie als unbekannt, unvertraut, rätselhaft, vielleicht sogar 
als befremdend oder gar Unbehagen bereitend erleben. Dazu zählen vielfach das fremde 
Land als Ganzes, sprich Sprache, Kultur, Gesetze, Mentalität, Sitten und Gebräuche, 
»ungeschriebene Gesetze«, die jedermann kennt außer den Fremden.

Andere Gegebenheiten können hinzu kommen. So die Unsicherheit des Ausgangs in 
vielen Fällen bezüglich des Asylantenstatus, der Arbeitserlaubnis Wohnung, Arbeit.

Der Weg des Einwanderers lässt sich nicht selten stichwortartig so andeuten: Ver-
lust der Heimat, Entwurzelung  – jedenfalls äußerer Art, anfängliche Wurzellosigkeit in 
der Fremde, (häufig) soziale Degradierung, neue, mehr äußere »Existenzgründung« und 
schließlich die sehr eigentümliche Herausforderung, die der Einwanderer zu bewältigen 
hat, welche wir die grundlegende Einwandererentscheidung nennen können.

Vor allem begegnen die Einwanderer den Einheimischen. Freilich haben beide – die 
einheimische Bevölkerung nicht anders als die »Ankömmlinge«  – ihre eigen Sprache, 
Kultur, Geschichte, ihre Helden und Vorbilder.

Soll das Zusammenkommen der beiden Gemeinschaften zu einem menschenwürdigen 
und am Ende zu einem partnerschaftlichen Zusammenleben werden, so ist es wichtig, dass 
alles, was diesbezüglich unternommen wird, dialogisch erfolgt. Mit anderen Worten: Dialog 
am Anfang, Dialog in der langen Mitte, Dialog am bleibenden Ende. Mithin ist der lang-
wierige Weg vom Erleiden und Wiederfahren der Fremde bis zur dialogischen Integration 
eben ein dialogischer Weg. Er erfolgt – d. h. sollte erfolgen – auf eine dialogische Weise. 
Dialogische Weise besagt im Geist des Dialogs und kraft des Dialogs. Hier gilt also für 
eine längere Zeit die Aussage: Der Weg ist das Ziel, wobei »Weg« nichts anderes als den 
Dialog beinhaltet.

Das ist aber nicht alles. Wohin soll der dialogische Weg führen? Auch wenn behauptet 
wird, »Der Weg ist das Ziel«, so bedeutet das die Gewichtigkeit und Bedeutsamkeit des 
Weges als solchen – ohne allerdings das Ziel am Ende des Weges aus dem Auge zu ver-
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lieren. Und dieses Ziel als eine Art Krönung des Weges ist zur Sprache zu bringen. Was 
beinhaltet letztendlich die dialogische Integration?

Die Antwort ist aus zweifacher Sicht zu geben. Zunächst aus der Sicht der Einwanderer, 
die stufenweise und zunehmend zu Einheimischen werden, jedoch zu »anderen« Ein-
heimischen, die sich als die neuen Einheimischen deutlich von den »alten« Einheimischen 
unterscheiden.

Die einstigen Einwanderer erlangen im Laufe der Zeit die Zweisprachigkeit (auch wenn 
es zumeist eine ungleiche Zweisprachigkeit sein mag). Ferner vermögen sie allmählich, die 
Bikulturalität zu erlangen.

Eine Kultur kennenzulernen besagt etwas anderes als die Bereitschaft, diese unbesehen 
zu übernehmen. Im Übrigen wäre es gar nicht möglich, sich eine pluralistische Kultur zu 
eigen machen zu wollen. Weshalb? Weil der Pluralismus Bestrebungen enthält, die sich 
gegenseitig ausschließen. Ein paar Beispiele belegen das.

Niemand kann gleichzeitig altruistisch und egoistisch handeln. Kein Mensch kann zu 
gleicher Zeit Gott bejahen und Gott leugnen. Kein einziger Mensch vermag in einem Atem-
zug Gewaltlosigkeit und Gewalttätigkeit zu verbinden. Es wäre ein Leichtes, weitere Belege 
zu benennen. Es kommt hinzu, dass nur wirkliche Werte es verdienen, erstrebt zu werden – 
im Gegensatz zu Scheinwerten, geschweige denn zu Unwerten.

Betrifft die erste Kulturwahl die eigene heimatliche, angestammte Kultur, so betrifft 
die zweite Kulturwahl die außerhalb der Heimat vorgefundene Kultur.

Wer sich anschickt, die neu vorgefundene Kultur kennenzulernen, um das, was in 
ihr wertvoll oder gar großartig ist, sich zu eigen zu machen, muss deshalb keineswegs 
»seine« angestammte Kultur aufgeben. Vielmehr geht es darum, Altes und Neues mit-
einander zu verbinden. Die neu entstehende dritte Kultur unterscheidet sich sowohl von 
der angestammten ersten Kultur als auch von der zweiten, vorgefundenen und über-
nommenen Kultur. Die dritte Kultur entsteht durch Erkennen, Erleben, Bewerten und wohl-
überlegte Aneignung.

Kultur kann natürlich nicht im Nu erfolgen. Das Entstehen derselben wird in einem 
langem Vorgang vollzogen. Bereits das bloße Kennenlernen der Kulturen überfordert 
häufig die Erkenntnismächtigkeit der Einzelnen, selbst wenn diese sich auf Wesentliches 
und Bedeutsameres beschränkt.

Was aber gilt es zu überprüfen? Ideen als wahre Erkenntnisse, also Wahrheiten, 
»Bilder«, Sinngebungen, als Werk bzw. zu verwirklichende Ideale, als Lebenszeugnisse, Vor-
bilder – all das kann Eingang und Einlass finden in die großen übergeordneten Lebensauf-
gaben des Einzelnen. Gemeint ist die Gestaltung der eigenen Persönlichkeit, des eigenen 
Lebens und des individuellen Lebenswerkes. Das kann freilich auf die Wandlungen der 
individuellen Identität Einfluss nehmen – im Guten bzw. im Fragwürdigen. So wird Kultur-
übernahme zu Leben und Identität.

Alles Genannte sollte dialogisch erfolgen – nicht per Verordnung oder mit Hilfe büro-
kratischer Maßnahmen.

Um es nochmal zu sagen: Das Ziel ist Zweisprachigkeit, Bikulturalität, Identitäts-, also 
Persönlichkeitsbereicherung.

Wie aber stellt sich der angedeutete Vorgang aus der Sicht der Einheimischen dar? Sofern 
sie dialogisch handeln, erkennen sie zunächst die ursprüngliche kulturelle Identität der Ein-
wanderer als eines der Menschenrechte an, das allen zukommt und ähnlich zu respektieren 
ist wie die Gewissens- und Religionsfreiheit. Bereits der dialogische Umgang miteinander 
erweist sich als ein Wert an sich und obendrein als eine Chance und geistiger Gewinn auch 
für die Einheimischen (neben dem demografischen und wirtschaftlichen Beitrag).
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Die Einwanderer blicken vielfach auf ganz andere Geschichtsläufe und andere 
Geschichtserfahrungen zurück. In ihrem geistigen Reisegepäck bringen sie ein anderes 
Geschichtsbewusstsein, ein anderes Kulturerbe und eine andere Erinnerungskultur mit. 
Ein besonderes Gewicht kommt Werten, Idealen, Lebenszeugnissen und Vorbildern 
zu  – z. B. Freiheitsliebe, Toleranz, Standhaftigkeit, Gewissenhaftigkeit und viele andere. 
Sie »schmücken« unterschiedliche Völker unterschiedlich, so dass sie voneinander dies-
bezüglich lernen können. Somit schließt dialogische Integration Gegenseitigkeit ein und 
zwar nicht nur im Vollzug, sondern auch in den Früchten. Die dialogische Integration 
kennt keine Verlierer. Nicht zuletzt deshalb, weil beide Dialogpartner, in dem sie auf ihr 
jeweiliges »Gegenüber« (sit venia verbo) sich selbst besser zu erkennen vermögen. Auch 
kann die dialogische Integration zum Anlass werden, die Stärken und Schwächen der 
eigenen Kultur neu zu bedenken und möglicherweise Umwertungen vorzunehmen.

Zum Schluss bleibt mir nur noch anzumerken, dass der Verfasser bemüht war, Näheres 
und Weiteres hierzu in seinem Buch »O dialogu, kulturze i tożsamości. Eseje« sowie in einer 
Reihe von Aufsätzen, zuletzt in dem Artikel: »Ile wymiarów ma emigracja?«, darzulegen.

Nachtrag

Vorschläge
Um den in Deutschland lebenden Polen gerecht zu werden, wäre es angemessen, ihre 
kulturellen Beiträge angemessen zu würdigen. Ganz wörtlich wäre es »an der Zeit«, das 
Schaffen polnischer Künstler in Deutschland in einer Reihe von Ausstellungen vorzustellen. 
So könnten beispielsweise die Werke der Maler, welche sich der Solidarność-Bewegung ver-
pflichtet fühlten, gezeigt werden. Ebenso wäre es sinnvoll, an die Maler der Solidarność-
Zeit in Polen zu erinnern, welche damals die Möglichkeit hatten, ihre Werke zwischen 
Rhein und Oder auszustellen. Gut wäre es auch, die polnische Münchener Schule bekannt 
zu machen.

Zu begrüßen wäre ein Zentrum, das sich den bildenden Künsten polnischer Künstler 
widmet  – insbesondere solchen, welche in Deutschland leben bzw. lebten. Als Vorbild 
könnte – mutatis mutandis – das Deutsche Poleninstitut in Darmstadt dienen. Gesucht 
wird ein zweiter »bildender« Dedecius.

Ein letztes Beispiel: Seit 17 Jahren werden in Bahnhöfen, Flughäfen und an anderen 
öffentlichen Orten Völker verbindende weihnachtliche Dialogkrippen aufgestellt. Zu ihren 
Besonderheiten zählt, dass sie von Jugendlichen in polnischen Kunstgymnasien geschnitzt 
werden. Sie setzen Zeichen – übrigens auch in anderen Ländern, sind sie doch nicht nur in 
Deutschland und Polen anzutreffen.
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Lucyna Jachymiak Królikowska

Zivilgesellschaftliche und politische Netzwerke und 
Vernetzung als Werkzeug zur wirksamen Unterstützung 
des Entwicklungsbedarfs der seit 2003 größten 
ZuwandererInnengruppe und des Kulturerbes der Polen 
in Deutschland

Sehr geehrte Damen und Herren,
zuerst möchte ich mich vorstellen. Ich bin Unternehmerin, lebe seit 27 Jahren in Deutsch-
land und bin seit über 25 Jahren kaufmännisch tätig. Ich führe eine Kulturagentur namens 
POLA mit dem Schwerpunkt deutsch-polnische und auch internationale Kulturprojekte. 
Ich bin in der derzeitigen Wahlperiode Deputierte in der BVV Treptow-Köpenick von Berlin 
und Mitglied des Integrationsausschusses im Land Berlin sowie stellvertretendes Mitglied 
des Landesbeirates für Integration, gewählt für fünf Jahre – übrigens vorwiegend von den 
zivilgesellschaftlichen Strukturen der türkischen Community.

Im Juni dieses Jahres bin ich auf dem Landesparteitag der Berliner SPD als Beisitzerin 
in den Landesvorstand gewählt worden.

Der Verein NIKE Polnische Unternehmerschaft ist 2001 von polnisch-stämmigen, unter-
nehmerisch tätigen Frauen in Berlin, damals noch unter dem Namen Klub Polnischer 
Frauen, gegründet worden. Inzwischen sind wir bundesweit tätig und damit der einzige 
bundesweit aktive Verein der polnisch-stämmigen Unternehmerinnen und Unternehmer 
in Deutschland. Derzeit haben wir ca. 30 ausschließlich ehrenamtlich tätige Mitglieder. 
Wir widmen uns hauptsächlich der Unterstützung der polnischen ethnischen Ökonomie, 
um einen anderen Begriff für die »Polnische Wirtschaft« zu verwenden. Wir vertreten die 
polnische Community auf dem Nationalen Integrationsgipfel und in den Konsultations-
gremien im Bundeskanzleramt und nehmen an zahlreichen Dialogforen und Ausschüssen 
zur Migrations- und Integrationsproblematik aktiv teil. In dieser Funktion waren wir an 
den Dialogforen der zuständigen Bundesministerien bei der Vorbereitung des Bundes-
anerkennungsgesetzes tätig. Jetzt setzen wir uns dafür ein, dass auf den Landesebenen die 
weitere Entwicklung mit den jeweiligen Landesanerkennungsgesetzen folgt.

In der Politik, in der Wirtschaft und in der ethnischen polnischen Ökonomie sind wir 
sehr gut vernetzt. Wir haben uns intensiv an diversen Markt- und wissenschaftlichen 
Studien beteiligt, die als Ziel das Erforschen der sogenannten ethnischen Ökonomie in 
Deutschland, insbesondere aber Unternehmerinnen und Unternehmer mit Migrations-
hintergrund haben. Darüber hinaus sind wir weitgefächert beratend tätig und leisten 
Förderung und Unterstützung für die Strukturen der Zivilgesellschaft der polnischen 
Community in Deutschland, wie beispielsweise aktuell bei der Gründung eines polnischen 
Elternvereins an einer bilingualen Kita in Berlin. Für die gesamte Polonia in Deutschland 
führen wir größere Veranstaltungen durch, wie beispielsweise die Verfassungsfeste, die 
Vorweihnachtskonzerte »Oplatek« und die Konferenzen »Aktiv für Ausbildung« mit dem 
BMWi, durch. Jahrelang haben wir ExistenzgründerInnenseminare für jüngere polnische 
Unternehmerinnen und Unternehmer im Rahmen der EU- und Landesförder-Programme 
durchgeführt.
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Übrigens, der Begriff »Polnische Wirtschaft« ist bereits über 150 Jahre alt. Inzwischen 
hat dieser Begriff eine durchaus positive Bedeutung gewonnen, denn seit 2003, entgegen 
der landläufiger Meinung, ist die größte sogenannte ethnische Ökonomie in Deutschland 
wieder die »Polnische Wirtschaft«. Wir tragen also durch unsere unerschrockene Existenz-
gründungsaktivität zur wirtschaftlichen Entwicklung Deutschlands bei.

Es gibt eine große Tradition der polnischen Unternehmerverbände in Deutschland, 
ebenfalls eine große Tradition des Bundes der nationalen Minderheiten im Deutschen 
Reich, dem Verband der polnischen Genossenschaften und Banken mit der berühmten 
Slawischen Bank AG in der Potsdamer Straße in Berlin (in der Nähe des heutigen Sitzes der 
Berliner Integrationsbeauftragten). Diese Strukturen waren bodenständig und wirtschaft-
lich orientiert, sehr gut integriert und nicht romantisch, wie man es öfter annehmen 
möchte.

Heute sagen wir nicht mehr »Polnische Wirtschaft«, sondern »polnische ethnische Öko-
nomie«. Nur als Beispiel: wir führen mehr als 24.000 Handwerksbetriebe in 16 Bundes-
ländern, davon ca.  2.500 in Berlin, mit stark steigender Tendenz. Das muss man sich 
realistisch vorstellen, es sind mehr als 10 % der Mitgliedschaft der Berliner HWK. Die 
Berliner IHK zählt inzwischen über 8.000 polnische Mitglieder. Wir schätzen, dass es 
bundesweit mindestens 60.000 gewerbliche Betriebe gibt, die von Unternehmerinnen 
und Unternehmern mit polnischer Staatsbürgerschaft geführt werden. Nach aktuellen 
statistischen Angaben leben alleine in Berlin 90.000 Menschen polnischer Herkunft und 
jedes Jahr werden es ein paar Tausend mehr. Polen und nicht Türken, wie man immer 
wieder annimmt, sind die absoluten Rekordhalter bei den Existenzgründungen von 
Migrantinnen und Migranten. Allerdings sind wir vor allem eine Mikrounternehmerschaft, 
die insbesondere im kaufmännischen Bereich sehr beratungsbedürftig ist. Und diese 
polnisch-stämmige Unternehmerschaft wächst ständig. Die »Polnische Wirtschaft« von 
heute besteht zu 90 % aus Mikrobetrieben. Leider gehören wir noch nicht zu den Ziel-
gruppen der Wirtschaftsförderung in Deutschland und unser Verein kämpft darum, diesen 
Zustand zu verbessern. Die polnisch-stämmigen Unternehmerinnen und Unternehmer in 
Deutschland zeichnen sich durch ein gutes Bildungsniveau aus. Aber die jüngsten Unter-
nehmerinnen und Unternehmer sind aufgrund der teilweise mangelnden Deutschkennt-
nisse nicht so gut in die Strukturen der deutschen Wirtschaft integriert, wie man es sich 
wünschen würde. Auch hier wurde unser Verein beratend und unterstützend tätig.

Hier nur ein paar Beispiele unserer aktuellen Projektarbeit:
–	 Wir setzen uns dafür ein, dass die polnisch-stämmigen Unternehmerinnen und Unter-

nehmer für die hiesige duale Ausbildung gewonnen werden. Gemeinsam mit dem 
Bundesministerium für Wirtschaft haben wir zwei Konferenzen zum Thema »Aktiv für 
Ausbildung« durchgeführt und planen gerade eine dritte.

–	 Mit Unterstützung des BKM und der Stiftung für deutsch-polnische Zusammenarbeit 
haben wir eine deutsch-polnische Kompositionswerkstatt durchgeführt mit Künst-
lerinnen und Künstlern, die allesamt selbstständige Kleinunternehmer sind.

–	 Wir sind gerade dabei, nach einer mehrjährigen Vorbereitungsphase, in Berlin eine 
Stiftung zu gründen, die die Trägerschaft für unseren neuen Standort übernehmen 
soll, den uns das Land Berlin 2012 bereits zur Nutzung überlassen hat. Dieser Standort 
ist das große Gelände eines ehemaligen Militärfriedhofs, mitten in Berlin. Wir über-
nahmen die stillgelegten Büro- und Veranstaltungsräume. Unser neuer Sitz befindet 
sich in unmittelbarer Nähe der Polnischen Katholischen Mission, dem traditionell 
starken Treffpunkt der polnischen Community in Berlin, an der U-Bahnstation Südstern 
in Berlin Neukölln Nord. Die denkmalgeschützten Objekte aus der NS-Zeit (Baujahr 
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1940) standen sieben Jahre lang leer. Vor zwei Wochen haben wir sie übernommen. 
Offizieller Einweihungstermin unserer Tätigkeit dort wird das internationale Jugend-
workcamp sein, das wir dort demnächst organisieren werden. Ein deutsch-polnisches 
Theater-Projekt unter dem Titel »Löffel abgeben« mit maßgeblicher Förderung des BKM 
und des Kulturamtes Neukölln, des Deutsch-polnischen Jugendwerkes sowie lokaler 
Sponsoren wird folgen. Zum Gebäudeensemble gehören diverse Wirtschaftsräume, 
so dass wir inzwischen auch über eine kleine Herberge für Jugendprojektarbeit ver-
fügen. Weitere Räume werden uns überlassen. Wir werden auch den Standort aus-
bauen dürfen. An den Aktivitäten und der Projektarbeit vor Ort haben bereits zahl-
reiche Künstlerinnen und Künstler, Netzwerke sowie befreundete Vereine ihr Interesse 
bekundet.

–	 Seit zwei Jahren begleiten wir ein Projekt zur Gründung einer ersten deutsch-polnischen 
bilingualen Kindertagesstätte im Land Berlin. Inzwischen haben wir einen Standort-
wettbewerb im Stadtteil Lichtenberg gewonnen.

–	 Vor drei Jahren anlässlich des siebzigsten Jahrestages des Ausbruchs des Zweiten Welt-
kriegs haben wir nach langwierigen Vorbereitungen die deutsch-polnische Wander-
ausstellung »Die Polnische Minderheit im KZ« zusammen mit der Stiftung Branden-
burgischer Gedenkstätten und mit Förderung vom BKM, dem polnischen Ministerium 
für Kultur und Nationalerbe, dem Rat des Gedenkens sowie weiteren Partnern vor-
bereitet und in der Gedenkstätte KZ Sachsenhausen eröffnet. Mit einem großen 
medialen Echo. Diese Ausstellung könnte digitalisiert werden und einen Beitrag zu 
einem guten Anfang der Zusammenarbeit zwischen uns und dem Dokumentations-
zentrum leisten.

Zur Machbarkeitsstudie von Dr. Barski, die wir bereits im Dezember 2012 im Kreise von 
über 40 Polonia-Organisationen in Brauweiler kennen gelernt und konstruktiv, mit viel-
fältiger Diskussion und Vorschlägen begleitet haben, möchte ich anmerken, dass es mir 
sehr am Herzen liegt, dass in dieser Studie auch die Frauen nicht zu kurz kommen. Sie 
machen 50 % der polnischen Einwanderer aus und sind in ihrer täglichen Arbeit wesent-
lich am Bestehen der zivilgesellschaftlichen Strukturen der heutigen Polonia in Deutsch-
land beteiligt. Wichtig wäre mir auch, dass das Dokumentationszentrum ein Teil der 
hiesigen deutschen Erinnerungskultur wird. Gerne können wir auch über Kooperationen 
mit unserem neuen Standort in Berlin beraten.
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Forum 4: 
Standortfragen und die 
Trägerschaft des Zentrums
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Marek Wójcicki

Perspektiven des Polnischen Hauses  
im Kontext der Umsetzung der Machbarkeitsstudie

Ich möchte aus Sicht des Bundes der Polen in Deutschland die Idee begrüßen, dass die 
Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland den Sitz im 
Polnischen Haus in Bochum haben soll, das seit mehreren Jahrzehnten auch gleichzeitig 
der Sitz des Bundes der Polen ist.

Selbstverständlich sind einige Renovierungs- und Instandhaltungsarbeiten in diesem 
Haus notwendig. Um jedoch den Arbeitsbeginn der Dokumentationsstelle dadurch nicht 
zu verzögern, wird die Arbeit zunächst in den Räumen des LWL-Industriemuseums auf-
genommen, um später, nach der Renovierung, in das Polnische Haus umzuziehen.

Die zentrale Rolle in den bevorstehenden Planungen nimmt das Nutzungskonzept für 
das Haus ein, das wir gemeinsam mit dem LWL erarbeiten wollen. Dabei soll nicht nur die 
Aufteilung der Räumlichkeiten und ihre Zuordnung überlegt werden, sondern generell 
eine Funktionsstruktur, die beiden Organisationen, die unter einem Dach untergebracht 
werden, die Erfüllung ihrer Aufgaben am besten ermöglicht. Wir, der Bund der Polen, 
sind gerne bereit, intensiv an diesem Konzept mitzuarbeiten und alle möglichen Unter-
lagen und Informationen zur Verfügung zu stellen. Wir regen an, dass die Büroräume 
der künftigen Dokumentationsstelle vor allem im Erdgeschoss untergebracht werden, wo 
auch, wie in der Machbarkeitsstudie ausgeführt, ein Panoramafenster zur Straße hin einen 
einladenden Einblick in das Haus ermöglichen könnte. Wichtiges Element der Nutzungs-
konzeption sollen Gründung Betrieb einer Begegnungsstätte dort sein, die vor allem für 
die Polonia gedacht ist, aber auch für alle, die sich für die Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland interessieren.

Die beträchtlichen Aktenbestände des Bundes der Polen, die sich im Haus (meist) 
unsortiert befinden, müssten aus meiner Sicht strukturell geordnet und entsprechend 
gesichert werden.

Sehr gut könnten wir uns eine kleinere Dauerausstellung zum Bund der Polen vor-
stellen, die in knapper Form die Grundinformationen über unseren Verband und die 
symbolische Bedeutung des Hauses (Dom Polski) liefern könnte. Auch eine Wanderaus-
stellung wäre unter denselben inhaltlichen Gesichtspunkten sehr gut denkbar und von 
uns auch sehr erwünscht.

Aus Sicht des Bundes der Polen in Deutschland möchte ich unterstreichen, dass das 
Haus nach wie vor im Eigentum des Bundes der Polen in Deutschland bleibt und keinerlei 
Eigentumsübertragung stattfindet.

Die Gespräche bezüglich der Renovierung des Polnischen Hauses in Bochum sind 
bereits mit dem Land Nordrhein-Westfalen aufgenommen worden.
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Dr. Hans H. Hanke

Bedeutung und Perspektiven der Dokumentationsstelle
im Kontext der Kulturarbeit der Stadt Bochum  
mit besonderer Berücksichtigung der lokalen Vernetzung  
und der historischen Orte

Sehr geehrte Damen und Herren,
ich danke Ihnen für Ihre Einladung! Ich darf Sie von unserer Oberbürgermeisterin Dr. 
Ottilie Scholz grüßen, die die Entwicklung Ihres Projektes mit Sympathie verfolgt. Ich grüße 
Sie auch von unserem Bochumer Bundestagsabgeordneten Axel Schäfer, dem stellver-
tretenden Vorsitzenden der SPD-Fraktion. Ihm liegen die deutsch-polnischen Beziehungen 
am Herzen, das hier anstehende Projekt begleitet er seit langem. Ich grüße sie überdies von 
unserem Kulturdezernenten Michael Townsend, der zu seiner eigenen Enttäuschung heute 
einen anderen Termin wahrnehmen muss. Und ich grüße Sie zu guter Letzt im Namen des 
Rates der Stadt Bochum, den ich heute hier vertreten darf.

Was bedeutet für Bochum die Dokumentationsstelle, wie sehen wir sie im Kontext 
unserer Kulturarbeit, wie mag sie sich einfügen in das lokale Netz und welche der 
historischen Orte bieten Ausgangspunkte für all dies? Die meines Erachtens hervorragende 
Dokumentation von Dr. Jacek Barski bietet viele Ausgangspunkte für das, was ich Ihnen 
hier als erste Überlegungen und Beobachtungen vorstellen möchte.

Ich beginne mit meiner Sicht auf die hier nun schon mehrfach angesprochene 
gelungene Integrationsleistung der Polen in Deutschland und damit auch in Bochum. Die 
glücklicherweise gelungene Integration war kein so einfacher Prozess, wie wir es sehen 
möchten. Wir dürfen uns nicht weigern, zur Kenntnis zu nehmen, dass die zuwandernden 
Polen vor dem Ersten Weltkrieg zwar als Arbeitskräfte gerufen wurden, als Menschen aber 
lange nicht willkommen waren. Sie galten im überwiegend evangelischen Ruhrgebiet als 
Fremde mit einem fremden Glauben; als Fremde, die verdächtigt wurden, einen eigenen 
Staat aufbauen zu wollen; als Fremde, deren »polnische Wirtschaft« nicht zu akzeptieren 
war; als gefährliche Parallelgesellschaft, der man sogar den Gebrauch der eigenen Sprache 
verbieten musste und die nicht zuletzt von Bochum aus intensiv bespitzelt wurden. Es 
waren dann die Solidarität am Arbeitsplatz, die allmählich heranwachsenden Nachbar-
schaften in den Mietshäusern und Siedlungen, kurzum das persönliche Kennenlernen, das 
hier ein Umdenken der Westfalen und Rheinländer bewirkt hat – sowie die nachhaltige 
demokratische Interessenvertretung, die sich von den drei Häusern Am Kortländer aus in 
Bochum Achtung verschafft hat.

Es nützt uns nichts, wenn wir die Vergangenheit des 19.  Jahrhunderts verklären. Es 
nützt dagegen, wenn wir in Kenntnis unserer gesamten gemeinsamen Geschichte an den 
guten Seiten weiterbauen und die üblen Wege nicht wieder betreten! Die Erfahrungen der 
Polen und Deutschen miteinander können unsere gegenseitige Beziehung verbessern. Und 
sie können uns bei vielen anderen Aufgaben der Integration helfen. Wir sind schon sehr 
weit, aber wir sollten uns noch stärker wiederentdecken. Darauf setze ich meine Hoffnung.

Welche Orte in Bochum bezeugen unsere gemeinsame Geschichte?
Da sind die vielen Gedenkstätten für Grubenunglücke, wie zum Beispiel in Bochum-

Gerthe. Am 7. August 1912 wurden dort auf der Zeche Lothringen Schacht I/II in Gerthe 
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bei einer Schlagwetter-Explosion in 350 Metern Tiefe 114 Bergleute getötet, darunter viele 
Polen.

Da sind die Kriegerdenkmäler, auf denen mindesten seit 1871 auch polnische Namen 
zu finden sind. Jeder Ortsteil Bochums hatte so eins und nicht wenige haben sich erhalten. 
So zum Beispiel auf dem Friedhof Bochum-Hordel.

Sehr prominent ist das Kriegerdenkmal mitten in Bochum am Rathaus, in der Christus-
kirche. 1.358 Namen sind dort in einem Goldmosaik von 1931 in der Turmhalle zu lesen, 
auch hierunter sehr viele polnische Namen. Trotzdem wurde dort in die Liste der »Feind-
staaten« Polen mit aufgenommen. Eine unglaubliche Geschichtsverfälschung!

Seit einigen Jahren wird dem in einem andauernden künstlerischen Prozess entgegen-
gewirkt. Der Künstler Jochen Gerz lässt aus der Turmkapelle heraus eine neue Namensliste 
auf seinen davor liegenden »Platz des Europäischen Versprechens« fließen. Es sind die 
Namen europäischer Bürger, die Europa ein ungenanntes Versprechen gegeben haben, 
die zu einem gemeinsamen Europa stehen und nicht zu einem in nationalen Streitigkeiten 
und Vorurteilen aufgeriebenen Europa. 14.500 Namen sind bisher zusammengekommen, 
darunter auch viele aus Polen.

Bochum ist sich als ehemalige NS-Gauhauptstadt seiner Verantwortung für Terror 
und Krieg schon lange bewusst. Auf dem Bochumer Zentralfriedhof und an anderen 
Orten werden die Grabanlagen und Gedenkstätten für Polinnen und Polen, die durch 

Bild: Bochum-Gerthe, Denkmal des Grubenunglücks 
1912. Foto: Hanke.

Bild: Bochum-Hordel, Grab Franz Zielinsky, 1922 an 
Spätfolgen des Kriegesgestorben. Foto: Hanke.

Bild: Turmkapelle in der Christuskirche in Bochum. 
Foto: Stadt Bochum.

Bild: »Platz des Europäischen Versprechens« vor der 
Christuskirche in Bochum. Foto: Stadt Bochum.

Bochum-Gerthe, Denkmal des Grubenunglücks 
1912. Foto: Hanke.

Bochum-Hordel, Grab Franz Zielinsky, 1922 an 
Spätfolgen des Kriegesgestorben. Foto: Hanke.
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Zwangsarbeit und Terror umgekommen 
sind, gepflegt. Zuletzt ist in diesem Jahr 
der ehemalige KZ-Standort »Saure Wiese« 
durch den Bochumer Künstler Markus Kiel 
als Gedenkort gestaltet worden. An der 
Gewerkenstraße und der Bergener Straße 
stehen ehemalige Zwangarbeiterlager, 
die nach einem Umbau 1947 bis heute als 
normale Wohnungen genutzt werden. Sie 
sind als Orte der Mahnung in die Denkmal-
liste der Stadt Bochum aufgenommen 
worden. Besonders in der Siedlung an der 
Gewerkenstraße wird unter dem Projekt-
namen »Bewahren durch Beleben« der Ver-
gangenheit des Ortes gedacht.

Ich beende hier diese vorläufige Liste, 
aber nicht ohne darauf hinzuweisen, 
dass wir die Plätze schrecklicher Ereig-
nisse schneller finden, als die des doch 
über Jahrzehnte einvernehmlichen Mit-
einanders. Sollten wir das nicht ändern? 
Die Mahnungen vor Augen behalten und 
aufbrechen, die Orte gemeinsamer Freude 
zu finden?

Wir haben in Bochum Museen und 
Archive, in denen wir mit der Suche 
beginnen können. Das LWL-Industrie-
museum Zeche Hannover muss ich hier 
nicht vorstellen. Unser Zentrum für Stadt-
geschichte, also das Stadtarchiv mit 

Bild: 
Bild: Bochum Gewerkenstraße, ehemaliges Zwangs-
arbeiterlager. Foto: Hanke.

Turmkapelle in der Christuskirche in Bochum. Foto: Stadt Bochum.

»Platz des Europäischen Versprechens« vor der 
Christuskirche in Bochum. Foto: Stadt Bochum.
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seinem historischen Museum, bearbeitet auch die deutsch-polnische Geschichte mit einem 
besonderen Auftrag des Rates der Stadt Bochum. Literatur zum Thema in einem kaum 
zu überbietenden Umfang findet man im »Haus der Geschichte des Ruhrgebiets«. Das 
größte Museum seiner Art, das »Deutsche Bergbaumuseum« mit seinem Archiv beherbergt 
Anschauungs- und Forschungsmaterial. Das Kunstmuseum Bochum sammelt als eines der 
wenigen deutschen Institutionen seit vielen Jahrzehnten osteuropäische Kunst, etliche 
namhafte polnische Kunstschaffende sind dort vertreten. Ein Verein hat bedeutende 
Bestände von Briefen polnischer NS-Verfolgter, die er aber niemals in deutsche Hände 
geben würde – vielleicht arbeitet er mit der Dokumentationsstelle zusammen.

»Man sieht, was man weiß«, ist ein Satz in der Dokumentation, der auch in Bochum gilt. 
Wir haben Einiges übersehen! Da gibt es sicherlich Kelche und andere Altargeräte, die von 
Polen aus Bochum für Kirchen in Bochum gestiftet worden sind – sie stehen in Vergessen-
heit. In welchen Nähschulen und anderen Haushaltsschulen des 19. Jahrhunderts konnten 
Polinnen mit anderen ehemaligen Bewohnern bäuerlich geprägter Provinzen lernen, sich 
von ländlicher Lebensweise auf die Ansprüche einer Großstadt mit Fabriken und Zechen 
umzustellen? Wir wissen ganz allgemein: Das gab es. Aber wo genau, wie genau?

Wir sollten auch über Grenzen schauen, das zeigen nicht nur die Arbeitersiedlungen, 
die um die Zeche Hannover in Bochum und Herne verstreut liegen. In Herne versteckt 
hat sich auch ein Masurischer Betsaal erhalten. Bauherr war 1908 der Bergmann Gott-
lieb Sczepan, der auch Vorsitzender des »evangelisch-lutherischen Gebetsvereins« war. Der 
Herner Architekt Kemper entwarf eine Basilika von 20 Metern Länge, 15 Metern Breite und 
zehn Metern Höhe.

Wir können örtliche Grenzen überschreiten – aber auch zeitliche: Fast niemand weiß, 
dass im Bochumer Stadtteil Altenbochum ein Bauernhof liegt, an dem einst der berühmte 
Hellweg von Brügge nach Nowgorod entlang führte. Der Bochumer Friemannshof 
war ein Kaiserhof, in dem darum 1377 auch der für Polen und Deutschland nicht ganz 
uninteressante Kaiser Karl IV. einkehrte. Unsere Kenntnisse zur älteren Zeit verlieren sich 

Bochum Gewerkenstraße, ehemaliges Zwangsarbeiterlager. Foto: Hanke.
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aber im Anekdotischen, was immerhin ein guter Ausgangspunkt für weitere Forschungen 
sein kann. Unser wichtigstes Buch zur Stadtgeschichte von Franz Darpe hält zum Bei-
spiel fest, dass aus dem Bochumer Stadtsäckel um 1659 eine »arme Frau aus Polen, deren 
beide Söhne von Tartaren gefangen waren«, Unterstützung erhielt. Was mag das für eine 
Geschichte sein? 1831 kam das »Wochenblatt für den Kreis Bochum« zu einem erstaun-
lichen Urteil über die Revolutionen in Frankreich, Belgien und Polen: »Es gibt kein anderes 
zuverlässiges Mittel, die Regierung zu verbessern, als daß die Unterthanen aufhören, 
schlecht zu sein«. Ich schließe mit dem Blick auf die kulturelle Arbeit der Polen in Bochum: 
Schon 1877 wurde von ihnen der »Polnische Leseverein« gegründet, eine Art Leihbücherei – 
wahrscheinlich befinden wir uns hier schon im Wirkungskreis des Redemptoristenklosters.

Das Redemptoristenkloster war vom 19. bis in das 21. Jahrhundert der Bezugspunkt der 
Polen in Bochum und dann auch in Deutschland. Es wurde 1868 erbaut. Wir haben seine 
Funktion lange nicht erkannt – zu lange. Es wurde Ende Juli 2012 abgerissen. Mir tut das 
sehr leid!

Dagegen stehen die für die Polen in Deutschland so wichtigen Häuser Am 
Kortländer  2 und  4 sogar unter Denkmalschutz. Sie sind Bestandteil einer der letzten 
halbwegs erhaltenen historischen Innenstadtstraßen. Nur aus diesem wahrhaft oberfläch-
lichen Grund wurden die beiden Häuser in die Denkmalliste aufgenommen. Dass sich hier 
und in dem uns so wichtigen Haus Nr. 6 ein großes Stück deutsch-polnischer Geschichte 
abgespielt hat, davon lesen wir kein Wort in der Begründung – man wusste es nicht.

Soweit der Blick auf die historischen Bezugspunkte. Kommen wir zu einigen Schlag-
lichtern auf die Gegenwart: Die polnische Gemeinde Bochum und die katholische polnische 
Mission haben neuerdings die sehr schöne 
Innenstadtkirche St.  Josef zur Verfügung 
gestellt bekommen. Die Ruhr-Universität 
Bochum und die Fachhochschule Bochum 
unterhalten Partnerschaften mit den Uni-
versitäten in Warschau, Krakau, Torun, 
Kattowitz und Breslau. Als ich 2002 mit 
meinem Seminar am Lehrstuhl Kunst-
geschichte der Ruhr-Universität eine 
Exkursion durch Polen gemacht habe, 
staunte ich über die vielen Studierenden, 
die mit Freude die Gelegenheit wahr-
nahmen, ihre polnischen Wurzeln wieder-
zuentdecken.

Auffällig ist eines: Bochum hat die 
Partnerstädte Oviedo, Donezk, Sheffield 
und Nordhausen, aber keine polnische 
Partnerstadt? Das stimmt nicht ganz: 
Anlässlich des Bundestreffens der Ost-
preußen in Bochum übernahm die Stadt 
Bochum am 8.  Mai 1953 die Patenschaft 
über den Kreis Neidenburg, heute Nidzica. 
Das geschah unter Vorzeichen, die heute 
längst keinen Bestand mehr haben. Wäre es nicht schön, wenn in einem gemeinsamen 
Projekt aus dieser Patenschaft eine Partnerschaft Bochum – Nidzica sowie zwischen den 
Polen in Deutschland und den Verbänden der Heimatvertriebenen entstünde? Die Martin-

Bild: 
Bild: Abriss des Redemptoristenklosters in Bochum im 
Juli 2012. Foto: Hanke.

Abriss des Redemptoristenklosters in Bochum 
im Juli 2012. Foto: Hanke.
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Opitz-Bibliothek in Herne ist meines Wissens ein schönes Beispiel dafür, dass das geht. 
Gegründet als Bibliothek der Heimatvertriebenen ist sie längst ein Ort für alle, die sich 
offen und fair mit den Beziehungen zwischen unseren Ländern befassen wollen. Das wird 
auch in der vorliegenden Dokumentation herausgestellt.

Mein Fazit: Die Machbarkeitsstudie halte ich auch in den Aspekten der »Erinnerungen 
im Räumlichen« für sehr richtig. Es gibt entlang der dort skizzierten Linien noch sehr viel zu 
erforschen und zu kartieren. Grade die Idee eines »dezentralen Museums« gibt dem Haus 
Am Kortländer die Chance, mit seiner »Umgebung Bochum« zu arbeiten und in Kontakt zu 
treten, nicht isoliert zu stehen. Umgekehrt kann Bochum sehr viel für seine eigene Identität 
aus dem Wirken der Dokumentationsstelle gewinnen. Aus dem geplanten virtuellen Raum 
können Besucherinnen und Besucher hier sehr schnell bodenständig arbeiten. Objekte, 
Archive und Museen gibt es genug. Es fehlt der Mittelpunkt, von dem aus man Ausschau 
halten kann. Das verspricht die Dokumentationsstelle zu werden.

Wir in Bochum wünschen uns auch, dass von dort aus die Orte des Lebens miteinander 
wieder entdeckt werden, die Orte der gelungenen Integration. Wir würden uns über ein 
lebendiges Haus der Polen in Deutschland sehr freuen. Das Haus wäre eine wertvolle 
Bereicherung unseres Kulturlebens. Im Politischen, Organisatorischen und Freundschaft-
lichen helfen wir gern, wo Sie es wünschen. Und sagen: Herzlich Willkommen und Glück 
auf – zurück in Bochum!
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Dietmar Osses M. A.

Perspektiven der Dokumentationsstelle  
im Kontext des LWL-Industriemuseums

Seit rund einem Jahrzehnt engagiert sich das Westfälische Landesmuseum für Industrie-
kultur in der Darstellung der deutsch-polnischen Geschichte und im deutsch-polnischen 
Dialog. Der Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum hat sich in den vergangenen 
Jahren zum Ankerpunkt der Migrationsgeschichte in Nordrhein-Westfalen entwickelt. 
Daraus ergeben sich weitreichende Perspektiven zur Kooperation mit der geplanten 
Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland.

Das LWL-Industriemuseum ist als Westfälisches Landesmuseum für Industriekultur 
ein Museum in Trägerschaft des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe, LWL1. Der LWL ist 
ein kommunaler Verband, der sich aus Umlagen der Städte und Gemeinden in Westfalen 
finanziert. Die Arbeit des LWL wird von einem eigenen Parlament, der Landschaftsver-
sammlung, demokratisch kontrolliert. Eine Hauptaufgabe des Verbands ist die soziale Für-
sorge mit der Behinderten- und Jugendhilfe sowie Psychiatrie, für die der LWL 35 Förder-
schulen und 20 Krankenhäuser betreibt. Ein zweites wichtiges Standbein des LWL ist die 
Kultur in Westfalen. Mit 17 Museen und drei Instituten zur Geschichte, Kunst und Kultur ist 
der LWL der größte Kulturträger in Westfalen und einer der größten bundesweit.

Das LWL-Industriemuseum wurde 1979 als »Westfälisches Industriemuseum« gegrün
det2. Als erstes und größtes Museum seiner Art verbindet es den authentischen Ort der 
Industriearbeit und das historische Industriedenkmal mit einem Museum der Sozial-, All-
tags- und Technikgeschichte. Heute betreibt das LWL-Industriemuseum als Westfälisches 
Landesmuseum für Industriekultur acht Standorte in Westfalen: das Textilmuseum Bocholt 
mit der Spinnerei Herding, zusammen TextilWerk Bocholt, die Glashütte Gernheim und 
die Ziegelei Lage in Ostwestfalen, die Henrichshütte in Hattingen, das Schiffshebewerk in 
Waltrop sowie die drei Zechen: Zeche Nachtigall in Witten für den frühen Bergbau an der 
Ruhr, Zeche Zollern in Dortmund, die Jugendstil-Zeche und gleichzeitig Sitz der Zentrale 
des LWL-Industriemuseums, und die Zeche Hannover in Bochum, einst ein wichtiges 
Innovationszentrum für die Fördertechnologie im Steinkohlenbergbau, heute mit den 
Themenschwerpunkten Industriekultur, Migration und kulturelle Vielfalt.

1 � Kurzdarstellung siehe unter: http://www.lwl.org/LWL/Der_LWL.
2 � Vgl.: Eckhard Bolenz/Thomas Parent/Norbert Tempel: The Westphalian Industrial Museum (WIM) 

and the Rhineland Industrial Museum (RIM). A decentralised museum concept and its regional 
and international networks. In: Patrimoine de l’industrie/Industrial Patrimony. Recources, 
Practices, Cultures, 2007, S. 31–37; Thomas Parent: Industriekultur als Herausforderung. Zum 
Konzept des Westfälischen Industriemuseums. In: Westfälisches Industriemuseum (Hg.): Schätze 
der Arbeit. 25  Jahre Westfälisches Industriemuseum, Essen 2004, S.  13–33; Dietmar Osses: 
Denkmal, Kulisse, Erlebnisstätte oder Lernort? Das Westfälische Industriemuseum im Spektrum 
der Industriekultur. In: Westfälisches Industriemuseum (Hg.): Schätze der Arbeit. 25 Jahre West-
fälisches Industriemuseum, Essen 2004, S. 70–83; Landschaftsverband Westfalen-Lippe (Hg.): 
Ein Westfälisches Industriemuseum, Münster 1979.
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Gemeinsam mit dem 1985 gegründeten Industriemuseum des Landschaftsverbands 
Rheinland mit seinen fünf Standorten sowie dem Ruhr Museum in Essen bildet das LWL-
Industriemuseum das Rückgrat der Industriekultur in NRW. Dabei ist das Verständnis von 
Industriekultur weit gefasst. Es geht weit über eine bloße Technikgeschichte hinaus und 
befasst sich nicht nur mit den Branchen, die das Museum mit seinen historischen Orten 
der Industrie verkörpert, sondern vor allem mit den Menschen, ihrer Geschichte und ihren 
Geschichten.

Der Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum besteht aus dem historischen 
Denkmal der Zeche Hannover mit Malakowturm, Maschinenhalle und Grubenlüfter-
gebäude, den angrenzenden drei historischen Bergarbeiterhäusern Am Rübenkamp und 
dem Kinderbergwerk Zeche Knirps, einer Mischung aus begehbarem Zechenmodell und 
museumspädagogischem Spielplatz.3 Während der Saison von April bis Oktober zeigt 
das Museum jährlich in der Regel eine Fotoausstellung und eine historische Ausstellung 
zu Themen der Industriekultur und Migrationsgeschichte. Ausstellungen, museums-
pädagogische Angebote und Veranstaltungen wie Konzerte, Comedy und Kleinkunst, Vor-
träge, Lesungen, aber auch Boule-Turniere und Oldtimertreffen locken im Jahr rund 30.000 
Besucher ins Museum Zeche Hannover. Jährlich nehmen rund 400 geführte Gruppen die 
museumspädagogischen Angebote zum Kinderbergwerk Zeche Knirps sowie zur Industrie-
geschichte, Industriekultur, Industrienatur, Migration und kulturellen Vielfalt in Anspruch.

Seit gut zehn Jahren engagiert sich das Museum zudem intensiv in der deutsch-
polnischen Thematik. Zwei Themenbereiche bieten dabei wichtige Anknüpfungspunkte: 
Da ist zum einen die strukturelle Ähnlichkeit des Ruhrgebiets mit dem oberschlesischen 
Industrierevier, das bis zum Ende des 19. Jahrhunderts dem Ruhrgebiet in Technologie und 
Infrastruktur deutlich überlegen war und wichtige Impulse für die Weiterentwicklung des 
rheinisch-westfälischen Industriereviers gegeben hat.

Und zum anderen die Geschichte der Einwanderung von Menschen polnischer Her-
kunft in das Ruhrgebiet. Um 1900 lebten mehr als eine halbe Million Polen im Ruhrgebiet. 
In den Zechen des nördlichen Reviers und in vielen Bergarbeitersiedlungen bildeten sie 
die Mehrheit der Bevölkerung. Bochum – so haben wir bereits gestern gehört – entwickelte 
sich im 20.  Jahrhundert zum kulturellen Zentrum der Polen in ganz Deutschland. Dort 
hatten die wichtigsten Dachverbände, Vereine, Verlage, Gewerkschaften, Banken und 
Geschäftshäuser ihren Sitz.

Die Ähnlichkeiten der Strukturen von Ruhrgebiet und oberschlesischem Revier und 
die wechselhafte Geschichte Oberschlesiens im 20. Jahrhundert vor dem Hintergrund der 
deutsch-polnischen Geschichte bildeten einen wichtigen Ausgangspunkt für die Arbeit des 
LWL-Industriemuseums im deutsch-polnischen Kontext. So leistete das Museum Beiträge 
zur Konferenz Ruhrgebiet  – Oberschlesien: Stadt, Region, Strukturwandel4, die im Früh-
jahr 2003 im Rahmen der Kulturtage der Wojewodschaft Schlesien in Nordrhein-Westfalen 
ausgerichtet wurde. Die Tagung bildete den Anlass für weitere Kooperationen des LWL-
Industriemuseums mit Partnern in Polen. So konnte das Museum an der Folgekonferenz in 

3 � Vera Steinborn/Hans Röver: Zeche Hannover I/II/V. Ein Rundgang durch das Industriedenkmal. 
Essen, 2.  Aufl. 2002; Dietmar Osses: Zeche Hannover in Bochum. Westfälisches Industrie-
museum. DKV-Kunstführer, München 2002.

4 � Ruhrgebiet – Oberschlesien. Stadt – Region – Strukturwandel. Dokumentation der Tagung auf 
Zollverein, Essen 10. und 11. April 2003, hg. vom Arbeitskreis Ruhrgebiet – Oberschlesien, Essen 
2004.
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Zabrze 20045 mitarbeiten und die von Dr. Thomas Parent kuratierte Ausstellung »Industrie-
kultur-Industrielandschaft und kulturelle Entwicklung« im Stadthistorischen Museum 
Zabrze und später auch im Bergbau- und Technikmuseum Waldenburg zeigen.

2006 widmete die vom LWL und LVR herausgegebene Zeitschrift »industriekultur« 
ein ganzes Themenheft dem Länderschwerpunkt Polen. Beiträge zu Industriedenkmal-
pflege und Industriekultur in Oberschlesien, Łódź, Szczecin und Wałbrzych, aber auch zum 
Museum und Baudenkmälern in Oświęcim/Auschwitz sowie zur Geschichte der Polen im 
Ruhrgebiet standen dabei im Vordergrund.6 Im gleichen Jahr zeigte das LWL-Industrie-
museum Zeche Hannover in Zusammenarbeit mit dem Oberschlesischen Landesmuseum 
in Ratingen-Hösel die Ausstellung »Von Kohle gezeichnet«7, die mit den Fotografien von 
Dariusz Kantor herausragende Fotokunst mit der Sozialgeschichte und Industriekultur 
vereinte. Und ebenfalls 2006 richtete der Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum 
gemeinsam mit dem Internationalen Jugend-Gemeinschaftsdienst ein internationales 
Jugend-Workcamp aus. Jugendliche aus Deutschland, Polen und Italien arbeiteten drei 
Wochen lang an der Herstellung von zwei Arbeitergärten nach historischem Vorbild und 
lernten dabei auch die Geschichte der Polen und Italiener im Ruhrgebiet kennen. Das 
Workcamp stimmte inhaltlich bereits auf die große Ausstellung »Westfalczycy  – Ruhr-
polen«8 ein, die das Museum Zeche Hannover im Sommer 2007 zeigte.

Mit der Ausstellung, zwei begleitenden Jugendprojekten, einem wissenschaftlichen 
Begleitband mit Katalogteil zur Ausstellung sowie einem reichhaltigen Begleitprogramm 
widmete sich das Museum in diesem Jahr ausführlich der Geschichte und Gegenwart 
der Polen im Revier. Die eigenen Forschungen setzten dabei vor allem an der bereits 
gut dokumentierten Geschichte der Ruhrpolen im 19.  Jahrhundert an und führten 
sie mit Studien über die polnischen Displaced Persons sowie über die Emigranten der 

5 � Ruhrgebiet – Oberschlesien. Stadt – Region – Strukturwandel. Dokumentation der Tagung im 
Bergbaumuseum Zabrze/Hindenburg und in der schlesischen Bibliothek Katowice/Kattowitz, 
24.–26. November 2004, hg. vom Arbeitskreis Ruhrgebiet – Oberschlesien, Essen 2006.

6 � Industriekultur 35, H. 2/2006, mit den Beiträgen Marek Barscz: Industriekultur in Polen. Industrie-
denkmale, Denkmalschutz, Nutzungsperspektiven, S. 2–6; Thomas Parent: Gelobtes Land? Lodz 
als polnische Textilmetropole, S. 7–8; Andrzej Poniewierka/Markus Otto: Ein neues Leben für die 
Fadenfabrik Odra in Nowa Sól. Strategien für die Nachnutzung in deutsch-polnischer Kooperation, 
S. 9; Eckhard Schinkel: Die geneigten Ebenen am Kanal. Ostródzko-Elbląski-Legende und Fakten, 
S. 10–11; Gabriele Unverferth: Zwischen Mietskasernen und Gartenstadt. Werkswohnungen in 
der oberschlesischen Montanindustrie, S.  12–15; Dariusz Guz: Ein markanter Wasserturm in 
Zabrze, S. 15; Jerzy Gorzelik: Industriedenkmale erhalten, die Identität der Region bewahren! 
Beispiele aus Oberschlesien, S.  16–17; Jerzy Kosmaty/Norbert Diesing: Bergbau im Bergland. 
Das Waldenburger Revier, S. 18; Marek Barscz: Das Walzwerk von Maleniec. Frühes Denkmal der 
polnischen Montangeschichte, S. 22–23; Andreas Geißler: Schmalspurbahnen in Polen heute – 
ein Überblick, S. 24–26; Christoph Oboth: Px48-polnische Standard-Dampflok für die Schmal-
spur, S. 26; Aleksandra Nielek: Industriearchäologische Mosaiksteine. Die Zementfabrik Stern in 
Szczecin, S. 27–28; Dietmar Osses: Ruhrpolen – Westfalczycy. Polnische und polnischsprachige 
Zuwanderer im Ruhrgebiet, S. 29–30; Norbert Diesing: Bergmannsandacht: »Treu unserm Gott, 
treu unserm Stand, treu unserm deutschen Oberschlesien«, S. 35; Thomas Parent: Baudenkmale 
industrieller Menschenvernichtung. Museum Auschwitz und Birkenau, S. 36–37.

7 � Von Kohle gezeichnet. Fotografien von Darius Kantor, hg. vom Oberschlesischen Landesmuseum, 
Ratingen, Ratingen 2006.

8 � Polen-Ruhr. Zuwanderungen zwischen 1871 und heute, hg. von Dagmar Kift und Dietmar Osses 
für das LWL-Industriemuseum, Essen 2007.
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Solidarność-Bewegung und die Spätaussiedler fort. Den Schlusspunkt der Ausstellung 
bildete die Präsentation der Ergebnisse der Projekte mit dem Jugendkulturzentrum inpoint 
in Bochum-Langendreer und dem Stadteilzentrum JFK in der Dortmunder Nordstadt. Auf 
Videostationen präsentierten die Jugendlichen Eindrücke aus ihrem polnisch-deutschen 
Alltag und sprachen über ihre Identität und Erwartungen an die Zukunft.

Die deutsch-polnische Geschichte, Kunst und Kultur sowie die Geschichte der 
Zuwanderung aus Polen sind die drei Themenbereiche, die die Arbeit des LWL-Industrie-
museums in Bezug auf Polen in den letzten Jahren bestimmt haben. Dabei reichte die 
Bandbreite der Ausstellungen des Museums von den textilen Rauminstallationen der 
Künstlerin Gabriela Nasfeter9 über die Fotoreportage mit Sehbehinderten und Sehenden 
auf einem Hochsee-Segelturn in Polen10 bis zur Architekturfotografie des postindustriellen 
Kulturerbes Oberschlesiens11. Die Ausstellung »Propaganda per Post«12 warf Schlaglichter 
auf die Darstellung des deutsch-polnischen Verhältnisses im Spiegel von Ansichtskarten, 
dem am weitesten verbreiteten populären Massenmedium des 19.  und beginnenden 
20. Jahrhunderts.

Und die von Willi Kulke und Dietmar Osses kuratierte Großausstellung des LWL-
Industriemuseums zum Kulturhauptstadtjahr RUHR.2010 »Helden. Von der Sehnsucht 
nach dem Besonderen«13 stellte an exponierter Stelle den Kult um die nationalen Helden 
und Mythen in Deutschland, Frankreich und Polen gegenüber.

Gegenwärtig zeigt der Museumsstandort Zeche Hannover in seiner Galerie im 
Malakowturm die Fotoausstellung »Montanrevier – Bilder aus dem Ruhrgebiet und Ober-
schlesien«14, die Bestandteil des von der Landesregierung geförderten Programms zur 
Partnerschaft NRW-Oberschlesien ist. Und in der im Juni eröffneten Ausstellung »Nach 
Westen. Zuwanderung aus Osteuropa ins Ruhrgebiet«15 des LWL-Industriemuseums Zeche 

  9 � Lichtschächte. Eine Rauminstallation und Bilder von Gabriela Nasfeter, LWL-Industriemuseum 
Zeche Zollern, 15.9.2006 bis 4.3.2007; Webräume. Rauminstallation von Gabriela Nasfeter zur 
Ausstellung 100  Jahre Herding  – Kunst.Visionen.Geschichte, LWL-Industriemuseum Bocholt, 
19.8. bis 7.10.2007.

10 � Das Meer sehen. Von Blinden, die keine Passagiere sein wollen. Fotografien von Dariusz Kantor, 
LWL-Industriemuseum Zeche Hannover, 27.3.2011 bis 15.5.2011.

11 � Struktur und Architektur. Das postindustrielle Kulturerbe Oberschlesiens. Fotografien von 
Thomas Voßbeck, LWL-Industriemuseum Zeche Zollern, 14.11.2010 bis 1.5.2011.

12 � Propaganda per Post. Deutsch-polnische Geschichte im Spiegel historischer Ansichtskarten, 
LWL-Industriemuseum Zeche Hannover, 24.10. bis 9.11.2008.

13 � Helden. Von der Sehnsucht nach dem Besonderen. Ausstellung des LWL-Industriemuseums zur 
Kulturhauptstadt RUHR.2010, LWL-Industriemuseum Henrichshütte Hattingen, 12. März bis 
31. Oktober 2010; siehe: Helden. Von der Sehnsucht nach dem Besonderen, hg. von Dietmar 
Osses für das LWL-Industriemuseum, Essen 2010.

14 � Montanrevier. Bilder aus dem Ruhrgebiet und aus Oberschlesien, LWL-Industriemuseum Zeche 
Zollern, 28.9.2008 bis 8.3.2009; 15.3.2009 bis 10.5.2009 Oberschlesisches Landesmuseum in 
Ratingen; 21.8.2009 bis 28.9.2009, Stadthistorisches Museum Zabrze, LWL-Industriemuseum 
Zeche Hannover, 24.3. bis 28.8.2012. Siehe Thomas Parent (Hg.): Montanrevier. Bilder aus dem 
Ruhrgebiet und aus Oberschlesien, mit Fotografien von Martin Holtappels, Piotr Muschalik und 
Thomas Stachelhaus, Essen 2008.

15 � Nach Westen. Zuwanderung aus Osteuropa ins Ruhrgebiet, LWL-Industriemuseum Zeche 
Hannover, 10.6. bis 28.10.2012. Siehe: Nach Westen. Zuwanderung aus Osteuropa ins Ruhr-
gebiet, LWL-Industriemuseum Zeche Hannover, hg. von Dietmar Osses für das LWL-Industrie-
museum, Essen 2012.
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Hannover spielt die Geschichte der Zuwanderung aus Polen seit den 1980er Jahre eine 
wichtige Rolle.

Die Ausstellung, die in Zusammenarbeit mit dem Institut für Slavistik der Ruhr-Uni-
versität Bochum entstanden ist, erzählt anhand biografischer Beispiele, lebensgeschicht-
licher Erinnerungen und Objekten die Geschichte der Zuwanderer aus Polen, den Nach-
folgestaaten der Sowjetunion, den Nachfolgestaaten des ehemaligen Jugoslawiens und 
der jüdischen Zuwanderer während der letzten 30 Jahre ins Ruhrgebiet.

Die Geschichte der Einwanderung aus Polen sowie die Geschichte und Gegenwart 
der Polen im Ruhrgebiet bilden einen thematischen Schwerpunkt des Industriemuseums 
Zeche Hannover, das seit einigen Jahren die Zuwanderung und kulturelle Vielfalt in das 
Zentrum seiner Arbeit gestellt hat. Als besonders fruchtbar hat sich neben den eigenen 
Projekten die Zusammenarbeit mit der Künstlervereinigung »Kosmopolen«16 erwiesen, 
einem Zusammenschluss von Künstlern mit polnischen Wurzeln, die neben ihrem heraus-
ragenden Kunst- und Kulturschaffen immer wieder auch die Fragen nach der Entwicklung 
einer polnisch-deutschen Identität stellen und in ihrem Kunstschaffen Ausdruck verleihen. 
So haben die Kosmopolen im vergangenen Jahr ihre Jahresaktion mit einer großen Aus-
stellung und einem breiten Programm in der Zeche Hannover veranstaltet. Und die Zeche 
konnte in diesem Jahr Gastgeber für die Abschlussveranstaltung der Kosmpolenaktion »in 
EUforia« 2012 sein.

Die intensive Beschäftigung mit dem Thema Migration hat schließlich dazu geführt, 
dass wir im Kulturhauptstadtjahr 2010 das Thema Migration auch dauerhaft in der Zeche 
Hannover präsent gemacht haben17. Und zwar in der Form eines Rundweges über das 
Museumsgelände und durch die Gebäude. Der Rundweg »Wege der Migration«18 gibt 
einen Überblick über die wichtigsten Etappen der Zuwanderungsgeschichte ins Ruhr-
gebiet seit Beginn der Industrialisierung bis zur Gegenwart. Mit ausgewählten lokalen 
und biografischen Beispielen werden diese Themen dann jeweils weiter vertieft. So dient 
die 150-jährige Geschichte der Zeche als Folie, auf der die wichtigsten Meilensteine der 
Migrationsgeschichte am lokalen Beispiel aufgezeigt werden können.

Wie könnte sich nun eine Zusammenarbeit der geplanten Dokumentationsstelle 
mit dem Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum gestalten?
Die Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland soll in ihrer 
ersten Ausbaustufe ja vor allem im digitalen Raum agieren. Ein wichtiger Baustein ist hier-
bei der digitale Atlas der Erinnerung.

Das Industriemuseum Zeche Hannover hat in der Vergangenheit bereits erfolgreich an 
Projekten zur Migrationsgeschichte und Erinnerung im Internet mitgearbeitet. So haben 
wir 2006 mit Unterstützung des damaligen Landeszentrums Zuwanderung NRW das 
Internetportal »La Region della Ruhr«19 zur Geschichte der italienischen Arbeitsmigranten 

16 � Siehe http://www.kosmopolen.pl.
17 � Zur Fokussierung von Migrationsgeschichte und kultureller Vielfalt in Museen während des 

Kulturhauptstadtjahrs siehe: Dietmar Osses: Blickwechsel. Interkulturelle Perspektiven als Basis 
für neue Einsichten in historischen Museen. In: Normalität als Zukunftsvision. Interkulturelle 
Öffnung, hg. von der RUHR.2010 GmbH, Essen 2012, S. 36–39.

18 � Dietmar Osses: Wege der Migration. Industriekultur und Migrationsgeschichte. In: Industrie-
kultur 1/2011, S. 38–39.

19 � Siehe http://www.angekommen.com/italiener/index.html.
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im Ruhrbergbau von der Kaiserzeit bis in die 1970er Jahre realisiert und dabei wichtige 
Erfahrungen mit den neuen Medien gesammelt. Diese Erfahrungen kamen uns bei der 
Tätigkeit im wissenschaftlichen Beirat zum Internetportal »Route der Migration NRW«20 
zu gute. Das vom damaligen Landesbeauftragten für Integration NRW, Thomas Kufen, 
initiierte Projekt stellt wichtige Erinnerungsorte der Migrationsgeschichte in Nordrhein-
Westfalen vor, unter anderem auch die Zeche Hannover stellvertretend für die Arbeits-
migranten im Bergbau und als aktiven Akteur der Erinnerungskultur zur Migrations-
geschichte. Gern bringen wir diese Kompetenz zur historisch-politischen Bildung mit Hilfe 
der neuen Medien in die Zusammenarbeit mit der Dokumentationsstelle ein.

Darüber hinaus ist das Museum Mitglied bei AEMI, der Association of European 
Migration Institutions21, einem Zusammenschluss von Archiven, Museen, Bibliotheken und 
Forschungseinrichtungen zur Migrationsgeschichte in Europa und Übersee. Das ermöglicht 
uns, eine europäische Perspektive einzunehmen und die Möglichkeit zur internationalen 
Vernetzung zu schaffen.

In museumsfachlichen und pädagogischen Fragen kann die Dokumentationsstelle 
darüber hinaus von der Arbeit der Zeche Hannover im europaweiten Projekt LEM – The 
Learning Museum22 profitieren. Als assoziiertes Mitglied der Arbeitsgruppe »Intercultural 
Dialog« steht das Museum im engen permanenten Austausch mit Partnermuseen in ganz 
Europa.

Auf Bundesebene bestehen im LWL-Industriemuseum beste Kontakte zum Bundes-
verband Museumspädagogik23, dessen Vorsitzende Anja Hoffmann wissenschaftliche 
Referentin des Museums ist, sowie zum Deutschen Museumsbund, dessen Arbeitskreis 
Migration24 ich zusammen mit Thomas Brehm vom KPZ Nürnberg leite.

Mit seinen zentralen Einrichtungen zur Restaurierung und Konservierung und seinem 
Auftrag als überkommunaler kultureller Dienstleister bietet sich das LWL-Industriemuseum 
darüber hinaus als musealer Partner an.

Wie kann eine konkrete Zusammenarbeit vor Ort in Bochum aussehen?
Die Zeche Hannover verfügt über ein gewisses Maß an Ausstellungs- und Veranstaltungs-
flächen, die auch für Kooperationsprojekte mit der Dokumentationsstelle genutzt werden 
können.

In der ersten Phase soll die Dokumentationsstelle nach dem mit der Machbarkeits-
studie vorliegendem Konzept zwar vor allem im digitalen Raum agieren. Wichtig erscheint 
mir aber auch eine reale Präsenz in der Stadt. Im jetzigen Zustand ist das sogenannte 
Polnische Haus des Bunds der Polen für Veranstaltungen nur bedingt, für Ausstellungen 
und Museumszwecke nicht geeignet. Hier bietet sich eine enge Zusammenarbeit mit dem 
Industriemuseum Zeche Hannover als erprobtem Spielort für Ausstellungen, Diskussionen 
und Veranstaltungen an. Dabei darf allerdings nicht verschwiegen werden, dass die 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland ein sehr wichtiger, aber nicht der ein-
zige Themenschwerpunkt der Museumsarbeit in der Vergangenheit schon gewesen ist und 

20 � Siehe http://www.migrationsroute.nrw.de/
21 � Siehe http://www.aemi.dk/home.php.
22 � Siehe http://www.lemproject.eu/.
23 � Siehe http://www.museumspaedagogik.org/index.php4.
24 � Siehe http://www.museumsbund.de/de/fachgruppen_arbeitskreise/migration_ak/.
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auch in Zukunft sein wird. Weitere Themen der Migrationsgeschichte und Industriekultur 
werden weiterhin ihren Platz in der Zeche Hannover haben.

Um neben einer bundesweiten Wirkung mit dem Atlas der Erinnerungsorte und der Ver-
netzung auch konkret vor Ort wirksam sein zu können, möchte ich eine enge Zusammen-
arbeit der Dokumentationsstelle mit dem Industriemuseum Zeche Hannover und dem 
Bochumer Zentrum für Stadtgeschichte anregen. Ein erstes Projekt könnte die weitere 
Erforschung der Geschichte der Polen und polnischen Organisationen in Bochum sein, 
die bis zum zweiten Weltkrieg deutschlandweite Bedeutung hatten. Dazu liegen wichtige 
Bestände im Stadtarchiv Bochum25 vor, die mit Erkenntnissen aus den Unterlagen des 
Archivs des Bunds der Polen ergänzt werden könnten. Ziel könnte eine Markierung der 
polnischen Erinnerungsorte im städtischen Raum sein, die die Geschichte und Präsenz der 
Polen in Bochum deutlich sichtbar macht. Erweitert werden könnte die Zusammenarbeit 
um das Emschertalmuseum in Herne, das Stadtarchiv Herne und die Martin-Opitz-Biblio-
thek Herne, die ebenfalls wichtige Objekte und Archivalien zur polnischen Geschichte 
beherbergen. In eine solche Zusammenarbeit könnte auch das Museum Bochum, das 
städtische Kunstmuseum, einstimmen, das über bemerkenswerte Bestände zur zeit-
genössischen polnischen Kunst besonders aus den 1960er und 1970er Jahren verfügt.

Eine enge Zusammenarbeit des LWL-Industriemuseums Zeche Hannover mit der 
Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland könnte damit 
einerseits Kompetenzgewinn und Synergie-Effekte in der europaweiten Vernetzung sowie 
in der bundesweiten Wirkung in der Fläche bringen und andererseits auch die Verortung 
des Sitzes der Dokumentationsstelle in der Stadt Bochum und im lokalen und regionalen 
Erinnerungsraum stärken. Vor allem schon für die erste Betriebsphase bietet sich das 
Museum als Partner für Ausstellungen und Veranstaltungen an.

Die Dokumentationsstelle hingegen könnte mit der Partnerschaft die Stellung des 
Museumsstandorts Zeche Hannover als Forum und Museum für Migration und kulturelle 
Vielfalt stärken.

25 � Zu Beständen der Stadtarchive im Ruhrgebiet zu Zuwanderung und Migration siehe das 
Verbundprojekt im Rahmen der Kulturhauptstadt RUHR.2010 »Fremd(e) im Revier«; Klaus 
Wiesotzky/Ingrid Wölk: Fremd(e) im Revier!? Zuwanderung und Fremdsein im Ruhrgebiet, 
Essen 2010.
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Dr. Barbara Rüschoff-Thale 
Kulturdezernentin des Landschaftsverbandes Westfalen-Lippe

Resümee und Perspektiven

Das Ergebnis der Diskussionen ist eine breite positive Grundeinstellung zum Projekt mit 
seiner innovativen medialen Ausrichtung, zur Ansiedlung der Dokumentationsstelle in 
Bochum im symbolträchtigen »Polnischen Haus« am Kortländer 6 wie auch zur Träger-
schaft des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe für die Realisierung und den dauerhaften 
Betrieb der Dokumentationsstelle. Die Dachorganisationen der Polen in Deutschland, der 
Bund der Polen in Deutschland Rodło e. V. und der Konvent der Polnischen Organisationen 
in Deutschland sowie der Gesandte der Botschaft der Republik Polen erklärten ihre 
Zustimmung und Unterstützung.

Zu Beginn der Veranstaltung betonten der Präsident des Deutschen Bundestages, Prof. 
Dr. Norbert Lammert MdB, der Direktor im Büro des Beauftragten des Premierministers 
der Republik Polen für internationalen Dialog, Dr. Krzysztof Miszczak, und die Abteilungs-
leiterin beim Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien, Dr. Ingeborg 
Berggreen-Merkel, die große Bedeutung des Projekts für das deutsch-polnische Verhältnis 
und die Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland. Prof. Lammert wies darauf 
hin, dass es wichtig sei, keine solitäre Einrichtung zu schaffen, sondern eine Vernetzung 
mit bestehenden Angeboten und Infrastrukturen zu nutzen, um Kräfte zu bündeln.

Die Beiträge im Forum 1: Erinnerungsorte und Kulturorte der Polen in Deutschland 
bestätigten positiv das gewählte Konzept der Dokumentationsstelle. Für die weitere 
Ausarbeitung des Konzepts wurde eine klarere Definition und Trennung von Geschichts-
orten der ersten Kategorie (Geschichtsorte) und der zweiten Kategorie (Erinnerungsorte) 
angeregt. Bei der Diskussion um eine klare Definition der angestrebten Zielgruppen wurde 
der Öffnung für eine breite Öffentlichkeit der Vorzug vor einer Zuspitzung auf die Polonia 
in Deutschland gegeben. Als wichtige Zielgruppe sind Jugendliche und junger Erwachsene 
anzusprechen. Mit diesen notwendigen Schärfungen im Detail herrschte Konsens über 
eine überaus positive Bewertung des Konzepts.

Die Diskussionen im Forum 2: Mediale Umsetzung  – Atlas der Erinnerungsorte 
bestätigten die gewählten Ansätze zur medialen Umsetzung, die als zukunftsträchtig, 
innovativ und technisch gut realisierbar eingeschätzt wurden. Das mediale Konzept biete 
eine gute Schnittstelle zur Nutzung von und Vernetzung mit bereits bestehenden bzw. neu 
entwickelten Strukturen und digitalen Werkzeugen wie der Deutschen Digitalen Bibliothek. 
Eine zielgruppengenaue Konzeption sowie die Bildung einer narrativen Struktur wurden als 
wichtige Aspekte für die Realisierung angesprochen. Das Institut für Museumsforschung 
der Staatlichen Museen zu Berlin wie auch das Fraunhofer-Institut für intelligente Analyse- 
und Informationssysteme IAIS boten ihre Kooperation bei der weiteren Konzeption und 
Realisierung an.

Im Forum 3: Digitale und analoge Netzwerke  – Möglichkeiten und Perspektiven des 
Portals wurde Konsens darüber erzielt, dass die beiden in der Entwicklung befindlichen 
Projekte – das Büro der polnischen Organisationen in Deutschland in Berlin mit seinem 
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Internetportal zur Beratung und zu Veranstaltungen der Polnischen Vereine und Ver-
einigungen einerseits und die Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland mit ihren Internetangeboten andererseits – ihre Arbeitsbereiche deutlich 
schärfen, um Überschneidungen zu vermeiden. Beide Projekte sollen jeweils aufeinander 
verweisen, um Kräfte zu bündeln und Synergien zu erzielen.

Als Ergebnis des Forums 4: Standortfragen und die Trägerschaft des Zentrums ist ein 
klares Votum für die Realisierung der Dokumentationsstelle in der Trägerschaft des LWL 
festzustellen. Durch die Anknüpfung an die Kompetenzen und Institutionen des LWL mit 
Medienzentrum, Archivamt, Museumsamt und Denkmalpflege seien gute Voraussetzungen 
geschaffen. Als wichtiger Aspekt wurde die Einbettung der Dokumentationsstelle in die 
Stadt Bochum und Vernetzung mit den Akteuren der Geschichts- und Erinnerungskultur 
herausgehoben.

Betont wurde der hohe symbolische Wert der Verortung der Dokumentationsstelle im 
»Polnischen Haus« des Bunds der Polen Am Kortländer 6. Dafür gilt es in einem weiteren 
Schritt, das genaue Nutzungskonzept des Hauses, die Aufwendungen für die notwendige 
Sanierung sowie deren Finanzierungsmöglichkeiten zu ermitteln. Angeregt wurde eine 
Fokussierung der Funktionen des Gebäudes als Sitz der Dokumentationsstelle mit Büros 
und einer Begegnungsstätte. Größere Veranstaltungen und Ausstellungen könnten bei 
Partnern wie dem LWL-Industriemuseum Zeche Hannover und weiteren Akteuren vor Ort 
realisiert werden.

Es wurde Übereinstimmung darüber erzielt, dass ein Beirat aus Vertretern der Wissen-
schaft sowie Vertretern der Polen in Deutschland die Realisierung und den Betrieb der 
Dokumentationsstelle begleiten soll. Der Bund der Polen in Deutschland Rodło und der 
Konvent der Polnischen Organisationen in Deutschland sind als Mitglieder des Beirats 
gesetzt. Über die Arbeit der Dokumentationsstelle soll einmal jährlich in einer »Vollver-
sammlung« der polnischen Organisationen berichtet und diskutiert werden.

Zum Abschluss der Veranstaltung bekräftigten alle anwesenden Vertreter der Wissen-
schaft sowie der Dachorganisationen, Verbände, Vereine und Akteure der Polen in Deutsch-
land wie auch die Vertreter der polnischen Gesandtschaft ihre generelle Zustimmung zum 
vorgelegten Konzept und zu den Plänen zur Realisierung der Dokumentationsstelle in 
Trägerschaft des LWL im Haus des Bunds der Polen in Bochum.

Weitere Schritte: Der Verlauf und die Ergebnisse der Tagung bestärken den LWL darin, 
den Antrag zur Förderung der Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland in Trägerschaft des LWL beim Beauftragten der Bundesregierung für Kultur 
und Medien (BKM) zu stellen.

Der LWL wird den Förderantrag kurzfristig stellen und darüber hinaus in Gespräche ein-
treten, um bereits in 2012 erste Realisierungsschritte auf den Weg zu bringen.
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die Themen Museen und Gedenkstätten. Seit Januar 2009 Referentin für Hochschulko-
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Geleitwort

Deutsche und Polen können auf eine lange gemeinsame und wechselvolle Geschichte 
zurück blicken. Sie ist geprägt von Phasen des Kriegs, der Verfolgung und des Leids, aber 
vor allem auch vom friedlichen Zusammenleben, guter Nachbarschaft sowie kulturellen 
und wirtschaftlichen Begegnungen und Austausch.

Die Polen in Deutschland haben wesentlich zur kulturellen und wirtschaftlichen 
Entwicklung des Landes beigetragen. Neben den kulturellen Begegnungen und gegen-
seitigen Beeinflussungen in Musik, Literatur und Politik vom Mittelalter bis ins 20. Jahr-
hundert ist vor allem der Beitrag der polnischen Zuwanderer zu erwähnen, die Ende des 
19. Jahrhundert als Landarbeiter und Industriearbeiter nach Deutschland kamen. Am Vor-
abend des Ersten Weltkriegs lebte mehr als eine halbe Millionen Menschen polnischer 
Herkunft und polnischer Muttersprache im Ruhrgebiet. Sie arbeiteten dort nicht nur in 
Zechen, Eisenhütten und Stahlwerken und trugen damit zum Aufbau und Wohlstand des 
Landes bei, sondern etablierten in Bochum, im Herzen des aufstrebenden Ruhrgebiets, 
ein Zentrum der polnischen Verbände, Banken, Verlage und Vereine, das ins gesamte 
Deutsche Reich ausstrahlte.

Trotz des Wegzugs von zwei Dritteln der so genannten Ruhr-Polen aus dem Revier nach 
Wiedererstehen des polnischen Staates konnte Bochum als Zentrum der Polen bis 1939 
seine Bedeutung erhalten.

Mit dem Überfall auf Polen, der Verschleppung und Vernichtung wurden in vielen 
Teilen Deutschlands die Wurzeln des gedeihlichen Zusammenlebens, des kulturellen und 
wirtschaftlichen Austauschs zerschlagen.

Die polnischen und deutschen Grenzverschiebungen und die Einbindung in unter-
schiedliche politische und militärische Bündnissysteme nach dem Zweiten Weltkrieg 
haben lange Zeit die Annäherung und Versöhnung der beiden Völker erschwert. Mit dem 
Aufbruch zur Demokratisierung der Ostblockstaaten, der Anfang der 1980-er Jahre von 
Polen ausging, der endgültigen Bekräftigung der Grenzen und dem Vertrag zur guten 
Nachbarschaft und freundschaftlichen Zusammenarbeit haben beide Staaten 1991 die 
Weichen für die gemeinsame Zukunft in einem zusammenwachsenden Europa gestellt.

In der Phase des politischen Umbruchs sind hunderttausende Menschen aus Polen 
nach Deutschland gekommen. Heute leben hier wohl mehr als 2 Millionen Menschen mit 
polnischer Muttersprache und polnischer Identität  – wobei unter den Vorzeichen eines 
geeinten Europas bei allen Nationen oft die eindeutige Zuordnung zu einer nationale 
Identität zunehmend an Bedeutung verliert.

Im Gegensatz zu anderen Gemeinschaften von Zuwanderern tritt die Präsenz der Polen 
in Deutschland jedoch oft nur zurückhaltend in Erscheinung. Ihr weitreichender Beitrag zu 
einem gemeinsamen kulturellen Erbe, ihre Bedeutung für die Entwicklung und kulturelle 
Vielfalt in Deutschland wird Vielen daher oft nicht bewusst.

Die Orte der wechselvollen Geschichte und vielfältigen Kultur der Polen in Deutsch-
land sichtbar zu machen und ein Forum für den Austausch über Erinnerung, Geschichte, 
Identität und Kultur herzustellen ist das Ziel des geplanten Dokumentationszentrums zur 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland.

Die hiermit vorgelegte Studie unterstreicht, welch wichtigen Beitrag ein solches 
Zentrum zur Aktivierung des gemeinsamen kulturellen Erbes leisten könnte und dass es 
neue Aspekte der kulturellen Identität von Deutschen und Polen entwickeln wird.
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Hierzu bedarf es auch zukünftig vieler Partner, die die polnischen und deutschen die 
Facetten der Geschichte und Kultur aus unterschiedlichen Perspektiven beleuchten und 
damit wesentlich dazu beitragen werden, sie sichtbar zu machen.

Als geeignete Lösung für diese Aufgabe bietet sich ein Internetportal an, das die 
Möglichkeiten der neuen Medien und der vielfältigen Beteiligung – auch mit Mitteln der 
Social Media – nutzt. Damit unterstützt die Dokumentationsstelle neben ihrer Wirkung im 
virtuellen Raum auch die Arbeit der bestehenden Institutionen, Vereine und Akteure zur 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland vor Ort.

Die Erstellung dieser Machbarkeitsstudie wurde wesentlich durch den zwanzigsten 
Jahrestag des deutsch-polnischen Nachbarschaftsvertrags und das NRW-Polenjahr 2012 
begünstigt. Als Landschaftsverband Westfalen-Lippe und als Museum, das sich dem 
Themenschwerpunkt Integration und Interkultur widmet, haben wir diese Anregung dank-
bar aufgegriffen.

Unser großer Dank gilt dem Beauftragten der Bundesregierung für Kultur und Medien, 
der mit großzügiger Förderung die Erstellung dieser Machbarkeitsstudie überhaupt erst 
möglich gemacht hat. Wichtige Impulse gingen aus seinem Hause hervor, das bereits im 
Vorfeld den intensiven Dialog zwischen den Vertretern von polnischen und deutschen 
Institutionen und Verbänden initiiert und auch die Entstehung dieser Studie wesentlich 
angeregt und begleitet haben.

Vielen Experten, Kenner und Akteure der deutsch-polnischen Geschichte und Kultur 
haben so mit Beratung, Vernetzung und Kritik zum Gelingen der Studie beigetragen. Ihnen 
allen sei hier für Ihre Unterstützung gedankt.

Dortmund, 20. Januar 2012

Dirk Zache
Direktor des LWL-Industriemuseums 
Westfälisches Landesmuseum für Industriekultur

Dietmar Osses
Museumsleiter LWL-Industriemuseum Zeche Hannover 
Sprecher des Arbeitskreises Migration im Deutschen Museumsbund
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Vorbemerkung des Verfassers

Die Geschichte der in Deutschland lebenden Polen gehört zu den interessantesten und 
spannendsten Kapiteln der deutschen, polnischen und europäischen Geschichte. Ihre 
oft im Verborgenen gebliebenen kulturellen und wissenschaftlichen Leistungen machen 
diese Gruppe zu einer soziologischen und psychosozialen Besonderheit und gleichzeitig zu 
einem in den gesellschaftlichen Dimensionen unsichtbaren Ereignis. Ihre Präsenz in der 
deutschen Mehrheitsgesellschaft ist zwar evident, sie ist jedoch kaum messbar und lässt 
viele fundamentale Fragen offen, wie beispielsweise die nach der nationalen Identität 
oder nach dem individuellen Selbstwertgefühl. Eine weitere zentrale Frage betrifft das Ver-
hältnis dieser Gruppe zur deutschen Bevölkerung und Kultur, insbesondere im Kontext der 
Entwicklungen vor, während und nach dem Zweiten Weltkrieg.

Am 9.  Juni 2011 stellte der Deutsche Bundestag in einem Antrag fest: »…  Polen 
und Deutschland betrachten heute die deutsche Minderheit in Polen und die polnisch-
stämmigen Bürger in Deutschland als natürliche Brücken der Verständigung zwischen 
dem deutschen und dem polnischen Volk. Viele Menschen mit polnischen Wurzeln wurden 
im Laufe der Geschichte zu Deutschen und haben aktiven Anteil an der gesellschaft-
lichen und kulturellen Entwicklung unseres Landes. Noch heute zeugen viele Familien-
namen davon. In der Zeit des Nationalsozialismus aber wurden Angehörige der damaligen 
polnischen Minderheit in Konzentrationslagern umgebracht, ihre Organisationen verboten 
und enteignet. Der Bundestag will diese Opfer ehren und rehabilitieren. Wir sprechen uns 
deshalb für die Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland aus …«1

Am 12. Juni 2011 wurde in Warschau eine Gemeinsame Erklärung des Runden Tisches 
zu Fragen der Förderung der deutschen Minderheit in Polen und der polnischstämmigen 
Bürger und Polen in Deutschland verabschiedet. Darin erklären alle Gesprächspartner, 
das Bundesministerium des Innern, das Ministerium für Innere Angelegenheiten und 
Verwaltung der Republik Polen sowie Vertreter der deutschen Minderheit in Polen und 
Vertreter der polnischstämmigen Bürger und Polen in Deutschland, die Potentiale dieser 
Gruppen – der Deutschen in Polen und der polnischstämmigen Deutschen – für die gegen-
seitige Verständigung zu nutzen. Die deutsche Seite erklärte u. a., dass als eine wichtige 
Maßnahme in Deutschland eine Dokumentationsstelle zur Kultur und Geschichte der 
Polen in Deutschland eingerichtet werde2.

Der Antrag des Deutschen Bundestages, der einen Tag später beschlossen wurde, 
und die Gemeinsame Erklärung des Runden Tisches haben für die Polen in Deutschland 
symbolische, aber auch durchaus praktische Bedeutung. Beide Vereinbarungen wurden 
fast auf den Tag genau 20 Jahre nach Abschluss des deutsch-polnischen Vertrages über 
gute Nachbarschaft und freundschaftliche Zusammenarbeit vom 17. Juni 1991 getroffen. 

1 � Deutscher Bundestag, 17. Wahlperiode. Antrag der Fraktionen CDU/CSU, SPD, FDP und Bünd-
nis 90/Die Grünen: Deutschland und Polen  – Verantwortung aus der Geschichte, Zukunft in 
Europa. Drucksache 17/6145, hier S. 2.

2 � Vgl. dazu: Website des Bundesministeriums des Innern (www.bmi.bund.de), Beauftragter für Aus-
siedlerfragen und nationale Minderheiten, Gemeinsame Erklärung des Runden Tisches, 12. Juni 
2011.
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Durch die Rehabilitierung der polnischen Opfer des NS-Regimes und durch konkrete Vor-
haben, die Erinnerung an diese Opfer in das kollektive Gedächtnis der Bundesrepublik 
Deutschland einzufügen und diesem Gedenken sowohl ideelle als auch institutionelle 
Formen zu verleihen, stellen diese Vereinbarungen in die Zukunft führende Weichen.

Für die Polen in Deutschland hat diese Rehabilitierung durch den Deutschen Bundes-
tag eine geradezu historische Dimension. Aus der Sicht der ältesten Organisation der 
Polen in Deutschland (Polonia), des 1922 gegründeten und bis heute tätigen Bundes der 
Polen in Deutschland (Związek Polaków w Niemczech, ZPwN »Rodło«), dessen Funktionäre 
und zahlreiche Mitglieder 1939 verhaftet und in Konzentrationslagern ermordet wurden, 
klingt das besonders glaubwürdig. Allein die Anzahl der Gedenkstätten und Erinnerungs-
orte für Polen, die in Deutschland während der NS-Zeit verfolgt wurden, spricht für sich 
und lässt den Umfang des Unrechts begreifen.

Die in der Gemeinsamen Erklärung des Runden Tisches von der deutschen Seite 
angekündigte Einrichtung einer Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland führte unter anderem zur Heranziehung der diesbezüglichen Kompetenzen 
des LWL-Industriemuseums – Westfälischen Landesmuseums für Industriekultur, das auf 
diesem Gebiet wegweisend tätig ist und bereits zahlreiche Ausstellungen und Projekte 
zur Geschichte und Gegenwart der Migration durchgeführt hat. Das LWL-Industriemuseum 
wurde gebeten, eine Machbarkeitsstudie und Konzeption für die Gründung dieser 
Dokumentationsstelle in Deutschland zu erstellen.

Vor den ersten Überlegungen zur konzeptionellen Entwicklung und Gründung einer 
solchen Dokumentationsstelle muss eine Frage stehen, an der sich in den aktuellen deutsch-
polnischen Debatten und Projekten oftmals die Geister scheiden: Wer ist hier eigentlich 
gemeint, wenn wir von »Polen in Deutschland« sprechen? Der aktuelle Migrationsbericht 
des Bundesamtes für Migration und Flüchtlinge von 2009 stellt fest, dass die Polen mit 
knapp 400.000 Mitgliedern die drittstärkste nationale Gruppe in Deutschland darstellen. 
Sie sind mit über 17 % sogar die stärkste nationale Zuzugsgruppe nach Deutschland, der 
jedoch fast ebenso viele Fortzüge gegenüberstehen.

Rechnet man noch Bewohner der Bundesrepublik hinzu, die über polnische Wurzeln 
verfügen und als Deutsche polnisch sozialisiert wurden, sowie polnischstämmige oder 
polnischsprachige Personen, die aus sozialen oder historischen Gründen in keinen 
Statistiken auftauchen, z. B. polnische Jugendliche der linken Szene in Berlin, Tages- und 
Wochenpendler, polnisch sozialisierte Juden, die auf Dauer in Deutschland leben etc., 
so kommt man rasch auf eine Zahl von rund. zwei Millionen Bürgern mit polnischem 
Migrationshintergrund in Deutschland, die von den meisten Migrationsforschern heute 
angenommen wird.

Bedenkt man ferner, dass es in dieser Gruppe kaum noch eindimensionale Identi-
täten gibt, dafür aber hybride Identitäten, alle nur denkbaren Formen der migrations- und 
akkulturationsbedingten Prozesse sowie zahlreiche Varianten der Integrationsstrategien 
bis bin zum »Untertauchen« in der Mehrheitsgesellschaft, dann wird die Bestimmung 
dieser Gruppe, ohne die transnationale Perspektive des heutigen gemeinsamen Europa zu 
verlassen, zu einer großen Herausforderung und gleichzeitig zu einem Faszinosum.

Diese Faszination kann durch die Anwendung moderner digitaler Werkzeuge für die 
Erfassung und breitere Präsentation dieser Gruppe sicherlich noch erheblich gesteigert 
werden. Hier liegt auch eine Chance, diese »hybriden Identitäten« mit ihrer unsicht-
baren Präsenz in der deutschen Gesellschaft überhaupt zu erreichen und ihnen dann ihre 
Geschichte und Kultur und damit ihren Platz im kollektiven Bewusstsein und Gedächtnis 
der Gesellschaft, in der sie heute leben, zu sichern.
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Die geplante Dokumentationsstelle könnte ihnen in Deutschland eine breitere Medien-
präsenz sichern und eine solide und leicht zugängliche Basis für die Forschung darstellen.

Betrachtet man die Geschichte und die Kultur dieser Gruppe und insbesondere 
ihre Verankerung in den kulturellen, wissenschaftlichen und politischen Diskursen im 
europäischen Kontext, dann wird man leicht feststellen, dass es hier an den neulich in 
den betreffenden Debatten allerseits geforderten »neuen Inhalten« in der Erfassung, Dar-
stellung und Vermittlung der Polen in Deutschland sicherlich nicht mangeln wird.

Damit sind die Hauptaufgaben einer solchen Dokumentationsstelle bereits am Anfang 
der Überlegungen zur konzeptionellen Ausrichtung und Realisierung benannt: erfassen, 
erforschen, informieren und vermittelnd bilden.

Die Erfüllung dieser Aufgaben, die mit der Entstehung eines Mosaikbildes aus mehreren 
noch zu bestimmenden Einzelteilen vergleichbar ist, kann ein bedeutender Teil der 
Erinnerungskultur in Deutschland und in Europa werden und insgesamt zur Bereicherung 
des nationalen Selbstverständnisses in Deutschland im europäischen Kontext beitragen.

Da die Polen in Deutschland und alle, die sich zur polnischen Sprache und Kultur 
bekennen, nur selten als Gruppe wahrnehmbar sind, ist insbesondere die Vermittlung von 
Informationen über ihre Kultur und Geschichte unumgänglich. Damit wird die kulturelle 
Bildung zu einem zentralen Anliegen und Arbeitsschwerpunkt der Dokumentationsstelle 
werden müssen.

Das Hauptziel des Projektes muss in Anbetracht der Multiperspektivität des Themas 
stets bleiben: den Polen in Deutschland ein Forum und gleichzeitig eine Informations-
quelle zu erschließen, damit sie über eine Plattform verfügen, die ihnen das Verständnis 
und die Pflege der eigenen Identität erleichtern könnte. Andererseits wird auch die Mehr-
heitsgesellschaft durch die Präsentation und Vermittlung der Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland um einen wichtigen Bestandteil des eigenen Selbstverständnisses 
bereichert.

Jacek Barski
Petershagen, Januar 2012
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1.  Einführung: Polen in Deutschland
Nationales Selbstverständnis, Identitäten und Differenz

»Die Lesbarkeit der Welt nimmt zu« (Hans Blumenberg)1. Was bis vor Kurzem noch als 
Postulat galt, verwandelt sich im Licht der neuesten historischen Forschungen eindrucks-
voll in die Praxis. Die moderne Geschichtsschreibung ergänzt die chronologische Lineari-
tät, sie »entdeckt« den Raum (Karl Schlögel)2. Sie erweitert ihn in ihrer Fortschreibung und 
schafft damit Voraussetzungen zur Bestimmung eines neuen Blickes auf die Vergangen-
heit und auf die Gegenwart. Sie erfasst nicht nur die punktuellen Ereignisse und ihre 
Zusammenhänge, sondern ergänzt ihr Datenpotential um die Erschließung neuer Unter-
suchungsräume und wird somit zu einer neuen Erkenntnismethode. Die Zeit wird nicht 
mehr ausschließlich aus den Texten und Quellen erschlossen, sondern im untersuchten 
Raum selbst gesucht und »gelesen«. In der Vorbestimmung dieses Raumes übernimmt 
das Auge und nicht ausschließlich der Geist die erste Auswertung der Spuren, Orte und 
Zeichen. Auf diese Weise wird der Aufbau der traditionellen Erinnerungskultur durch eine 
topographisch-visuelle »Neuvermessung« der Erinnerungsorte ergänzt.

Die Ansammlungen von Fakten und Kommentaren, die bisher zu Ortsbeschreibungen 
und historischen Schlüssen dienten, werden durch praktische Erfahrungen, wie Begehungen 
dieser Orte, Sammeln und Entziffern von neuem Bildmaterial und durch neue Auswertung 
von Karten und anderen medialen Inhaltsträgern, erheblich erweitert. Den Grundzug dieser 
Erweiterung bildet dabei vorwiegend visuelles oder außertextuelles mediales Material, das 
eine völlig neue Betrachtungsperspektive oder – nach Pierre Nora – eine Perspektive der 
langen Dauer (longue durée) eröffnet. Aus dieser Perspektive resultiert die Neuerfassung 
dessen, was unsere Vorstellung von der Vergangenheit bestimmt: der eigenen Erinnerung 
und des kollektiven Gedächtnisses. Die Mittel dazu liefert die sich rasant entwickelnde 
Landschaft der neuen Medien. Die beschleunigten Medien, die sofortige Verfügbarkeit 
von Bild-, Text- und Quellmaterial verändern unser Erinnerungsvermögen nachhaltig und 
bieten dem kollektiven Gedächtnis völlig neue Entwicklungsmöglichkeiten an. Das Auf-
greifen dieser Möglichkeiten kann dabei zu neuen Ausformungen von Identitäten führen, 
die nicht nur das Verstehen, Aufarbeiten oder Neubewerten von Geschichte erlauben, 
sondern entscheidend zum Begreifen der aktuellen nationalen Positionen oder zur Ver-
ständigung zwischen unterschiedlichen nationalen Gruppierungen oder gar Nationen bei-
tragen können.

Das Aufgreifen dieser neuen Möglichkeiten ist daher – wie Paul Ricoeur es bereits 2000 
postuliert hat3 – unsere Pflicht. Es ist unsere Pflicht als Gegenstück zum Vergessen und 
damit als Grundlage dessen, was man aus der Geschichte lernen kann, um insbesondere 
Kriege und Unrecht zu vermeiden. Unser Engagement und unsere aktive Teilnahme an der 
Bildung des neuen kollektiven Gedächtnisses durch die Arbeit an der eigenen Erinnerung 
ist allerdings eine unabdingbare Voraussetzung für die Auslösung dieser Prozesse. Erst 
dadurch wird die Grundlage für die Bildung von übergreifenden und nicht mehr lediglich 

1 � Hans Blumenberg: Die Lesbarkeit der Welt, Berlin 1979
2 � Karl Schlögel: Schlögel, Karl: Im Raume lesen wir die Zeit, München 2003
3 � Paul Ricoeur: La mémoire, l’histoire, l’oubli, Paris 2000, dt.: Gedächtnis, Geschichte, Vergessen, 

München 2004.
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»individuellen« Strukturen erreicht, ein erster Schritt auf dem Weg zu einer geschichtlichen 
und damit gesellschaftlichen Identität. Erinnerung kann aufgrund der heute vorhandenen 
neuen Möglichkeiten in ihrer Erweiterung und Erschließung eine entscheidend bessere 
Annäherung an die Komplexität und Vielschichtigkeit von Identitäten ermöglichen – unter 
der Voraussetzung, dass an ihr aktiv gearbeitet wird.

Diese Arbeit ist an dem Themenkomplex »Polen in Deutschland« dringend notwendig. 
Die Geschichte der Polen in Deutschland ist so alt wie die Geschichte dieser in jeder 
Hinsicht einzigartigen und mit zahlreichen Besonderheiten ausgestatteten Nachbarschaft 
beider Völker: Sie reicht mehr als 1.000  Jahre zurück, wie die retrospektive Ausstellung 
über Kunst und Geschichte der Polen und Deutschen im Berliner Martin-Gropius-Bau 
(September 2011 – Januar 2012) eindrucksvoll belegt4.

Diese 1.000  Jahre sind aber nicht nur geprägt von Missverständnissen, territoriale 
Ansprüchen, Demütigungen und tragischen kriegerischen Konflikten, sondern von der 
gegenseitigen Beobachtung, dem kulturellen Austausch, der wechselseitigen Bewunderung 
und – wie es bei Nachbarn oft geschieht – der gegenseitigen Hilfe.

In diesem Zeitraum kam es naturgemäß oder aufgrund ökonomischer Entwicklungen 
immer wieder zur gegenseitigen Durchdringung: Kleinere oder größere Bevölkerungs-
gruppen siedelten sich in dem jeweils anderen Land für unterschiedliche lange Zeit-
räume an. Meistens kam es, z. B. bei Stadtgründungen im Mittelalter oder im Zeitalter 
der Industrialisierung, zu längeren Aufenthalten, die zur Entstehung von geschlossenen 
nationalen Gruppierungen geführt haben. Unabhängig davon, wie die Abgrenzungen, 
Assimilationswege oder Akkulturationsprozesse dieser Gruppierungen verliefen, kann 
insgesamt von einer sehr spannungsgeladenen und durch Misstrauen gekennzeichneten 
Situation gesprochen werden. Diese Spannungen, bedingt durch eine oftmals expansive 
Politik Deutschlands, mündeten in tragischen Ereignissen: Man denke an die Teilung 
Polens durch Preußen, Russland und Österreich, die Germanisierungspolitik in den 
Teilungsgebieten oder an die Schrecken des NS-Regimes im besetzten Polen und die Ver-
brechen an den Polen 1939–1944. Mit der Niederschlagung des Warschauer Aufstandes 
1944 erreichten die Beziehungen zwischen den beiden Nationen ihren Tiefpunkt.

Dennoch: Es gab immer Polen in Deutschland und Deutsche in Polen, egal unter 
welchen politischen Bedingungen. Die Geschichte und die Kultur der Polen in Deutsch-
land manifestiert sich in extrem differenzierten Formen, Biographien und Schicksalen. 
Alle Varianten der Migration und alle Dimensionen der Assimilation kommen vor. Die 
Vielschichtigkeit und Komplexität der Bedingungen und Bezüge lassen kaum gültige Ver-
allgemeinerungen und Typisierungen zu.

Im Kölner Dom, einem der geschichtsträchtigsten und für die nationale Identität 
bedeutendsten Orte in Deutschland, befindet sich die mit polnischen Inschriften ver-
sehene Grabstätte der polnischen Königin Richeza (polnisch Ryksa – gestorben 1063), was 
zahlreiche Quellen zur polnischen Kultur in Deutschland immer wieder erwähnen, obwohl 
Richeza eigentlich eine Deutsche war5. Andererseits ist es ganz sicher kein Zufall, dass sich 

4 � Ausstellung Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst und Geschichte. Martin-Gropius-
Bau Berlin: 23. September 2011–9. Januar 2012.

5 � Leksykon Polactwa w Niemczech, Warszawa-Wrocław 1973, S. 334. Bemerkenswerterweise wird 
Richeza von den Polen in Deutschland als Teil ihrer Geschichte und der eigenen nationalen 
Identität wahrgenommen.
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Marceli Reich seit dem Krieg Marcel Reich-Ranicki nennt und auf jede nationale (also auch 
polnische) Festlegung verzichtet, so dass sein rollendes R heimatlos bleiben muss.

Diese Beispiele zeigen: Die nationale Bedeutung und Zuschreibung von Ereignissen 
und Personen können im Lauf der Geschichte wechseln und sich überlagern. Individuelle 
biografische Entscheidungen verbinden sich vor dem Hintergrund politischer und 
geschichtlicher Bezüge mit kollektiven Bedeutungen und entziehen sich damit eindeutigen 
Zuschreibungen. Einerseits sind es die oft nicht mehr nachvollziehbaren weil rasch 
erfolgten Akkulturationen der Akteure und andererseits die individuellen Biographien und 
Schicksale oder die persönlichen Entscheidungen der Betroffenen für irgendeine Nationali-
tät, die die Lage so komplex gestalten. Aus diesem Grund akzeptieren wir ohne Bedenken 
die Antwort von Henryk M. Broder auf die Frage, ob ihm seine polnischen Wurzeln etwas 
bedeuten: »Ja. Ich werde schwach, wenn ich nur krupnik, bigos und naleśniki rieche.«

Manchmal bieten prominente Gestalten unter den Polen in Deutschland, wie Antoni 
Henryk Radziwiłł und sein Salon im Berlin des 19.  Jahrhunderts, die Kölner Galeristin 
Krystyna Gmurzyńska, Lukas Podolski oder der Komponist Krzysztof Meyer, durch ihre 
mediale Präsenz und gesicherte Position im kollektiven Gedächtnis für die Deskription 
und Einordnung ein leichtes Spiel. Dies sind allerdings eher seltene Fälle im Vergleich mit 
der großen Menge sehr differenzierter Fallbeispiele. Bereits ein oberflächlicher Blick in die 
Quellen der Zeitgeschichte und die modernen Medien in Deutschland und in Polen zeigt, 
dass eine sehr große Anzahl von Orten und Räumen für die Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland zumindest erschließbar ist.

Alle diese Besonderheiten und Fälle in der Gegenwart und in der Geschichte lassen 
sich kaum eindeutig einordnen; die Lebenswelten der Betreffenden sind gekennzeichnet 
von Spannungsverhältnissen, sie bleiben aufgrund der Mentalitätsentwicklung im 
gesellschaftlichen Spektrum teilweise oder ganz verdeckt. Das bedeutet, dass es einer 
besonderen Sensibilität bedarf, um den Gegenstand der Untersuchung adäquat bzw. über-
haupt auszumachen.

Mit der projektierten Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland wird somit nicht nur der traditionelle Forscher angesprochen, sondern ein 
»Wirklichkeitsagent«, der die Geschichte direkt aus dem verdichteten Raum liest und auf 
»Tuchfühlung mit der Welt«6 geht, um die Zusammenhänge zu entdeckten, von deren 
Existenz bislang nichts bekannt war. Die Apparatur dazu, die im direkten Umgang mit 
der Gegenwart (z. B. Interviews mit Zeitzeugen) oder aus der visuellen Verräumlichung des 
Vergangenen besteht, ist im aktuellen Geschichtsverständnis vorhanden. Sie kann ergänzt 
werden durch Projekte im Sinne einer »angewandten Geschichte«, die der polnische 
Historiker Robert Traba speziell für die deutsch-polnischen Themen ausgearbeitet und 
bereits mehrfach realisiert hat7.

In mehreren, auf deutsch-polnische Empfindlichkeiten eingestellten Fallstudien hat 
Traba eindrucksvoll nachgewiesen, dass die Anwendung einfachster Mittel in der Erfassung 
von geschichtlichen Gegebenheiten Erfolg haben kann. Eine Raumbegehung, eine kritische 
Raumbeobachtung, Fotoauswertung oder eine Studienreise zur »Rekonstruktion« eines 
Raumes können nicht nur neue Quellen liefern, sondern zur Erschließung ganzer Kultur-

6 � Karl Schlögel: Im Raume lesen wir die Zeit, München, Wien 2003, S. 466.
7 � Robert Traba: Angewandte Geschichte. Gedächtnis und Landschaft als Träger historischer 

Forschung und Bildung, Berlin 2007 (übersetzt von Tobias Weger) und ders.: Kraina tysiąca 
granic, Olsztyn 2003 und ders.: Historia – przestrzeń dialogu, Warszawa 2006.
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landschaften führen, deren Existenz vorher nur geahnt werden konnte. Dabei geht Traba 
vom Individuum aus, denn gerade dort scheint der Anfang dessen zu liegen, was später 
zur Erinnerungsstruktur werden kann: »Stärker als Realität interessiert uns der imaginierte 
Raum«8 in dem wir uns eine Kulturlandschaft »aneignen« können. Da sie aber nicht für 
sich alleine vorkommt, sondern »ein Erbe von Erfahrungen und Erkenntnissen vorheriger 
Generationen oder des gesamten Erziehungswesens« ist, gehört sie zum »kulturellen 
Gedächtnis einer Gesellschaft«.

Entscheidend für unsere Studie ist die Erkenntnis: »(J)e offener unsere Identität ist, 
desto eher sind wir imstande, die Andersartigkeit und ›Fremdheit‹ der uns umgebenden 
Landschaft zu akzeptieren«9. Diesen Grundsatz muss die Dokumentationsstelle unbedingt 
befolgen und vermitteln, um möglichst viele Polen in Deutschland überhaupt zu erreichen 
und sie zur »Entdeckung« und Pflege eigener Identität unter neuen Vorzeichen zu animieren.

Die Ergebnisse von Trabas Projekten zur angewandten Geschichte und insbesondere 
die Ausstellung »My berlińczycy! Wir Berliner!«10 eröffnen die Möglichkeit, die Erinnerungs-
orte neu zu denken und sie in einem neuen Licht zu sehen. Eine weitere faszinierende 
Chance ergibt sich bei einer solchen Erweiterung des Blickes auf das Vergangene durch 
die Betrachtung oder beim Erleben des Gegenwärtigen in der Bestimmung von neuen 
Erinnerungsorten, die auf diese Weise erst ausgemacht oder gar entdeckt werden können.

Das kollektive Gedächtnis wird auf diese Weise neu gezeichnet und manchmal sogar 
neu entworfen. Das Mosaik der neuen Erinnerungsorte kann sich zu ganzen Kulturland-
schaften verdichten, die neu »gelesen«, also neu betreten werden können.

»Die Quellen des spatial turns sprudeln reichlich, und der von ihnen gespeiste Strom 
ist mächtig – mächtiger als die Dämme und Barrieren der Disziplinen«11, so der Historiker 
und Soziologe Karl Schlögel. Er liefert auch gleich die wichtigsten methodischen Ansätze 
zur ersten Erschließung dieses neuen Materials: Kartenlesen, Augenarbeit und – spezifisch 
für unser Projekt – die »Neuvermessung« von Europa. Es handelt sich dabei nicht um die 
Erfindung eines neuen Paradigmas, sondern um »Versuche und Übungen, wie weit man 
kommt«12. Denn aus den Karten sind ganze Welten ablesbar und die Augenarbeit ist in der 
Flut der Bilder bei der Eröffnung neuer Erinnerungsräume entscheidend.

Das Bild sagt mehr aus als Text – diesen alten und heute, im Zeitalter des Internets 
und unbeschränkter Kommunikation, neu entdeckten Grundsatz könnte man auch bei der 
Dokumentationsstelle zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland anwenden, um 
anhand von neu erschlossenem visuellen Material (unbekannte Fotos, Filme, Karten) neue 
Felder und neue Inhalte bei der Erfassung, Erforschung, Präsentation und Vermittlung 
dieser Gruppe im Rahmen einer Dokumentationsstelle zu erarbeiten.

Dass wir damit das zusammengewachsene Europa »neu vermessen müssen  – retro-
spektiv und in der Gegenwart«13 – hat für die Gründung einer Dokumentationsstelle zur 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland zentrale Bedeutung. Denn »die Produktion 

  8 � Im polnischen Original: przestrzeń wyobrażona, d. h. der imaginäre Raum; Ebd. A. a. o. S. 11.
  9  A. a. o.
10 � Robert Traba, My berlińczycy!, Wir Berliner!: Die Ausstellung fand 2009 im Berliner Stadt-

museum sowie an verschiedenen Orten in Berlin.
11 � Karl Schlögel, Im Raume lesen wir die Zeit, München, Wien 2003, S. 12.
12 � Ebd. S. 15
13 � Ebd. S. 14
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des neuen europäischen Raums«14 eröffnet auch den Polen in Deutschland völlig neue 
Möglichkeiten, durch die Bestimmung und Findung eigener und möglicherweise neuer 
Erinnerungsorte und Erinnerungsräume die eigene Identität zu rekonstruieren und neu zu 
bedenken.

Das europäische Selbstverständnis und seine Identität stellen spätestens seit dem 
Abschluss des Vertrages über gute Nachbarschaft und freundschaftliche Zusammenarbeit 
vom 17. Juni 1991 und dem EU-Beitritt Polens 2004 auch rechtlich und formell die Basis 
für eine Gemeinsamkeit ohne Grenzen und ohne Trennendes dar. Die Identität der Polen 
in Deutschland, die heute ein Teil des Selbstverständnisses der Bundesrepublik Deutsch-
land ist, könnte auf diese Weise sichtbarer werden und dadurch die deutsche Identität 
bereichern. Die Bereicherung der deutschen Identität um die Kultur und Geschichte der 
hier ansässigen Polen im Sinne der europäischen Integration ist als große Chance für eine 
bessere Verständigung zwischen beiden Nationen anzusehen.

Einen ersten praktischen Schritt auf diesem Wege kann die Dokumentationsstelle 
zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland leisten. Um die Geschichte und die 
Gegenwart der Polen in Deutschland neu zu erfassen und die heute »im Verborgenen« 
lebenden über zwei Millionen in Betracht kommenden Personen, bei denen polnische 
Wurzeln, Sozialisation oder Identität nachweisbar sind, müsste sich das Dokumentations-
zentrum der oben dargestellten Methoden bedienen.

Wenn es dem Dokumentationszentrum gelingt, die gegenseitige Schwellenangst abzu-
bauen, dann wird eine Offenheit erreicht, in der die in Deutschland lebenden Polen sich 
nicht nur freier, sondern auch selbstbewusster fühlen können. Vom einem solchen Zustand 
können alle profitieren. In diesem Sinne müsste sich das Dokumentationszentrum zur 
Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland selbstverständlich an alle Bürger richten, 
die heute in Deutschland leben.

Dass eine solche Institution auch den Polen in Polen etwas zu sagen hätte, liegt auf 
der Hand: Die permanente Beschäftigung der Emigranten mit ihrer eigenen Identität und 
der eigenen Erinnerungskultur im Kontext des eigenen Schicksals und der Geschichte 
des Heimatlandes macht die Ausgereisten zu Identitätsexperten, die aus der Distanz 
einen frischen Blick auf das Herkunftsland haben. Krzysztof Warlikowski, ein bekannter 
und anerkannter polnischer Theaterregisseur, sagt über seine wiederholte und intensive 
Beschäftigung mit der Wiederfindung des polnischen nationalen Gedächtnisses in seinen 
Inszenierungen: »Hier fühle ich mich verantwortlich für unsere heruntergekommene, ver-
lorene, biedere Nation, die sich durch den Krieg, Antisemitismus und Kommunismus völlig 
verändert hat. Man muss ihr helfen, ihre Identität und ihr Gedächtnis wieder zu finden.«15

Die Neubestimmung der Position der Polen in Deutschland durch die Dokumentation 
und Vermittlung ihrer Geschichte, Gegenwart und Kultur könnte nicht nur zu einer neuen 
Annäherung zwischen den Nachbarvölkern insgesamt beitragen, sondern  – wie schon 
1830 und 1981 – in Deutschland eine neue »longue durée der Sympathie« (Konrad Vanja) 
auslösen.

Polen und Deutsche sind Nachbarn und bauen seit 2004 (EU-Beitritt Polens) zusammen 
das gemeinsame europäische Haus mit auf, in dem freundschaftliche Zusammenarbeit 

14 � Ebd. S. 465.
15 � Krzysztof Warlikowski, Notatnik Teatralny, zitiert nach: Polityka, Onlineausgabe, »Tu czuję się 

odpowiedzialny za nasz podupadły, zagubiony, nędzny naród, przeinaczony na skutek wojny, 
antysemityzmu, komunizmu. Trzeba mu pomóc odnaleźć tożsamość i pamięć.«
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und gegenseitiges Verständnis zur Selbstverständlichkeit werden sollen. Die Erfassung, 
attraktive Präsentation und die Vermittlung der Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland im Rahmen eines visuell ausgelegten, digital funktionierenden und damit 
leicht zugänglichen und verständlichen Forums könnte dazu auf Dauer einen wichtigen 
Beitrag leisten.
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2. � Polen in Deutschland vom Mittelalter  
bis zum vereinten Europa

»Europa wächst wieder in seine ungeteilten und unverstellten Dimensionen zurück. 
Erst das definitive Ende der langen Geschichte des Hegemonialismus der Großen 
Mächte, d. h. die Auflösung des Systems von Jalta, und erst die Wiederkehr des Selbst-
bestimmungsrechts ermöglichen es Europa, nach gleichsam Hambacher Grundsätzen 
zu leben, d. h. sich dem gleichberechtigten Freiheitsanspruch von großen und kleinen 
Nationen zu stellen  … Dass aber Europa seit dem Jahr 1989 überhaupt an diesem 
neuen Anfang steht, das ist auch nicht zuletzt polnischer ›Aufständigkeit‹ zu verdanken. 
Denn ohne Solidarność, ohne den runden Tisch und ohne den großen Europäer Karol 
Wojtyla sähe vieles anders aus.«1

Das Ziel eines geeinten großen Europas in Frieden und Verständigung vor Augen, erscheint 
es heute umso wichtiger, an die Besonderheit der Verhältnisse zwischen Deutschen und 
Polen zu erinnern, um daraus Perspektiven für die Zukunft zu entwickeln.

Ohne dass man im Rahmen dieser Studie auf alle Einzelheiten eingehen kann, muss 
festgehalten werden, dass die Geschichte und die Kultur der Polen ohne Deutschland 
nicht begreifbar ist. Und umgekehrt: Die Geschichte und Kultur der Deutschen ist ohne 
ihren östlichen Nachbarn nicht erklärbar. Erst aus der heutigen europäischen Sicht ergibt 
sich allerdings eine Perspektive für ein »befreites« nationales Selbstbewusstsein, ohne dass 
der Verdacht eines separativen Nationalismus entsteht.

In Sinne dieser Befreiung kann festgehalten werden: Solange wir die Geschichts-
schreibung zurückverfolgen können, gibt es Hinweise auf die Anwesenheit von Polen in 
Deutschland, wobei es sich ganz überwiegend nicht um »Zwangsaufenthalte« handelte.

Vielmehr haben Polen und Deutsche – wie es im Lichte der neueren Forschungsergeb-
nisse immer deutlicher wird – vorwiegend eben nicht in Parallelwelten gelebt, sondern 
eine besondere Gemeinschaft in Europa gebildet, die vor allem durch gegenseitiges 
Durchdringen der Kultur und der Ideen und durch pragmatisch orientierte Begegnungen 
charakterisiert ist. Man hat nicht nur miteinander Konflikte ausgetragen, sondern man 
hat einander beobachtet und immer wieder versucht, voneinander zu lernen und das 
jeweils bei sich zu übernehmen, was sich bewährt hatte. Diese Gemeinschaft, die sich 
auf alle Bereiche des öffentlichen und praktischen Lebens bezog und ihre zahlreichen 
Konkretisierungen in Politik, Kultur, Literatur, Architektur, Musik und Handwerk, aber 
auch in der Städtebildung und der allgemeinen Organisation des Alltagslebens fand, 
war dementsprechend produktiv und für beide Seiten fruchtbar. Sie »hinterließ Spuren 
in unserem geistigen und kulturellen Erbe«, wie Władysław Bartoszewski im Vorwort zum 
Katalog der epochalen Ausstellung »Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst 
und Geschichte« festgestellt hat.2

1 � Klaus Zernack: Solidarność 1830. Niemcy i Polacy po Powstaniu Listopadowym. Polenbegeisterung. 
Deutsche und Polen nach dem Novemberaufstand 1830, Warszawa – Berlin 2005, S. 26.

2 � Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst und Geschichte. Hrsg. Małgorzata Omila-
nowska unter Mirarbeit von Tomasz Torbus. Kuratorin der Ausstellung: Anda Rottenberg. Martin-
Gropius-Bau Berlin 2011, S. 9.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   123 27.02.2013   10:48:58



124

Dass diese Feststellung gerade von Bartoszewski stammt, der nicht nur im Warschauer 
Aufstand 1944 gegen die Deutschen gekämpft, sondern anschließend unsägliches Leid in 
Auschwitz erfahren hat, verleiht ihr eine besondere Bedeutung. Zumal die Betonung dieser 
Feststellung auf »unserem« geistigen Erbe zu liegen scheint. Die Spuren dieses Erbes sind 
andererseits, wie Karl Dedecius einst treffend konstatierte, »tief und beständig, aber ver-
gessen und zugeschüttet«.3

Die Dimensionen dieser Tiefe und dieser Beständigkeit sind für beide Nationen offen-
bar so gravierend, dass man  – trotz der unzähligen negativen Erfahrungen in der auf-
einander bezogenen Geschichte der beiden Länder – über eine starke Basis verfügt, die, 
aus Bartoszewskis Sicht, eine vorsichtige erneute Annäherung nicht nur möglich macht, 
sondern ihre Verwirklichung – mit allen Konsequenzen – erlaubt. Das oberste Ziel dabei 
ist die Herstellung einer »Normalität« zwischen den beiden Völkern, die es ermöglicht, die 
noch bestehenden Ressentiments durch einen sachlichen Diskurs mit- und übereinander 
abzubauen. Dass es in der 1000-jährigen Geschichte dieser Gemeinschaft viel zu ent-
decken gibt, belegen nicht nur die besagte Ausstellung im Gropiusbau zu Berlin, sondern 
auch zahlreiche neuere Forschungsergebnisse insbesondere der jüngeren Generation der 
deutschen und polnischen Historiker.

Die Forschungen des Deutschen Historischen Instituts in Warschau, des Centrum Badań 
Historycznych Polskiej Akademii Nauk w Berlinie (Zentrum für Historische Forschungen 
der Polnischen Akademie der Wissenschaften in Berlin), des Centrum Studiów Niemieckich 
i Europejskich Universytetu Wrocławskiego im Willy’ego Brandta (Willy-Brandt-Zentrum für 
Deutschland- und Europastudien der Universtät Wrocław) wie auch zahlreicher Osteuropa- 
bzw. Polenstudieneinrichtungen der deutschen Universitäten (und umgekehrt der Deutsch-
landstudien der polnischen Hochschulen) haben eine Fülle neuer Erkenntnisse erbracht.

Methode: Polnisches Kulturleben, Geschichte und Erinnerungsorte
Die Präsenz der Polen in Deutschland ist in den vergangenen 1000  Jahren mit unter-
schiedlicher Intensität feststellbar. Je tiefer man dabei in die Geschichte schaut, desto 
mehr Spuren werden sichtbar, die jedoch vermutlich dem damaligen und tatsächlich 
stattgefundenen gegenseitigen Durchdringen der beiden Nationen sicher nicht einmal 
annähernd entsprechen. Darauf verweisen insbesondere die Neuauswertungen des vor-
handenen Quellenmaterials wie auch die stetige Erweiterung dieses Material mithilfe der 
heute zur Verfügung stehenden (meist digitalen) Forschungswerkzeuge.

Die internationale Vernetzung der Bibliotheken, Archive, historischen Institute 
und Museen, die fortgeschrittene Digitalisierung der Bestände und die digitalen 
Kommunikationsmöglichkeiten erschließen den Forschern immer mehr und immer neue 
Möglichkeiten, das Bild über die Polen in Deutschland zu vervollständigen. Am deutlichsten 
sichtbar sind die Zeugnisse des Kulturlebens, die punktuell feststellbaren Zeugnisse der 
historischen Präsenz von Einzelpersönlichkeiten und Gruppen der Polen in Deutschland 
sowie historischer Ereignisse, die deutliche Spuren in Form von Schriften, Objekten, Fund-
stücken usw. hinterlassen haben.

3 � Tür an Tür. Polen  – Deutschland. 1000  Jahre Kunst und Geschichte. Hrsg. Małgorzata 
Omilanowska unter Mirarbeit von Tomasz Torbus. Kuratorin der Ausstellung: Anda Rottenberg. 
Martin-Gropius-Bau Berlin 2011, S. 9.
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Daher muss eine Methode zur adäquaten Erfassung dieser Zeugnisse mindestens zwei 
Dimensionen aufweisen: eine beschreibende, die sich auf die jeweils aktuellen Ergeb-
nisse der historischen Forschung stützt, wie auch eine synthetische, die aufgrund von 
bestimmten und von vornherein aufgestellten Kriterien die Festlegung von Erinnerungs-
orten der Polen in Deutschland erlaubt.

Die Anwendung der ersten Methode für die Bestimmung des komplexen Unter-
suchungsgegenstandes muss den einzelnen Disziplinen der Geschichte, Zeitgeschichte, 
Archäologie, Ethnologie, Volkskunde, historischen Kulturwissenschaft usw. und den 
spezialisierten Institutionen überlassen werden. Nur hier können adäquat und systematisch 
Fakten gesammelt, ausgewertet und zur weiteren Vermittlung aufgearbeitet werden.

Die zweite Methode, die sich auf die Ergebnisse der ersten stützen muss, erlaubt unter-
dessen die Transformation dieser »linearen« Ergebnisse in eine »verräumlichte« Dimension, 
was sich gewöhnlicherweise heute in der Herauskristallisierung von entsprechenden 
Erinnerungsorten manifestiert. Dieser Vorgang muss dabei nicht zwingend von den 
spezialisierten Wissenschaften ausgeführt werden, sondern kann von übergreifenden 
Stellen vorgenommen werden, die im Sinne der »Geschichte zweiten Grades« (histoire au 
second degré von Pierre Nora) wirken und sich – meistens interdisziplinär – der Erforschung 
der Erinnerungskulturen widmen. Dass solche Vorgehensweise legitim ist, belegen zahl-
reiche und außerordentlich erfolgreich durchgeführte Projekte. Was für die Erschaffung 
einer Dokumentationsstelle der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland besonders 
interessant erscheint, ist, dass diese Projekte sich nicht ausschließlich mit der Entstehung 
und den Veränderungen der kollektiven Gedächtnisse befassten, sondern gleichzeitig eine 
bedeutende Basis zur Popularisierung der »linearen« Wissenschaftsergebnisse mitgeliefert 
haben. Dass diese Popularisierung andererseits keinen Anspruchsverzicht bedeutet, ist ins-
besondere der identitätsstiftenden Funktion der Erinnerung und ferner des kollektiven 
Gedächtnisses überhaupt zu verdanken.

Sollte es allerdings zur Herausbildung einer identitätsstiftenden Funktion der 
Erinnerung anhand von konkret erschlossenen Erinnerungsorten im Bezug auf eine 
konkrete historische Dimension kommen  – wie beispielsweise die Erinnerungsorte der 
Polen in Deutschland –, so bedarf es für die Auslotung und Auswahl solcher Orte eines 
speziellen Systems von Kriterien.

Wesentliche Kriterien sind:
–	 Die historische Bedeutung für den gesamten Themenkomplex (Polen in Deutschland);
–	 kontextuelle historische Bedeutungen in einem für den Gesamtthemenkomplex 

relevanten Zusammenhang;
–	 wirkungsbezogenen historischen Bedeutungen;
–	 wirkungsbezogene mediale Bedeutungen (wie z. B. berühmte Sportpersönlichkeiten 

oder Vertreter der Popkultur in den Medien).

Anhand dieser Kriterien lassen sich die Erinnerungsorte der Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland bestimmen. Die Praxis bereits durchgeführter Projekte zur »angewandten 
Geschichte« belegt jedoch, dass wir es bei der Bestimmung von Erinnerungsorten oft mit 
problematischen Entscheidungen zu tun haben. Solche Fälle besitzen jedoch meistens 
einen Ausnahmecharakter. Es sind beispielsweise individuell auftretende Ereignisse oder 
umstrittene Persönlichkeiten, die nicht immer eindeutig die harten Kriterien erfüllen.

Hier sind jedoch von Einzelfall zu Einzelfall, nach individuell ausgearbeiteten 
Begründungen, Entscheidungen zulässig. Die weichen Kriterien werden hier meistens 
nach der Beschaffenheit der Einzelfälle aufgestellt und bei der Bestimmung weiterer 
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Erinnerungsorte oder Erinnerungsortsystematiken (wie die polnischen Rosenkränze im 
Ruhrgebiet) mitberücksichtigt. Die sich auf diese Weise ergebende Vielfalt der Darstellung 
der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland, unabhängig von der Art der ver-
wendeten Kriterien, kann jedoch zur Bereicherung des Gesamtbildes des Untersuchungs-
gegenstandes wesentlich beitragen und ihn nach dem Mosaik-Prinzip immer wieder ver-
vollständigen.

Sinnvoll erscheint uns die Verwendung eines solchen Mosaik-Prinzips insbesondere im 
Bezug auf die ermutigenden Ergebnisse des unlängst in den interdisziplinär angelegten 
modernen Kulturwissenschaften eingeführten spacial turns (wie auch iconic turns), 
womit die Erweiterung der Erschließung von Erinnerungsorten umschrieben wird. Diese 
Erweiterung basiert jeweils auf den »neuen« Untersuchungsdimensionen, die erst seit 
einigen Jahren bekannt sind. Diese neuen Dimensionen, die oft in der Bildung von völlig 
neuen Wissenschaften mündeten, wie die Bildwissenschaft, erlauben uns beispielsweise 
ikonografische Spuren von polnischen Künstlern in Deutschland zu verfolgen (wie die 
Tätigkeit von Krzysztof Penderecki und sein Einfluss auf die zeitgenössische Musik in 
Deutschland). Die Bestimmung solcher Spuren als Erinnerungsort der Polen in Deutsch-
land erscheint uns gerade in Anbetracht der gegenwärtigen europäischen Kontextuali-
sierungen der Kultur und der Geschichte mehr als angemessen.

Mit welchen konkreten Herausforderungen werden wir angesichts dieser methodischen 
Vorbestimmung bei der Erschließung der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland 
in den letzten 1.000 Jahren konfrontiert?

Polen in Deutschland in der vorindustriellen Zeit
Jeder Versuch, die Geschichte zu erfassen, muss notwendig ein Konstrukt sein, das in sich 
hinterfragbar und nicht endgültig ist. Eine Geschichte, die allgemein gültig sein könnte, 
wird es nicht geben. Und trotzdem ist ein klares Bild des Vergangenen, gerade wenn man 
konkrete Beobachtungsziele verfolgt  – wie die Erschließung der Geschichte und Kultur 
der Polen in Deutschland –, keine Utopie. Der permanente Fortschritt der geschichtlichen 
Forschung gerade in den letzten zwei Jahrzehnten ist angesichts der stets für begrenzt 
gehaltenen Anzahl von Quellen und Überprüfungsmöglichkeiten geradezu atemberaubend.

Unser Bild der Geschichte wird kontinuierlich ergänzt, bekommt immer wieder neue 
Facetten und Nuancen; neue Zusammenhänge werden hergestellt. Dementsprechend 
werden auch unsere Erinnerungsstrukturen immer wieder überprüft, bereichert, manchmal 
sogar völlig neu angelegt. Insbesondere die ideologische Befreiung der historischen Wissen-
schaften im Osten Europas, die methodische Erweiterung dieser Disziplinen im Westen wie 
auch die funktionierende Vernetzung von beiden Bereichen haben entscheidend dazu bei-
getragen, dass die Sichtbarkeit des Vergangenen zunimmt.

Nirgendwo ist das besser zu beobachten als bei den Anfängen der Beziehung zwischen 
Polen und Deutschland im frühen Mittelalter.

»In den ersten 800 von 1000  Jahren deutsch-polnischer Geschichte war Europa ein 
Ort, in dem man nicht von Nationen sprach: ein Modell, das heute wieder erstrebenswert 
erscheint«, konstatiert Anda Rottenberg, Kuratorin des bisher größten deutsch-polnischen 
kulturgeschichtlichen Ausstellungsprojektes.4

4 � Anda Rottenberg, zitiert nach: Der Tagesspiegel (Onlineausgabe) vom 22.9.2011: Großer Grenz-
verkehr von Michael Zajonz.
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Die im Zuge der europäischen Integration erreichte bzw. beabsichtigte Abschwächung 
der Bedeutung der nationalen Zugehörigkeit zugunsten eines gemeinsamen Lebens-
raumes war ab dem Jahr 1000 anscheinend schon einmal eine Art gelebte Realität. Für die 
Bestimmung der Spuren der Polen in Deutschland in diesem Zeitrahmen hat dies zweierlei 
Bedeutung: Einerseits scheint die Erkenntnis gesichert zu sein, dass in der Zeit der noch 
nicht endgültig herauskristallisierten nationalen Bestimmungen und fehlende Grenzen die 
gegenseitige Durchdringung der polnischstämmigen bzw. polnischsprachigen Menschen 
mit ihren deutschsprachigen westlichen Nachbarn groß war. Andererseits sind die Auf-
spürung dieser Spuren und ihre nachträgliche nationale Zuordnung nicht einfach.

Verbleibt man aber auf dem Boden der bisher dokumentierten Spuren und bewegt 
man sich im Rahmen der gängigen und gesicherten historischen Interpretationen, so 
werden bald erste konkrete Erinnerungsräume bzw. Erinnerungsorte der Polen in Deutsch-
land sichtbar. Dazu gehört als einer der ersten die polnische Königin Richeza. Richeza 
war eine Nichte des deutschen Kaisers Otto III. und heiratete zur Zeit der Staatsgründung 
Polens den polnischen König Mieszko II. Damit unterstrich sie nicht nur die dynastischen 
Gemeinsamkeiten der beiden Herrscherfamilien, sondern repräsentierte nach dem Tod 
Mieszkos II. und ihrer Rückkehr nach »Deutschland« das dortige Bild »Polens«. Diese frühe 
Präsenz einer polnischen Königin in Deutschland wurde in der Kunst gewürdigt, so dass in 
einem der wichtigsten Orte der deutschen Geschichte überhaupt, im Kölner Dom, mit der 
Grabstelle von Richeza und ihrer polnischen Inschrift ein ganz erstaunlicher und zugleich 
prägnanter Erinnerungsort entstanden ist.

Bemerkenswerterweise wird die Grabstelle von Richeza bereits im Leksykon Polactwa w 
Niemczech (Lexikon des Polentums in Deutschland), dessen Druck im letzten Augenblick 
1939 von der Gestapo verhindert wurde (einige Bögen wurden jedoch gerettet), mit Bild 
und Text vermerkt.

Ein weiteres eindrucksvolles Beispiel der dynastischen Verbindungen, die zur Bildung 
polnischer Erinnerungsräume in Deutschland führten, war die Heirat des Herzogs Georg 
des Reichen von Bayern-Landshut mit der polnischen Königstochter Hedwig (Jadwiga) 
1475, die als »Landshuter Hochzeit« weit über das Mittelalter hinaus berühmt geworden 
ist.

An die Feierlichkeiten wird in Landshut bis heute in einem alle vier Jahre statt-
findenden Festumzug erinnert. Die Hochzeit und das Schicksal der polnischen Königs-
tochter in Deutschland hatte auch in der deutschen Literatur der späteren Jahrhunderte 
Spuren hinterlassen, wie etwa in dem ca.  1860 herausgegebenen Band »Hedwig, die 
schöne Königstochter aus Polen, Gemahlin Herzogs Georg des Reichen von Bayern-Lands-
hut, und die Schatzkammern auf dem Schlosse zu Burghausen. Historisches Trauergemälde 
aus d. 15. Jahrhundert. (Für theil-nehmende Herzen geschrieben)«5 Auf der Burg Trausnitz 
befindet sich bis heute das Portrait der Herzogin Hedwig.

Die Hochzeit hatte weitreichende Auswirkungen auf das Bild des östlichen Europas auf 
die mitteleuropäischen Höfe. Es kam nicht nur zu einer kulturellen Annäherung, sondern zur 
Entstehung bemerkenswerter Kunstwerke mit einer geradezu massenmedialen Reichweite, 

5 � Das Werk ist interessanterweise in der Bayerischen Staatsbibliothek (über das Münchener 
Digitalisierungszentrum: http://reader.digitale-sammlungen.de/de/fs1/object/display/bsb​10​3​1​
2​455​_​00001​.html?contextType=scan&rotate=-360) oder über das Internetportal www.euro​pe​
ana​.​eu komplett verfügbar.
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etwa die Reisebilder des Pfalzgrafen Ottheinrich. Ottheinrich, Enkel der Herzogin Hedwig 
von Polen, unternahm 1536/37 eine Reise, die ihn von seinem Familiensitz in Neuburg an 
der Donau nach Krakau führte. Auf seinem Weg lagen nicht nur Berlin, Leipzig, Liegnitz, 
sondern auch Prag. Dieser Reise hat die europäische Kunst nicht nur die illustrativen und 
weit verbreiteten bildnerischen Reise- und damit Zeitgeistdokumente, sondern auch die 
älteste erhaltene Ansicht von Berlin zu verdanken.

Da Eheschließungen zwischen den Dynastien der polnischen Jagiellonen mit den 
Habsburgern insbesondere im 15. Jahrhundert fast schon regelmäßig stattfanden und nicht 
ausschließlich einen politischen Nutzen verfolgten, bildeten sich zahlreiche punktuell ver-
folgbaren Spuren der polnischstämmigen Adeligen in den durch die deutsche Umgebung 
dominierten Höfen und Herzogtümern. Dass die ausführliche Beschreibung dieser Spuren 
durch die historische Forschung noch aussteht, ändert nichts an der Tatsache, dass es im 
Laufe des 16. Jahrhunderts zu einem Höhepunkt der deutsch-polnischen Beziehungen und 
einer weitreichenden Akkulturation kam.6

Den wohl interessantesten Teil dieser Prozesse bezüglich der zunehmenden Verbreitung 
der Polen und ihres Gedankenguts war dabei unter dem deutschen Adel das »System 
rzeczpospolita« (eine einmalige politische Form einer Adelsrepublik des polnischen Adels, 
szlachta), das »zum Vorbild«7 einer nicht absolutistischen und demokratieähnlichen 
Regierungsform und damit zum »Exportschlager« des damaligen polnischen Republik-Ver-
ständnisses wurde. Die Assimilation dieser neuen Form der politischen Repräsentanz, ins-
besondere in Brandenburg und Sachsen, bewirkte, dass dieses System der rzeczpospolita 
die Kriterien eines symbolischen Erinnerungsortes der Polen in Deutschland vollständig 
erfüllt. Diese spezifisch polnische politische Methode könnte durch ihre Übernahme und 
Anwendung in der Gestaltung der bestimmten damaligen deutschen Machterhaltungs-
systeme durchaus als polnisches Element gelten, das in die Schatzkammer des kollektiven 
Gedächtnisses aufgenommen werden kann.

Nicht alle gesellschaftlich relevanten Ereignisse, Strömungen und Prozesse im Mittel-
alter können wir verfolgen. Aufgrund des heute zugänglichen Materials können wir nur 
ahnen, dass eine strikt nationale Entwicklung in Kunst, Kultur und Wissenschaft als äußerst 
unwahrscheinlich gelten muss. Der Reichtum der transnationalen bzw. pränationalen 
gesellschaftlichen Prozesse im Mittelalter lässt darüber hinaus vermuten, dass Vertreter 
mehrerer Nationen am Werk waren, wobei sicher nicht die nationale Zugehörigkeit, 
sondern allein die Begabung und das Wissen des Einzelnen entscheidend waren. In diesem 
Zusammenhang kann es als gesichert gelten, dass es einen regen Austausch zwischen den 
räumlich umfangreichen Staatsgebilden in Mitteleuropa gab. Anders ausgedrückt: Die 
damalige Entwicklung und Funktionalität der gesellschaftlichen Gruppierungen waren im 
Rahmen einer nationalen Homogenität schlicht nicht denkbar.

Ab dem 13 Jahrhundert ist ein einzigartiger Technologie-, Kultur- und Wissenstransfer 
zwischen polnischen und deutschen Kulturschaffenden, Wissenschaftlern, Künstlern und 
Handwerkern – und zwar in beide Richtungen – zu verzeichnen. Der Ort des Schaffens 

6 � Vgl. Henryk Samsonowicz: Die Beziehungen zwischen Deutschland und Polen vom 13.  bis 
17. Jahrhundert. In: Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst und Geschichte. Katalog 
zur gleichnamigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau Berlin, Berlin 2011, S. 159.

7 � Henryk Samsonowicz: Die Beziehungen zwischen Deutschland und Polen vom 13. bis 17. Jahr-
hundert. In: Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst und Geschichte. Katalog zur 
gleichnamigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau Berlin, Berlin 2011, S. 161.
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wurde wie selbstverständlich nicht nach den nationalen Modalitäten, sondern nach den 
besten Perspektiven für das eigene Fach ausgesucht. Folglich ist es zu einer Wander-
bewegung gekommen, die zu einer »Normalität« der damaligen Lebenswelt gehörte. Auf 
diese Weise bekamen beispielsweise die polnischen Städte zunehmend das Magdeburger 
Stadtrecht, polnische Kirchbauten ihr spätromanisches und gotisches Antlitz und die 
Nürnberger Handwerker und Künstler, etwa Uhrmacher, Glockengießer und Holzbildhauer, 
frischen Nachschub aus den polnischen Gebieten.

Eines der faszinierendsten und bemerkenswertesten Beispiele für diesen Kulturtrans-
fer war die Tätigkeit des Bildhauers Veit Stoß, Schöpfer des berühmten Krakauer Marien-
retabels. Um seine Herkunft haben Polen und Deutsche seit der zweiten Hälfte des 19. Jahr-
hunderts erbittert gestritten. Es standen sich von der polnischen Romantik bis in die Zeit 
des Nationalsozialismus dementsprechend ganze pseudowissenschaftliche Theorien und 
ideologische Positionen gegenüber, um das Polnische oder das Deutsche an der Person und 
dem Werk des Künstlers zu »beweisen«. Aus polnischer Sicht sprach man sogar von einer 
»Stwoszojada« und wollte mit dieser Bezeichnung bewusst das Pathos, den Heroismus und 
die Unnachgiebigkeit der griechischen Ilias (Polnisch: Iliada) ansprechen. Interessanter-
weise änderte das nichts an der Tatsache, dass Wit Stwosz (so die polnische Schreibweise 
seines Namens, die durch polnische Postbeamte erst in der Zwischenkriegszeit gleichsam 
erzwungen wurde8) – dessen Name selbst in Krakau vor ca. 1850 völlig unbekannt war – im 
polnischen kollektiven Gedächtnis bis heute als ein polnischer Künstler verankert ist (was 
ihn und seine Kunst hiermit zu einem prädestinierten Erinnerungsort der Polen in Deutsch-
land erheben könnte).

Erst 1981 hat ein polnischer Kunsthistoriker und bekannter Mittelalterforscher, Bolesław 
Przybyszewski, den endgültigen Beweis geführt, dass Veit Stoß aus Horb am Neckar (heute 
Baden-Württemberg) stammt und nach Krakau als »Schwab« gekommen ist. Sicher werden 
diese Tatsachen in absehbarer Zeit nichts daran ändern, wie die Kunst Veit Stoß’ in der 
polnischen oder deutschen Erinnerungskultur interpretiert wird.

Noch bemerkenswerter im Zusammenhang mit der projektierten Dokumentationsstelle 
der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland erscheint uns die gesamteuropäische 
Wirkung der Kunst Veit Stoß’, die erst in den letzten Jahrzehnten eine ihr angemessene 
wissenschaftliche Aufarbeitung erfahren hat.

Denn was ist polnisch oder deutsch an der berühmten Madonna mit Kind, einer 
kleineren Buchsbaumstatuette mit ungewöhnlich individuellen Zügen, die, wahrscheinlich 
um 1500 in Nürnberg entstanden, sich heute im Victoria and Albert Museum in London 
befindet?

Entsprechend der hohen Wertschätzung und Bedeutung, die das Werk Veit Stoß’ in 
der polnischen Kunst- und Kulturgeschichte und auch im kollektiven Gedächtnis der Polen 
heute einnimmt, könnte diese Statuette zu einem Erinnerungsort der Polen in Deutschland 
erhoben werden.

8 � Agnieszka Sabór, Ołtarz narodowy, in: Polityka, 4.11.2009. Bei der Produktion einer Briefmarke, 
die dem Bildhauer gewidmet sein sollte, hat die Polnische Post den zuständigen Ausschuss 
für Kunstgeschichte (Komisja Historii Sztuki) bei der Polnischen Akademie der Wissenschaften 
(wörtlich: der Akademie der Fertigkeiten/des Könnens – Polska Akademia Umiejętności) um die 
entsprechende Entscheidung für die polnische Schreibweise des Namens verbindlich gebeten. 
Die Entscheidung für Wit Stwosz wurde aufgrund der »ziemlich langen Tradition dieser Schreib-
weise in Polen« getroffen.
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Ähnlich bedeutsam ist die Person Nicolaus Kopernikus (polnisch: Mikołaj Kopernik). 
Abgesehen von den nationalen Zuordnungen und Empfindlichkeiten muss festgestellt 
werden, dass seine Wirkung in Thorn und Frauenburg ihn und sein Werk ebenfalls zu 
einem prominenten Erinnerungsort der Polen in Deutschland machen könnte. Nun liegen 
Thorn und Frauenburg (Toruń und Frombork) heute auf polnischem Staatsgebiet und 
gehören nach ihrer Hansevergangenheit seit dem 15. Jahrhundert überwiegend polnischen 
Staatlichkeitsstrukturen an.

Es gibt noch zahlreiche prominente Beispiele für die Wirkung der Polen in Deutschland 
in diesem Zeitrahmen. Im Zeitalter der Reformation, die auf dem traditionell katholischen 
polnischen Boden durch politische Bedingtheiten eine attraktive und dem damaligen 
Liberalismus durchaus entsprechende Grundlage für Forschung und Entwicklung fand. Der 
wohl repräsentativste Vertreter dieser neuen Denkrichtung war der Pole Jan Łaski, der zum 
großen Teil auf deutschem Territorium, u. a. in Emden, wirkte, Hier wurde er als Johannes 
a Lasco bekannt. Der polnischer Reformator und Humanist (1499–1560) war ein »richtiger« 
Europäer. Auf italienischen Universitäten in Bologna und Padua ausgebildet, war er unter 
anderem in Polen, in Zürich, Basel, Leipzig, London und schließlich in Emden tätig.

Er hat ein internationales Netzwerk von Humanisten, Reformdenkern und Gelehrten 
aufgebaut, dessen prominenteste »Teilnehmer« Erasmus von Rotterdam und Philipp 
Melanchthon waren. Er bewegte sich auf internationalem Parkett und bekleidete 
bedeutende Ämter in der Kirchenverwaltung (auch als Superintendent in Emden), die er 
durch die Einführung des so genannten Coetus, eines regelmäßig tagenden Beratungs-
gremiums, nachhaltig reformierte. Die Stiftung Johannes a Lasco Bibliothek Große Kirche 
in Emden, die unter anderem einige wertvolle Volumina aus der durch Łaski angekauften 
Bibliothek (von Erasmus von Rotterdam) enthält, muss heute zu den bedeutendsten 
Erinnerungsorten der Polen in Deutschland gerechnet werden.9

Generell kann festgehalten werden, dass es im Zeitraum vom Jahr 1000 bis zu den 
ersten nationalen Bestrebungen und nationalen Einheitsbewegungen im 19.  Jahr-
hundert mehrere solcher »Kulturvermittler« gegeben hat. Nicht alle historischen Prozesse, 
politischen Umwälzungen und gesellschaftlich-kulturellen Ereignisse dieser Zeit, wie 
die Hanse mit dem Danziger goldenen Zeitalter und dem dazugehörigen beispiellosen 
Mäzenatentum in Kunst und Kunsthandwerk, sind unter dem Aspekt der Kultur und 
Geschichte der Polen in Deutschland ausreichend untersucht worden. Hier ist ein großes 
Potential für weitere Erinnerungsorte zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland 
zu erwarten. Dasselbe gilt insbesondere für die internationalen (und naturgemäß auch 
deutschen) Verstrickungen des polnischen Adels während der Zeit der polnischen Adels-
demokratie. Diese Situation setzt sich fort bis zu den Teilungen Polens durch Preußen, 
Österreich und Russland und in den napoleonischen Kriegen.

Ermutigend ist, dass weitere Entdeckungen von Spuren der polnischen Kultur und 
Geschichte in diesem Zeitraum durchaus möglich sind. Insbesondere wäre hier die voll-
ständige Zugänglichkeit des Vatikanischen Archivs von Bedeutung, in dem weitere 
Dokumente zur Reformation und einer drohenden Spaltung der Römischen Kirche zu 
dieser Zeit, vor allem im Zusammenhang mit den Entdeckungen Kopernikus’, zu vermuten 

9 � Vergleich dazu: Herman J. Selderhuis: Jan Łaski oder Johannes a Lasco  – Lebenswege eines 
Reformators zwischen England, Ostfriesland und Polen. In: Tür an Tür. Polen  – Deutschland. 
1000 Jahre Kunst und Kultur. Katalog zur gleichnamigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau 
Berlin, Berlin 2011, S. 230.
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sind. Eine erhebliche Erweiterung der Forschungsergebnisse ist darüber hinaus durch die 
rasant fortschreitende Digitalisierung der Archive und bedeutender Quellen zu erwarten.

Die erste Welle der polnischen Emigration um 1830
Der Blick auf die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland bekommt nach den 
drei Teilungen Polens durch Preußen, Österreich und Russland (1772–1795) eine völlig 
neue Dimension. Der faktische Verlust der Souveränität und die gewaltsame »Anpassung« 
der freiheitlichen gesellschaftlichen Strukturen Polens an die absolutistischen Staatlich-
keiten der drei Großmächte führten zu einer nationalen Tragödie. Polen, einer der größten 
Flächenstaaten Europas, verschwand von der Landkarte. Die Bevölkerung Preußens ver-
mehrte sich durch die neuen Gebiete (Warschau, Białystok, Posen, Kalisz, Thorn, Płock usw.) 
auf einen Schlag um mehrere 100.000 polnischer Bürger. Da es im Laufe der Zeit in allen 
Teilen der besetzten Territorien zur offenen Unterdrückung der polnischen Bevölkerung, der 
polnischen Kultur, Bildung und Wissenschaft kam, wurden bereits zu Beginn des 19. Jahr-
hunderts nationale Überlebensstrategien entwickelt. 1831 kam es zum ersten bewaffneten 
Aufstand. Die erhebliche Reichweite des Novemberaufstandes hat wiederum nach seiner 
Niederschlagung ein neues Phänomen in der deutsch-polnischen Geschichte hervor-
gerufen: die Emigration. Der erhebliche Umfang der ersten polnischen Emigration ließ 
bald auch die Bezeichnung Große Emigration (Wielka Emigracja) entstehen, die schon bald 
zu einem historischen Begriff wird. In diesem Zusammenhang entsteht eine Bezeichnung, 
die seitdem für die Polen im Ausland gebräuchlich wird: Polonia. Der Beginn der Großen 
Emigration und die zunächst mitteleuropäische und später weltweite Bildung der Polonia 
prägt die Geschichte Polens bis heute im besonderen Maße.

»Seit Beginn des 19. Jahrhunderts zählt Polen zu den Nationen mit den größten Exil-
bewegungen in Europa. Infolge dieser Entwicklung leben gegenwärtig in der ganzen Welt 
verstreut zwischen 15 und 18 Millionen polnischer Emigranten, deren Nachkommen mit 
eingerechnet, bei einer Gesamtbevölkerung Polens von etwa 38  Millionen Menschen. 
Die immer wieder stattgefundenen Auswanderungswellen haben tiefe Spuren in der 
polnischen Heimat hinterlassen, und zwar geistiger, politischer sowie ökonomischer 
Natur.«10 Die Emigration ist alleine aufgrund ihrer ständigen Präsenz in der Kunst seit dem 
19. Jahrhundert zu einem der Schlüsselbegriffe des Lebens in Polen überhaupt geworden 
und prägte und prägt die polnischen Lebenswelten bis heute. Infolgedessen ist das Ver-
ständnis des gegenwärtigen Polen ohne die Berücksichtigung der polnischen Emigration – 
was die Entwicklung der gegenwärtigen kritischen Kultur in Polen deutlich zeigt  – gar 
nicht möglich.

Mit der Initiation des großen Umfangs der Emigrationsbewegungen aus Polen ent-
stand auch das Problem ihrer inneren sozialen Differenzierung.

Waren es zunächst vor allem Adelige, die das Land ab 1830 verließen, wanderten Ende 
des 19. Jahrhunderts vor allem polnische Bauernsöhne, einfache Arbeiter und Bergleute 
massenhaft ins Ruhrgebiet ab.

10 � Andrzej Stach: Auswanderer und Rückkehrer, Patrioten und Verräter. In: Basil Kerski, Krzysztof 
Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in 
Deutschland, Osnabrück 2011, S. 55.
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»Alleine nach dem verlorenen Novemberaufstand von 1830/31 gingen 8.000–9.000 
bedeutende Persönlichkeiten aus dem geteilten und besetzten Polen nach Frankreich.«11 
Es waren fast ausnahmslos Vertreter der Führungsschicht der damaligen polnischen Gesell-
schaft: politisch tätige Adelige, Schriftsteller, Künstler, die Führungsschicht des Militärs, 
Denker und Politiker.

Träger der ersten Auswanderungswelle um 1831 waren die Aufständischen aus dem 
gesamten ethnisch polnischen Gebiet, die aus politischen Gründen ins Ausland gingen. 
Das Ziel der Emigration war die Fortsetzung des Kampfes. Dementsprechend bestand 
die erste große Emigrationswelle vorwiegend aus Adeligen und adeligen Soldaten, die 
aufgrund ihrer freiheitlichen Hoffnungen vor allem nach Frankreich wollten, einem 1815 
nach der Gründung des vorübergehend und teilweise unabhängigen Kongresspolen 
(Herzogtum Warschau) und nach den republikanischen Bestrebungen in beiden Ländern 
traditionellen Emigrationsziel. Der Weg dorthin führte jedoch durch Deutschland, das erst 
mit der Gründung des Deutschen Reiches im Januar 1871 einen zusammenhängenden 
Staatskörper bekam.

In den deutschen Territorien sind auf den drei Hauptdurchmarschrouten die polnischen 
aufständischen Republikaner von ihren deutschen Gesinnungsgenossen begeistert 
empfangen worden:

Entlang der großen Durchmarschrouten kam es teilweise zu regelrechten Verbrüderun
gen, vor allen in der Pfalz. In zahlreichen Treffen, Veranstaltungen, und – dem Geist der 
Zeit entsprechend – in Kunst, Literatur und in den neu eingeführten »Kulturproduktionen« 
(wie Zeitungen und Druckgraphik) kam es zu einer wahren Polenbegeisterung.

Den Höhepunkt dieser Begeisterung bildete 1832 das Hambacher Fest, auf dem sich 
die deutschen und polnischen Freiheitskämpfer vereinten. In der Folge entstanden zahl-
reiche polenbezogene Kunstwerke, literarische Werke, Musikkompositionen und Lieder, die 
noch heute als zentrale Erinnerungsorte der Polen in Deutschland anzusehen sind. Als 
herausragendes Beispiel sei hier das Gemälde »Finis Poloniae« von Dietrich Monten (1831) 
und seine Wirkung in der damaligen »Medienszene«12 genannt.

Die große Popularität und Bedeutung dieses Polen-Themas belegt die massenhafte Ver-
wendung entsprechender Motive wie der »Finis Poloniae«, die auf Tellern, Tassen, Pfeifen, 
Porzellanvasen, Tabakdosen, Schmuckkästen usw. abgebildet wurden.

Das Schicksal der polnischen Freiheitskämpfer und der Durchmarsch der geschlagenen 
polnischen Verbände durch Leipzig erfüllten damals auch einen Leipziger Studenten mit 
tiefer Sympathie: Richard Wagner. Wagners Begeisterung für den Stolz, den Mut und den 
unbeugsamen Kampfgeist der Aufständischen bildete die Inspiration zu seiner Ouvertüre 
in C-Dur »Polonia«, die bereits kurz nach ihrer Entstehung 1836 uraufgeführt wurde.

Wagners Ouvertüre enthält zahlreiche Elemente der polnischen Folklore und der 
polnischen Nationaltänze- und Nationallieder. Sie ist somit, gemeinsam mit der Geschichte 
ihrer Entstehung und durch sie hervorgebrachten Diskurse in der damaligen Kreisen des 
Komponisten (u. a. mit Heinrich Laube und Adolf Glassbrenner), dazu prädestiniert, ein 
Erinnerungsort der Polen in Deutschland zu werden.

11 � Andrzej Stach: Auswanderer und Rückkehrer, Patrioten und Verräter. In: Basil Kerski, Krzysztof 
Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in 
Deutschland, Osnabrück 2011, S. 55.

12 � Eine detaillierte Analyse folgt als Beispiel für die Bildung und Funktionsweise eines Erinnerungs-
ortes der Polen in Deutschland im Kapitel 3 dieser Studie.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   132 27.02.2013   10:49:00



133

Im selben Jahr ihrer Uraufführung, 1836, ist in Berlin die Gemäldegalerie des Grafen 
Athanasius Raczyński eröffnet worden. Der polnische Mäzen, Kunstsammler und Kunst-
historiker beschloss 1830, von Posen nach Berlin zu ziehen, und hatte dazu ein Palais 
(damalige Adresse: Unter den Linden 21) erworben.13 Dort hat er unter anderem seine 
beachtliche Sammlung vor allem der italienischen Malerei untergebracht (darunter Sandro 
Botticellis Madonna mit dem Kinde und singenden Engeln, um 1476). Später zog die 
Sammlung in ein Palais am Königsplatz 2 um, das nach den Plänen von Johann Heinrich 
Strack errichtet wurde. Das Palais stand kurioserweise genau an dem Ort, an dem später 
der Reichstag entstand! Es wurde zu einer der größten Attraktionen Berlins und zu einem 
Treffpunkt der Künstler und Kunstwissenschaftler. Die Qualität der Sammlung hat ihr inter-
nationales Ansehen gebracht. Der Mäzen gab 14 Auflagen des Katalogs seiner Sammlung 
(Raczyńskis Bildersammlung) heraus. Darüber hinaus erschien 1836 auf Deutsch (als Über-
setzung aus dem Französischen) seine »Geschichte der neueren deutschen Kunst. 1871 ent-
schieden die Behörden, das Palais zu schließen. Es wurde 1883 abgerissen. Die Sammlung 
Raczyńskis ist nach Posen verlegt worden. Nur ihr Hauptwerk, Botticellis Madonna, ist 
in der Berliner Nationalgalerie geblieben (heute in der Gemäldegalerie zu bewundern). 
Das Grab Graf Athanasius Raczyńskis wurde 2004 auf dem Berliner St. Hedwig Friedhof 
wiederhergestellt.

Weitere bedeutende Stätten der polnischen Kultur im damaligen Berlin bildeten die 
polnischen Salons. Allen voran der berühmte Salon der Familie Radziwiłł im Palais der 
Familie in der Wilhelmstraße 77 (heutige Nr.  93). Durch die Heirat des Fürsten Antoni 
Henryk Radziwiłł mit Luise Frederike Dorothea Prinzessin von Preußen 1796 waren die 
Voraussetzungen zur Schaffung eines prominenten Salons geschaffen worden.

Der Salon, das Netzwerkmedium des 19. Jahrhunderts, war nach den Pariser Vorbildern ein 
planmäßig geführter Begegnungsort für Eliten mit meistens sehr anspruchsvollem künst-
lerischen Veranstaltungsprogramm. In Radziwiłłs Salon spielte Chopin. Zu seinen Gästen 
gehörten Aristokraten, Politiker, Wissenschaftler, Künstler und Schriftsteller, darunter 
Berühmtheiten wie Wilhelm von Humboldt, Johann Wolfgang von Goethe, Felix Mendels-
sohn-Bartholdy, Karl Friedrich Schinkel und Reichskanzler Otto von Bismarck. Den Glanz 
und die Bedeutung des Hotel Lamberts insbesondere als Zentrum der Emigration, hat der 
Radziwiłł-Salon jedoch nicht erreicht.

Im Vorfeld der Märzrevolution wurde Ludwik Mierosławski, umtriebiger polnischer 
Revolutionär und General, 1846 in Berlin wegen der Vorbereitung der Revolution in Posen 
zum Tode verurteilt. Die Strafe wurde später in lebenslange Haft umgewandelt. 1848, nach 
dem Ausbruch der Revolution, wurde er durch die Berliner Bevölkerung aus dem Moabiter 
Gefängnis befreit und in einem Triumphzug durch die Stadt geführt. Mierosławski, der 
als Sohn eines polnischen Emigranten in Paris geboren wurde, gehörte bereits zu der 
zweiten Generation nach der Großen Emigration 1830. Nach seiner Befreiung in Berlin 
nahm er an den Freiheitskämpfen im preußisch besetzten Polen (Posen) und in Italien teil. 
Er ist zum Symbol der unbeugsamen polnischen Freiheitsbestrebungen geworden. Sein 
Grab auf dem Montparnasse-Friedhof in Paris ist zu einer Pilgerstätte geworden. Doch die 

13 � Wojciech Suchocki: Der Mäzen. Graf Athanasius Raczyński. In: Robert Traba (Hg.): My 
Berlińczycy!/Wir Berliner! Geschichte einer deutsch-polnischen Nachbarschaft. Katalog zur 
gleichnamigen Ausstellung. Berlin, Leipzig 2009, S. 113.
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berühmte Berliner Episode seines Lebens macht ihn als historische Gestalt auch zu einem 
der bedeutendsten Erinnerungsorte der Polen in Deutschland.

Die breite Auswirkung der ersten Polenbegeisterung in allen Bereichen der 
Kommunikation und Kultur hatte zur Folge, dass die Zeugnisse dieser Kulturproduktionen 
wie auch zahlreiche Dokumente in die Archive und Bibliotheken vor allem in Speyer 
wie auch in München aufgenommen und auf diese Weise auf Dauer Bestandteil der 
deutschen Kultur und Geschichte wurden. Wir finden in einem »Bericht des Oberamtes 
Crailsheim an die Regierung des Jagstkreises in Ellwangen über die seit dem 29. Juni 1832 
durchgereisten Polen« vom 6. Juli 1832 unter anderem den Namen Adam Mickiewicz mit 
der Bezeichnung »Privatmann aus Grodno«. Dieses Dokument befindet sich bis heute im 
Staatsarchiv Ludwigsburg.14

Für die meisten polnischen Emigranten wie für den größten polnischen National-
dichter Mickiewicz war die Anziehungskraft des Pariser Hotel Lambert, des zentralen Orts 
der polnischen Emigration in Europa, selbstverständlich größer als die Perspektiven in 
Deutschland.

Das von den polnischen Magnaten Adam Jerzy Czartoryski 1842 erworbene Palais 
(erbaut 1644 von Louis Le Vau) auf der zentral gelegenen Ile Saint-Louis in Paris nahm 
jedoch vor allem adelige Migranten auf sowie berühmte Künstler wie Frederic Chopin 
oder Adam Mickiewicz. Im Hotel Lambert verkehrte damals die Elite der französischen 
und europäischen Kultur wie Alphonse de Lamartine, George Sand, Honoré de Balzac, 
Hector Berlioz, Franz Liszt und Eugène Delacroix. Dort wurden diplomatische Beziehungen 
gepflegt, politische Visionen vorbereitet und die Idee des freien Polen entwickelt. Darüber 
hinaus wurden zwei polnische Schulen gegründet, die die Absolventen auf das Studium an 
den französischen Universitäten vorbereiteten sollten, und eine noch bis heute bestehende 
polnische Bibliothek.

Auch die Polen in Deutschland sorgten für bedeutende kulturelle Ereignisse. 1835 
wurde in Berlin die Oper »Faust« von Anton Radziwill nach dem Drama von Goethe urauf-
geführt. Die Vorstellungen haben bis 1892 stattgefunden. 1877 erscheint in Berlin die erste 
polnische Zeitung »Wiadomości Berlińskie«. Später, 1897, kommt eine der bedeutendsten 
Tageszeitungen der Polonia heraus: »Dziennik Berliński«, die bis 1939 erscheint.

Nach dem verlorenen Januaraufstand 1863 emigrierte der bekannte polnischer 
Schrifststeller Józef Ignacy Kraszewski nach Dresden und blieb dort 20  Jahre. Die 
gegen ihn ausgesprochenen Beschuldigungen wegen angeblicher Spionage für Frank-
reich, die – der internationalen Bekanntheit Kraszwskis zum Trotz – in seiner Vehaftung 
kulminierten und ihn schließlich zu seiner Flucht aus Deutschland veranlassten, zeigen, 
wie schwierig die Lage der polnischen Emigranten in Deutschland insgesamt wurde. 
Ihnen wurde zunehmend mit Mißtrauen begegnet. Sie wurden oft »profilaktisch« als »auf-
ständische Elemente« betrachtet, was die Normalisierung des Verhältnisses zur deutschen 
Bevölkerung erschwerte. Kraszewskis Dresdener »Episode« führte interessanterweise 
zur Gründung eines der bedeutendsten Erinnerungsorte der Polen in Deutschland, zum 
Kraszewski- Museum, bis heute dem einzigen literarischen Museum in Deutschland, das 
vollständig einem polnischen Schriftsteller gewidmet ist. Das Museum, 1960 zur DDR-

14 � Nach Norbert Hoffmann. In: Solidarność 1830, Polenbegeisterung, Deutsche und Polen nach 
dem Novemberaufstand 1830, Museum Europäischer Kulturen – Staatliche Museen zu Berlin, 
Berlin 2005, S. 227.
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Zeiten gegründet, gehört heute den Museen der Stadt Dresden an. Es befindet sich in 
der klassizistischen Villa, die der Schriftsteller in den Jahren 1873–1879 bewohnte. Dort 
finden, neben einer sehenswerten Dauerexposition zum Schriftsteller und der sächsisch-
polnischen Beziehungen, zahlreiche Veranstaltungen zum breit gefaßten Thema der 
deutsch-polnischen Beziehungen statt.

Trotz der Schwierigkeiten, auf die die polnischen Emigranten und Einwanderer in den 
einzelnen deutschen Provinzen gestoßen sind, bildete sich im Berlin des ausgehenden 
19. Jahrhunderts die Bohème des fin de siècle mit internationaler Bedeutung und unter 
rege Teilnahme der aus Polen stammenden Persönlichkeiten des öffentlichen Lebens.

Eine der führenden Gestalten eines Kreises, der sich in der berühmten Weinstube 
»Schwarzes Ferkel« traf, war der polnische Schriftsteller, Denker und Lebemann Stanisław 
Przybyszewski. Es verkehrten dort bekannte Künstler, Komponisten und Schriftsteller, 
wie Edvard Munch, Jean Sibelius, August Strindberg. Przybyszewski, der sich zu einem 
deutschen Schriftsteller mit mystischen Zügen entwickelte, war wohl die schillerndste 
Gestalt dieser Gruppe.

»Nicht nur Kunst, Literatur und Alkohol beschäftigten die Stammgäste des Schwarzen 
Ferkels, auch die Liebe, sexuelle Freizügigkeit sowie ein Kult der Triebe und der Lust.«15 
Seine auf Deutsch erschienenen Werke, wie »Von Polens Seele« aus dem Jahr 1917, über-
setzte Przybyszewski später ins Polnische. Theodor Fontane bescheinigte ihm dabei, einer 
der sprachgewaltigsten Spracherneuerer des Deutschen seit Nietzsche zu sein.

Eine bemerkenswerte Episode dieser Zeit in Berlin war der deutsch-polnisch-französische 
Kunstsalon, der von dem polnisch-deutschen Kunsthistoriker und Maler Erich Klossowski 
und seiner deutschen Frau Elisabeth Dorothea Spiro (Tochter des Kantors der Synagoge 
Zum Weißen Storch in Breslau) geführt wurde. Klossowski (eigentlich Kłossowski de Rola) 
war von altem polnischen Adel und war vom ostpreußischen Ragnit an der Memel nach 
Paris gegangen, von wo aus er 1914 als Deutscher vertrieben wurde. Seine Frau wurde 
später, nach der Trennung von ihm, Geliebte von Rainer Maria Rilke.

Aus der Ehe Kłossowskis und Spiros sind zwei Söhne hervorgegangen. Einer, Balthasar 
Kłossowski de Rola (1908–2001), wurde später zu einem der charismatischsten Künstler 
des 20. Jahrhunderts. Rilke hat ihm den Kosenamen Balthusz gegeben, aus dem später 
Balthus wurde.

Nicht nur die Bohèmians und Künstler, sondern auch die Wissenschaftler aus Polen 
sind im damaligen Berlin aufgefallen. Der bekannteste unter ihnen, Aleksander Brückner, 
wird 1881 zum Professor an der Friedrich-Wilhelms-Universität ernannt. Er hatte seinen 
Lehrstuhl für Slawistik 44 Jahre bis zu seinem Tod 1939 inne und lehnte Angebote aus 
der nach 1918 entstandenen unabhängigen polnischen Republik ab. Seine Bibliographie 
umfasst annähernd 1.800 Positionen.

Der Umfang der Migrationsbewegung, der Großen Emigration, war insgesamt so groß, 
dass die Bildung von ersten polnischen Zentren in Deutschland möglich wurde. Die Aus-
wanderungswellen nach Deutschland erreichten nach der Niederschlagung der Aufstände 
von 1848 und 1863 ihre ersten Höhepunkte.

15 � Lech Sokół: »Zum schwarzen Ferkel«. Przybyszewski und die internationele Bohème in Berlin um 
1890. In: Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kunst und Kultur. Katalog zur gleich-
namigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau Berlin, Berlin 2011, S. 475.
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Große Exilgemeinden bildeten sich in der Pfalz, in Berlin, Leipzig und München. 
Meistens wurden an diesen Orten zuerst Vereine zur Unterstützung der Polenflüchtlinge 
gegründet, aus denen sich dann lokale Netzwerke entwickelten. Sie schufen eine Basis, um 
die Niederlassung der Migranten in Deutschland zu erleichtern.

Da bei der Gründung solcher Vereine und Gesellschaften nicht nur Gründungs-
dokumente, sondern auch Listen sowie Hilfeaufrufe an die Bevölkerung, Presseberichte, 
Anzeigen usw. im großen Stil entstanden, haben wir heute die Möglichkeit, in den 
betreffenden Archiven die Spuren der Polen in Deutschland detailliert zu verfolgen. 
Insbesondere die staatlichen Archive in Süddeutschland, die zum Teil die ehemaligen 
kommunalen Archive übernommen haben, bieten hier sicher genug Quellenmaterial. 
Angesichts der Dimensionen der Großen Emigration seit 1830 und ihrer Auswirkungen in 
Deutschland bis zur Gründung des Kaiserreiches 1871 kann vermutet werden, dass diese 
Quellen bislang sicherlich nicht vollständig ausgewertet wurden.

Ein besonderes Kapitel der Geschichte der Polen in Deutschland im 19. Jahrhundert 
bildet die polnische Künstlerkolonie in München. Bereits vor der Großen Emigration hatte 
sich unter polnischen Künstlern der gute Ruf der 1808 gegründeten Münchener König-
lichen Akademie der Schönen Künste herumgesprochen.

Die Gründungen der Alten und Neuen Pinakothek 1836 und 1853 mit der königlichen 
Kunstsammlung mehrten ihren Ruhm entscheidend. Zum ersten Mal gab es in der Nähe 
zu Polen die Gelegenheit, die bedeutenden Werke der europäischen Kunst an einem Ort 
zu sehen und den europäischen Kontext der Werke vor Ort festzustellen, was die Weiter-
entwicklung der Kunst entscheidend begünstigte.

Vom Ende der 1820er Jahre bis zu Beginn des 20. Jahrhunderts studierten dort mehr als 
300 polnische Studenten und Künstler. Einige, wie Józef Brandt, haben dort Professuren 
übernommen, doch die meisten blieben nur vorübergehend, um insbesondere die 
stimmungsvolle Landschaftsmalerei zu studieren und mit den innovativen Ideen wieder 
nach Polen zurückzukehren.

Zu den polnischen Künstlern, die in dieser Zeit in München lebten, zählen spätere 
Berühmtheiten, wie Aleksander und Maksymilian Gierymski, Józef Chełmoński, Wojciech 
Kossak, Leon Wyczółkowski, Julian Fałat (Nachfolger Jan Matejkos als Rektor der 
Krakauer Akademie der Schönen Künste), Hanryk Siemiradzki und Olga Boznańska. Eine 
Anthologie der polnischen Künstler in München und eine Untersuchung ihres Einflusses 
auf die Entwicklung der polnischen Kunst des 20.  Jahrhunderts steht allerdings noch 
aus.

Die Wiedereröffnung der Schule der Schönen Künste in Warschau 1904 und die darauf 
folgende Umwandlung der Krakauer Kunstschule in die Akademie der Schönen Künste 
beendeten diese einmalige Phase der polnischen Künstler und Kunststudenten in Deutsch-
land.

Polnische Zuwanderer während der Industrialisierung: Landarbeiter und Ruhrpolen
Nach der deutschen Staatsgründung 1871 kommt es bei den Polen in Deutschland und 
besonders in Preußen zu einer merkwürdigen Situation: Die polnischstämmigen Unter-
tanen der preußischen Krone, die nicht selten sogar Privilegien genossen hatten, sind 
gleichsam über Nacht zur einer deutlich wahrgenommenen ethnischen Minderheit 
geworden, deren nationale Andersartigkeit durch die national-deutsche Hochstimmung 
noch besonders unterstrichen wurde. Die Situation der Polen in Deutschland (hier 
bekommt diese Bezeichnung zum ersten Mal eine breite Entsprechung) wird nach der Aus-
rufung des »Kulturkampfes« durch Bismarck zunehmend schwieriger. Da sich der Kultur-
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kampf vor allem gegen katholische und regionalistische Tendenzen richtete, versetzte er 
die mehrheitlich katholischen polnischen Minderheiten insgesamt in eine schwierige Lage.

Die polnische Sprache wird zunehmend diskriminiert, polnische Schulen werden 
geschlossen und schließlich wird von Polen offen als von Bürgern zweiter Klasse bzw. 
»niedrigeren Standes als Deutsche« gesprochen. Und das obwohl andererseits 1871 13 
polnische Abgeordnete in den Reichstag einziehen.

Vergessen sollte man dabei nicht, dass Polen auf der damaligen Europakarte nicht vor-
kommt, ein Zustand, der noch bis zum Friedensvertrag von Versailles 1919 anhalten sollte:

Solidarität konnten die katholischen Polen in Deutschland dagegen am ehesten im 
katholischen Bayern, im Rheinland und in Westfalen erfahren. Die Industrialisierung 
führte im Ruhrgebiet zur Ansiedlung zahlreicher Bergwerke, Hütten und Fabriken, die 
kurzfristig nach neuen Arbeitskräften verlangten. Im Zuge gezielter Anwerbungen und 
Propagandaaktionen in den damals preußisch verwalteten polnischen Gebieten, vor allem 
in Oberschlesien, Posen und Westpreußen, ist es zu massiven Wanderungsbewegungen 
polnischstämmiger Arbeiter in das bis dahin dünn besiedelte Ruhrgebiet gekommen. Ins-
besondere erwiesen sich die vergleichbaren sozialen, kulturellen und religiösen Strukturen 
des oberschlesischen Industriegebiets und des Ruhrgebiets als günstig für die Arbeits-
migranten aus dem Osten. Auf diese Weise ist in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts 
zu einem einmaligen Zuzug in das Ruhrgebiet gekommen.

»Insgesamt vervierfachte sich die Bevölkerungszahl im Ruhrgebiet von 700.000 im 
Jahr 1870 auf rund 2,8 Millionen im Jahr 1919«.16 Entsprechend verzeichnete die preußische 
Statistik die Zahl der Auswanderer 1880 auf 28.500 und 1910 auf etwa 350.000. Werden 
dazu die ca.  150.000 Masuren gerechnet, wie es die polnischen Historiker tun (die 
deutschen Historiker verweisen dagegen auf die ungeklärte ethnische Herkunft dieser 
Gruppe), so steigt die Zahl fast auf eine halbe Million. Diese Zahlen verdeutlichen, dass es 
damals innerhalb des Deutschen Reiches zu massiven Binnenwanderungen gekommen ist. 
»Diese Binnenwanderungsprozesse wurden angesichts der polnischen Unabhängigkeitsbe-
strebungen von den deutschen politischen Eliten mit großem Misstrauen beobachtet«.17 
Im Laufe der zunehmenden Einwanderung und der Selbstorganisation der Einwanderer 
vor Ort ist es sogar zu einer »Furcht vor der Dominanz von Polen« gekommen.

Diese Tendenz ist von Jahrzehnt zu Jahrzehnt intensiver geworden und führte immer 
mehr zu einer offenen Ausgrenzungspolitik seitens der Behörden. Es sind zunehmend 
administrative Schikanen, polizeiliche Überwachung und nationalistisch geprägte 
Feindseligkeiten aufgetreten. Nicht zuletzt dieses Klima hat die selbstorganisatorischen 
Bestrebungen der Ruhrpolen18 entscheidend beeinflusst. Sie entwickelten ein breites 
Netzwerk im gesamten Ruhrgebiet. Es kam zu zahlreichen Gründungen polnischer Ver-
eine und Vereinigungen, von Rosenkranzkreisen, katholischen Missionen, einer eigenen 
Gewerkschaft, von Zeitungen, Bibliotheken, Banken, Schulen und sogar von Abteilungen 

16 � Susanne Peters-Schildgen: Von Ost nach West: Migration ins Ruhrgebiet. Geschichte und 
Forschungslage. In: Dagmar Kift, Dietmar Osses (Hg.), Polen – Ruhr. Zuwanderungen zwischen 
1871 und heute. LWL Industriemuseum, Dortmund 2008, S. 15.

17 � Basil Kerski: Hybride Identitäten. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Ein-
wanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland, Göttingen 2011, S. 39.

18 � Dieser Begriff war schon damals im Umlauf, trotz der Tatsache, dass die polnischsprachigen 
Einwanderer verwaltungstechnisch keine Ausländer waren.
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der polnischen politischen Parteien (die im »polnischen« Preußen zugelassen waren wie 
PPS – Polska Partia Socjalistyczna Zaboru Pruskiego).

Nach und nach entwickelte sich die Stadt Bochum zu einem zentralen Ort dieser 
Aktivitäten. Der Ausgangspunkt für den rasanten Aufstieg Bochums zum kulturellen und 
organisatorischen Zentrum der Polen im Ruhrgebiet und in ganz Deutschland war das 
Redemptoristenkloster in der Bochumer Klosterstraße. Hier ließ sich der erste polnische 
Seelsorger für das rheinisch-westfälische Ruhrgebiet, Pfarrer Józef Szotkowski nieder. Er 
gründete zahlreiche katholische Selbsthilfevereine für Polen und führte die polnische 
Gemeinde.

Diese Aktivitäten wurden unter seinem Nachfolger Dr. Franciszek Liss nochmals ver-
stärkt. Das sichtbare Zeichen der Intensität dieser Bewegung war die Gründung der 
polnischen Zeitschrift und des Verlages Wiarus Polski (Der polnische Kämpe), die eben-
falls ihren Sitz im Bereich der alten Klosterstraße hatten. Zum Wiarus Polski gehörten 
dabei nicht nur die Zeitschrift und der Verlag selbst, sondern eine Druckerei und eine 
polnische Buchhandlung. Nach der Übernahme der Zeitschrift und des Verlages durch Jan 
Brejski und ihrer anschließenden inhaltlichen und technischen Modernisierung stieg die 
Auflage 1911 auf 9.000 Exemplare, die fast ausschließlich über Abonnements vertrieben 
wurden. Die Popularität Jan Brejskis war so groß, dass er bei den Reichstagswahlen für die 
Legislaturperiode 1903 bis 1907 in den Reichstag gewählt wurde.

Um dieses mediale Zentrum herum entstand bald die Kaderschmiede der polnisch-
sprachigen Bürger. Aus ihr gingen Gewerkschafter, Kirchenvertreter,

Politiker, Lehrer und Kulturschaffende hervor, deren rege Aktivitäten binnen weniger 
Jahre zum Inbegriff der Bildung von polnischen Eliten und Aktivisten in Deutschland 
geworden ist: Kuźnia Bochumska – Bochumer (Kader)Schmiede.

Durch die Tätigkeit der Kuźnia Bochumska wuchs nicht nur das nationale Bewusst-
sein der Ruhrpolen, sondern auch ihr Bildungsstand, Damit erweiterte sich die soziale 
Position der Polen im Ruhrgebiet erheblich. Sie waren nicht länger nur die Werkssiedlungs-
bewohner, die unter sich blieben, sondern zunehmend selbstständige Unternehmer, die, 
ohne ihre Wurzeln außer Acht zu lassen, ihre Stellung in der deutschen Gesellschaft 
kontinuierlich verbesserten. » Ein Höhepunkt dieser Veranstaltungen, die auch nach außen 
das wachsende Selbstbewusstsein der polnischen Migranten demonstrierte, war die 1913 
im Bochumer Schützenhof durchgeführte Industrieausstellung polnischer Selbstständiger 
mit einer hohen Beteiligung von polnischen Unternehmen aus dem Ruhrgebiet.«19

Der Erfolg der polnischen Organisationen führte bald zum Erwerb der genutzten 
Immobilien und damit zur endgültigen Etablierung Bochums als Zentrum der Polen in 
Deutschland. Das polnische Leben im Bereich der Klosterstraße wurde durch seine Homo-
genität und Intensität zur Legende20, die trotz des kontinuierlichen Bedeutungsverlusts 
Bochums als Zentrum der Polen in Deutschland, der nach dem Ersten Weltkrieg einsetzte, 
teilweise bis heute im kollektiven Gedächtnis der in Deutschland lebenden Polen präsent 
ist.

19 � Dietmar Osses, Wulf Schade: Bochum – Polenzentrum des Reviers? In: Dagmar Kift, Dietmar 
Osses (Hg.): Polen-Ruhr. Zuwanderung zwischen 1871 und heute, Essen 2007, S. 27.

20 � »Diese Konzentration polnischer Organisationen in einer Straße führte dazu, dass diese im 
Voksmund als ›klein Warschau‹ oder ›polnischer Querschlag‹ bezeichnet wurde«: Dietmar Osses 
und Wulf Schade: Bochum – Polenzentrum des Reviers?, in: Dagmar Kift, Dietmar Osses (Hg.): 
Polen-Ruhr. Zuwanderung zwischen 1871 und heute, Essen 2007, S. 27.
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Das steigende nationale Selbstbewusstsein der polnischen Bochumer, das durch die 
Intensität der polnischen Aktivitäten vor Ort gestärkt war, hat dazu geführt, dass dort 
bereits 1894 der »Bund der Polen in Deutschland« gegründet worden ist (Związek Polaków 
w Niemczech), mit dem ambitionierten Ziel, die Gesamtheit der Polen in Deutschland 
zu repräsentieren.21 Diese Organisation, die den gleichen Namen wie der 1922 in Berlin 
gegründete berühmte »Rodło-Bund« hatte, hat jedoch die gestellten Erwartungen nicht 
erfüllt. Infolgedessen wurde ihre Tätigkeit 1912 eingestellt. An ihre Stelle trat dann ein 
Ausführendes Komitee (Komitet Wykonawczy), das nach dem Ersten Weltkrieg 1920 in 
Herne einen eigenen Status bekam, der wiederum bei der Gründung des »Bundes der 
Polen Rodło« 1922 eine entscheidende Rolle spielte.

Die Aktivitäten der polnischen Bochumer waren auf dem Gebiet der Gewerkschafts-
arbeit und der politischen Selbstrepräsentanz sowie der praktischen Lebensorganisation, 
inklusive der Gründung von polnischen Banken, sehr erfolgreich. 1902 entstand die Polnische 
Berufsvereinigung – Zjednoczenie Zawodowe Polskie (ZZP) als Gewerkschaft für polnische 
Arbeitnehmer. In kürzester Zeit entstanden mehrere Filialen der ZZP, unter anderen in den 
Metropolen Hamburg und Berlin. 1913 hatte die energisch agierende Organisation bereits 
75.000 Mitglieder. Aus diesem Potential ist 1917 sogar eine polnische politische Partei ent-
standen: Narodowe Stronnictwo Robotników (NSR) – Nationale Arbeiterfraktion.

Die NSR fand auf Anhieb deutschlandweit sehr gute Resonanz. Es entstanden 
Parteizentralen in Posen und in Berlin. Im Schicksalsjahr 1918 spielte die NSR in Berlin, 
mit dem Dziennik Berliński (»Berliner Tagesblatt«) im Rücken, eine wichtige Rolle auf 
der politischen Bühne und war im Vorfeld der Nachkriegsverhandlungen eine ernst zu 
nehmende politische Kraft. Sie organisierte auch nach 1919 die Rückkehr der Polen in 
das unabhängig gewordene Heimatland und beteiligte sich aktiv an der Gründung des 
»Bundes der Polen in Deutschland« vor 1922.

Aus dem Umkreis der ZZP und der NSR ist 1917 in der damaligen Klosterstraße  2 
in Bochum (heute Am Kortländer 2) die Bank Robotników eGmbH entstanden, die die 
Rechtsform einer eingetragenen Genossenschaft mit beschränkter Haftpflicht besaß. Die 
Arbeit der Bank war sehr erfolgreich. Sie ist zu der größten polnischen Bank im Ruhrgebiet 
aufgestiegen und damit zur bedeutendsten polnischen Bank in Deutschland überhaupt 
und bildete zusammen mit 15 anderen ein weit reichendes Bankensystem. Der Höhepunkt 
dieses Systems war 1933 die Gründung der Bank Słowiański (Slawische Bank) in Berlin, 
die als Aktiengesellschaft alle wichtigen polnischen Geldinstitute der damaligen Zeit ver-
einigte (Centralny Bank Spółdzielni Polskich w Niemczech – Zentrale Bank der Polnischen 
Genossenschaften in Deutschland).

Durch die geschickte Verbindung von nationalen und ökonomischen Funktionen, die 
mit der einmaligen Kundenbindung einherging, erstreckte das Bankenkonsortium seine 
Tätigkeit auch auf solche Bereiche der gesellschaftlichen Präsenz wie Sponsoring und 
Bildungsförderung. Es sind auf diese Weise zum Beispiel Immobilien erworben worden, 
die den polnischen Schulen zur Verfügung gestellt worden sind. Diesem Modell hat nicht 
nur das erste polnische Gymnasium in Deutschland im oberschlesischen Beuthen (Bytom 
im heutigen Polen) seine Existenz zu verdanken, sondern auch das für seine zahlreichen 

21 � Anna Poniatowska, Stefan Liman, Iwona Krężałek: Związek Polaków w Niemczech w latach 
1922–1982, Wydawnictwo Polonia, Warszawa 1987, S. 18.
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Aktivitäten berühmte polnische Gymnasium im ostpreußischen Marienwerder (polnisch 
Kwidzyń, ebenfalls heute in Polen).

In ähnlicher Weise entstanden die Unterkünfte für polnische Studenten in Berlin und 
Breslau.

Die bis heute noch sichtbare Aufschrift »Bank Robotników e. G. m. b. H.« auf der Giebel-
wand des Hauses Am Kortländer 2 in Bochum ist zu einem der seltensten noch erhaltenen 
Zeugnisse und damit Erinnerungsorte der Polen in Deutschland geworden. Obwohl das 
ganze Gebäude unter Denkmalschutz steht, ist der Zustand der Aufschrift sehr schlecht.

Insbesondere in den ersten zwei Jahrzehnten des 20  Jahrhunderts entwickelte sich 
die ehemalige Klosterstraße in Bochum zu einem Zentrum des polnischen Lebens. Ihren 
Sitz in dem Straßenzug, der praktisch dem gesamten Teil des heutigen Am Kortländer und 
seiner Verlängerung in der Klosterstraße entspricht, nahmen damals u. a. der Bezirk 3 des 
»Bundes der Polen in Deutschland«, das Sekretariat der Vereinigung der polnischen Schul-
gesellschaften (Sekretariat Związku Polskich Towarzystw Szkolnych), die Bank Robotników 
(Arbeiterbank), die Vereinigung zur gegenseitigen Hilfe (Związek Wzajemnej Pomocy), die 
Polnische Unterstützungsvereinigung der Volksfibeln (Polskie Stowarzyszenie Zapomogowe 
Czytanek Ludowych), der Singkreis Halka (Koło Śpiewu Halka), die Polnische Berufsver-
einigung (ZZP), die Filiale der Polnischen Schulgesellschaft für den Regierungsbezirk 
Arnsberg (Filia Polskiego Towarzystwa Szkolnego), die »Jugendgesellschaft (Towarzystwo 
Młodzieży) und die Kurse der polnischen Sprache (kursy języka polskiego).

Die Industrialisierung und die fortschreitende Urbanisierung in Deutschland des 
19.  Jahrhunderts waren nicht alleine die Ursache der Migrationsbewegung aus Polen. 
Bedeutsam war auch die damit zusammenhängende Agrarmodernisierung. Im Zuge der 
Agrarmodernisierung kamen insbesondere in der zweiten Hälfte des 19. Jahrhunderts zahl-
reiche polnische Landarbeiter aus den Provinzen Ostpreußen, Westpreußen und aus Posen, 
aber auch aus den polnischen Provinzen jenseits der östlichen und südöstlichen Grenzen 
Preußens ins Ruhrgebiet, wobei für diese Gruppen die Hauptziele Sachsen, Schlesien, 
Pommern und Brandenburg waren, »deren Landwirtschaft beinahe zwei Drittel aller 
polnischen Arbeitskräfte in diesem Sektor auf sich vereinte.«22

Insgesamt machten die Polen etwa drei Viertel der Arbeiterinnen und Arbeiter in der 
preußischen Landwirtschaft aus, die ohnehin von insgesamt 40 % ausländischen Arbeits-
kräften besetzt war. Ihre Anzahl wird kurz vor dem Ausbruch des Ersten Weltkrieges auf 
270.000 beziffert. Dies führte bei der angestammten Bevölkerung oft zu Überreaktionen 
und bei der Politik zur Umsetzung der so genannten »preußischen Abwehr«, die darauf 
bedacht war, keine dauerhafte Einwanderung der Polen zuzulassen. Dies wiederum 
führte bei den Polen, die bald zu den »Reichsfeinden« gerechnet wurden, zur weiteren 
Konsolidierung als Minderheit und folglich zur besseren Repräsentanz nach außen.

Die Ruhrpolen und die polnischen Landarbeiter machten bis zum Ersten Weltkrieg 
den größten Anteil der polnischsprachigen oder polnisch sozialisierten Bevölkerung in 
Deutschland aus. Ihre hohe Anzahl und feste Verwurzelung im Revier haben im Laufe der 
folgenden Jahrzehnte – abgesehen von den durch den Krieg ausgelösten Remigrations- 

22 � Jochen Ottmer: Wanderungsraum Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert. In: Basil Kerski, 
Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der 
Polen in Deutschland, Göttingen 2011, S. 18.
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oder Abwanderungsbewegungen  – einen langfristigen Integrationsprozess ausgelöst, 
dessen Spuren wir heute noch verfolgen können.

»Wer heute im Telefonbuch einer Ruhrgebietsstadt blättert, stößt auf eine große Zahl 
polnisch klingender Namen. Im Stadtbild dagegen sind so gut wie alle sichtbaren 
Spuren er polnischen Zuwanderer aus der Zeit der Jahrhundertwende verschwunden … 
Die Polen im Ruhrgebiet, die ein wichtiges Element der Sozialgeschichte der größten 
europäischen Industrieregion waren, sind zwar nicht vergessen, aber auch kaum in der 
historischen Erinnerung präsent.«23

Das hat seinen Grund vor allem in der vollkommenen Integration der Nachkommen der 
älteren Migranten im Ruhrgebiet. Andererseits sind die polnischen Migranten und deren 
Nachkommen in den späteren deutschen Statistiken schlicht nicht nachweisbar, da sie 
durch Namensänderungen und Namensvereinfachungen weiter nicht auffallen. Bei den 
Änderungen der polnischen Vor- und Zunamen, die nicht nur die Erleichterung der Aus-
sprache im Deutschen und grammatikalische Assimilierung zum Ziel hatten, sondern auch 
Ausdruck der Verbundenheit mit der neuen Lebenswelt darstellten, wurden kurioserweise 
die polnischen Namen oft wortwörtlich ins Deutsche Übertragen. Wenn aus Kwiatkowski 
Blühmel wurde und aus Cichowlas Ruhwälder, dann waren diese Korrekturen sicher 
vor allem durch individuelle Entscheidungen geprägt. Diese Entscheidungen machen 
diese neuen Namen jedoch der Forschung teilweise oder ganz unzugänglich, was nicht 
bedeutet, dass es sie nicht gibt und dass sie der Familienforschung nicht zur Verfügung 
stehen können.

Nationale Minderheit zwischen Remigration und Emigration:  
Polen in Deutschland nach dem Ersten Weltkrieg
»Die Vielgestaltigkeit des Wanderungsgeschehens sowie die langfristigen Veränderungen 
von Erleben, Deuten und Handeln im Integrationsprozess erschweren die Erfassung der 
Entwicklung von Migration und Integration über lange Zeiträume. Hinzu kommt das 
Problem wechselnder Grenzen. Räumliche Bevölkerungsbewegungen unterliegen in ver-
schiedenen historischen Phasen politisch, administrativ und gesellschaftlich unterschied-
lichen Wahrnehmungs- und Deutungsmustern, die Veränderungen des Umgangs von 
Staat und Gesellschaft mit verschiedenen Aspekten des Wanderungsgeschehens zur Folge 
hatten: Grenzüberschreitende Wanderungen wurden zum Beispiel im Prozess der Reichs-
einigung 1870/71 ebenso zu internen Wanderungen wie im Zuge der deutsch-deutschen 
Vereinigung 1989/90. Zugleich aber bewegten sich nicht nur ›Menschen über Grenzen‹, 
sondern auch ›Grenzen über Menschen‹. Das galt insbesondere für die grundlegenden 
territorialen und politischen Veränderungen mit und nach den beiden Weltkriegen des 
20. Jahrhunderts in Europa – Minderheiten konnten ebenso ohne Ortswechsel zu Mehr-
heiten werden wie Mehrheiten zu Minderheiten.«24

23 � Christoph Kleßmann: Einwanderungsprobleme im Auswanderungsland: Das Beispiel der »Ruhr-
polen«, in: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte 
und Gegenwart der Polen in Deutschland, Göttingen 2011, S. 75.

24 � Jochen Ottmer: Wanderungsraum Deutschland im 19. und 20. Jahrhundert. In: Basil Kerski, 
Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen 
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In Bezug auf die Geschichte der polnischen Migration in Deutschland war dies wohl 
nie so deutlich wie nach den nationalen Umwälzungen und Grenzneugestaltungen nach 
dem Ersten Weltkrieg.

Die Entstehung des unabhängigen polnischen Staates nach über 100 jährigen 
»Abwesendheit« war für viele in Deutschland lebende Polen – trotz der schweren Anfangs-
bedingungen – Anreiz genug, in die alte Heimat zurückzukehren. Bis heute ist nicht end-
gültig geklärt, wie viele Polen damals aus dem Gebiet des Deutschen Reiches nach Polen 
remigrierten. Man geht davon aus, dass etwa ein Drittel der 350.000 Ruhrpolen (ohne 
Masuren) nach Polen zurückkehrte und ein Drittel in die Industriegebiete Nordfrankreichs 
umsiedelte. Andere Schätzungen verweisen darauf, dass, je nach Rechenmethode und Ein-
stufungskriterien, 1918 mindestens 600.000 Polen in den Grenzen des Deutschen Reiches 
lebten.

Ihre Situation war ab 1918/19 zwiespältig. Die bedeutende Rolle der polnischen 
Organisationen in Deutschland, aber auch die weitgehende Übernahme der anti-
polnischen Grundsätze der preußischen »Abwehrpolitik« in der Weimarer Republik bildeten 
einerseits die Grundlage eines organisatorischen Neuaufbaus. Andererseits garantierte 
die 1919 in Kraft getretene deutsche Reichsverfassung den Polen in Deutschland einen 
Minderheitenstatus mit weitreichenden Rechten. Die Lage der Polen in Deutschland ver-
schärfte sich mit den Streitigkeiten um die Grenzziehung in Oberschlesien, die von blutigen 
Aufständen 1920 bis 1922 und beidseitig manipulierten Optionsplebisziten begleitet waren 
und schließlich 1922 in der Teilung Oberschlesiens durch den Völkerbund mündete. Auf-
grund dieser Situation ist es erneut zu Migrationsbewegungen und Neubestimmungen 
von Minderheiten auf beiden Seiten der Grenze gekommen.

Der Abwanderung der mittlerweile verfolgten deutschen Minderheit aus Polen folgten 
bald neue Repressalien und Anfeindungen gegenüber der alten und neuen polnischen 
Emigration in Deutschland. Die Lage wurde durch den anschließenden, propagandistisch 
inszenierten und ausgeschlachteten »Optantenkrieg« zusätzlich verkompliziert. Die 
nationalen Fragen wurden oft zu Propagandazwecken vereinfacht und in dieser verzerrten 
karikaturistischen Form den beiden Nationen »serviert«, was erneut zur Verfestigung 
der negativen Vorstellungen über die Nachbarn und zu gegenseitigem Misstrauen und 
Abkapselung führte. Für die Polen in Deutschland bedeutete dieses gesellschaftliche 
Klima erneut eine Herausforderung. Da sich neben dem Ruhrgebiet nach 1918 in den 
Metropolen Berlin, Hamburg und München sowie in den Regionen noch weitere Zentren 
der Polen in Deutschland entwickelt hatten, entstand das Bedürfnis nach einer über-
regionalen Repräsentanz der etwa 500.000 Personen starken polnischen Minderheit.

Den Höhepunkt dieser Aktivitäten bildete die Neugründung des Bundes der Polen 
in Deutschland (Związek Polaków w Niemczech  – ZPwN) 1922 in Berlin, der einzigen 
übergeordneten Organisation der deutschen Polonia, die auf eine solche lange Tradition 
zurückblicken kann und bis heute existiert. Der Bund der Polen in Deutschland entwickelte 
sich schnell zur alleinigen Vertretung der polnischen Minderheit in ganz Deutschland.

ZPwN gliederte sich in 5 Bezirke:
–	 Schlesien mit Sitz der Zentrale in Oppeln;

in Deutschland, Göttingen 2011, S. 13; Zitat im Zitat: Klaus J. Bade (Hg.): Die multikulturelle 
Herausforderung: Menschen über Grenzen – Grenzen über Menschen, München 1996.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   142 27.02.2013   10:49:01



143

–	 Berlin, Brandenburg, Sachsen, Hamburg, Niederschlesien (später dem Bezirk 1 zugeglie
dert), Pommern, Posen, Westpreußen mit Sitz in Berlin;

–	 Westfalen, Rheinland, Baden und Pfalz mit Sitz in Bochum;
–	 Ostpreußen, Ermland, Masuren, Weichselland mit Sitz in Allenstein;
–	 Grenzgebiete mit Sitz in Złotów.

1924 gibt es annähernd 32.000 Mitglieder.25 Der Bezirk 3 in Bochum hatte ca. 13.000 Mit-
glieder, was ca. 45 % der Organisierten ausmachte.

Der ZPwN wurde in den Bereichen Politik, Wirtschaft, Kultur und Bildung aktiv. Es 
wurden innerhalb der Organisation zahlreiche Vereine und Arbeitskreise gegründet, vor-
wiegend mit dem Ziel, die polnische Sprache, Sitten und Kultur zu fördern sowie die 
Interessen der Polen auf der zunehmend schwierigeren politischen Bühne der Weimarer 
Republik zu unterstützen. Der ZPwN führte unzählige Veranstaltungen durch und gab 
eigene Zeitschriften heraus: den monatlich erscheinenden Biuletyn Związku Polaków w 
Niemczech (Bulletin des Bundes der Polen in Deutschland), der nach neun Ausgaben 1925 
in Polak w Niemczech (Der Pole in Deutschland) umbenannt wurde. Weiterhin erscheinen: 
Dziennik Berliński (Berliner Tageblatt), Zdrój (Quelle), Gazeta Olsztyńska (Allensteiner 
Zeitung), Mazur (Der Masure), Głos Pogranicza (Stimme der Grenzregion), Kaszub (Der 
Kaschube), Dziennik Raciborski (Ratiborer Tageblatt), Nowiny Codzienne (Tagesneuheiten) 
und etliche kleinere Periodika.

Ein bemerkenswerter und bedeutender Erfolg der Tätigkeit des Bundes der Polen in 
Deutschland war die Gründung und die erste Versammlung des Bundes der polnischen 
Jugend in Deutschland (Związek Młodzieży Polskiej w Niemczech) am 1.  März 1930 in 
Berlin. Diese Organisation handelte durchaus selbstständig, obwohl als Herausgeber des 
angesehenen Presseorgans Młody Polak w Niemczech (Der Junge Pole in Deutschland) die 
Dachorganisation fungierte. Die Zeitschrift war für damalige Zeit frisch und ansprechend 
gestaltet.

Außer der bereits beschriebenen wirtschaftlichen Tätigkeit im Bereich der Banken-
gründung und Immobilienfinanzierung entwickelte der ZPwN breite politische Aktivitäten, 
die in der Gründung des Verbandes der nationalen Minderheiten in Deutschland gipfelte. 
Zusammen mit den anderen anerkannten Minderheiten der Friesen, Dänen, Sorben und 
Litauer gründeten die Polen in Deutschland eine Dachorganisation der Minderheiten in 
Deutschland, die ihre Interessen mit einer gemeinsamen Stimme vertraten. Dies sicherte 
vor allem in der folgenden Zeit des Nationalsozialismus anfänglich die Rechte der Polen 
in Deutschland.

Die geografischen Schwerpunkte der Tätigkeit des ZPwN und die Konzentration auf die 
Reichshauptstadt Berlin und die Metropolen Hamburg und München entsprachen dabei 
sowohl der traditionellen Entwicklung der polnischen Einwanderung nach Deutschland 
wie auch dem wirtschaftlich-kulturellen Charakter dieser Städte.

Das »Polnische Berlin« der Jahre 1918  bis 1933 kann auf eine lange Tradition der 
polnischen Anwesenheit in der Stadt zurückblicken. Diese Tradition, die durch die geo-
grafische Nähe der Stadt zu Polen kontinuierlich verstärkt wurde, hatte dabei eindeutig 
kulturell-politischen und – später  – wissenschaftlichen Charakter. Nicht nur prominente 

25 � Diese Zahl ergaben die Rekonstruktionen der Karteikarten des Bundes, die nach dem Zweiten 
Weltkrieg durchgeführt wurden.
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Aufständische, sondern Dichter, Musiker, Künstler und Philosophen aus Polen haben sich 
zeitweilig oder länger in Berlin aufgehalten und für ein reges polnisches Leben gesorgt. 
Die Stadt besuchten und hielten sich hier auf der Durchreise (meistens nach Paris) solche 
Berühmtheiten des polnischen kulturellen und politischen Lebens wie Frédéric Chopin, 
Adam Mickiewicz oder Ludwig Mierosławski.

Waren es im 18.  Jahrhundert vorwiegend die polnischen Magnaten-Salons, die als 
Kristallisationspunkte des polnischen Emigrantenlebens bekannt waren, so waren es seit 
ca.  1900 die zahlreichen kleineren und mittleren, über das ganze Stadtgebiet verteilten 
»Zellen«, die oft unabhängig voneinander ihre Wirkung entfalteten. Die Struktur diese 
Zellen entsprach dabei der Struktur der Anziehungskraft der damaligen Metropole selbst. 
So verzeichnet man nicht nur Bohèmians wie Przybyszewski und seinen Kreis in der Spree-
metropole, sondern auch staatliche Auftragskünstler aus Polen, die, wie Julian Fałat und 
Wojciech Kossak, noch im Dienste Kaiser Wilhelms II. standen.

Nach dem Siegeszug der Avantgarde zu Beginn der 1920er Jahre, der durch die 
revolutionäre Entwicklung in der Kunst der jungen Sowjetunion einen entscheidenden 
Anstoß bekam, kamen auch Vertreter der sich gerade im freien Polen rasant entwickelnden 
polnischen Avantgarde nach Berlin, etwa Tadeusz Peiper, Aleksander Wat oder Henryk 
Berlewi und Stanisław Kubicki, und trafen sich hier mit gleichgesinnten Künstlern aus ganz 
Europa, wie beispielsweise Kasimir Malewitsch.

Die Anziehungskraft des Neuen in der Stadt bewirkte, dass die Anzahl der dort 
lebenden Polen stets gestiegen ist und sich kontinuierlich auf sehr hohem Niveau hielt. 
Der Berliner der damaligen Zeit »ist meist aus Posen oder aus Breslau und hat keine Zeit. 
Er hat immer etwas vor, er telefoniert und verabredet sich, kommt abgehetzt zu einer Ver-
abredung und etwas zu spät – und hat sehr viel zu tun.«26 Dieser mondäne Lebensstil ist 
in den 1920er Jahren zur Legende geworden und seine Anziehungskraft war sicher daran 
beteiligt, dass die Gesamteinwohnerzahl Berlins damals bereits zwei Millionen deutlich 
überschritten hat. Man geht davon aus, dass im Jahr 1914 etwa 200.000 Polen in Berlin 
lebten, die somit mehr als 10 % der gesamten Bevölkerung Berlins ausmachten. Das führte 
unter anderem dazu, dass das polnische Leben in der Stadt sehr vielfältig war. Es gab 
nicht nur polnische Schauspieler (wie Pola Negri) oder Musiker (wie der bekannte Pianist 
Władysław Szpilman), Zeitungen (wie die bereits 1897 gegründete Dziennik Berliński  – 
Berliner Tageblatt), Wissenschaftler und Studenten, sondern auch zahlreiche Institutionen 
(wie Dom Polski – Polnisches Haus des ZPwN in der Alexanderstraße 23), kleinere Firmen 
und Geschäfte.

Die Zahl der Polen in Hamburg war in der Zeit von 1914 bis 1929 mit 20.000 dagegen 
vergleichsweise gering.27 Ganz anders als in Berlin und München handelte es sich bei 
dieser Gruppe vorwiegend um Arbeitssuchende, die sich in der Hamburger Industrie und 
im Hafen bessere Chancen als in Polen ausrechneten. Erst in den 1980er Jahren stieg diese 
Zahl bis auf geschätzte 100.000, womit sich auch die soziale Struktur dieser Gruppe ent-
sprechend differenzierte.

26 � Kurt Tucholsky: Berlin! Berlin! In: Berliner Tageblatt, 1919, zitiert nach: Robert Traba (Hg.): My, 
berlińczycy! Wir Berliner. Geschichte einer deutsch-polnischen Nachbarschaft, Leipzig 2009, 
S. 42.

27 � Michael Joho: Polnisches Leben in Hamburg – Śladami Polaków w Hamburgu, Landeszentrale 
für politische Bildung Hamburg, Hamburg 2011, S. 13.
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Das polnische Leben in München dieser Zeit befand sich einerseits noch im Sog der 
dortigen polnischen Künstlerkolonie des 19. Jahrhunderts, andererseits trafen zunehmend 
Migranten aus Polen ein, die nicht nur an Kunst und Kultur, sondern an besseren Bildungs- 
und Lebensmöglichkeiten interessiert waren. So studierte beispielsweise Wacław Berent 
(1873–1940) in München Naturwissenschaften, bevor er sich ganz der Literatur verschrieb. 
In seinem bekannten Roman Próchno (Edelfäule), 1901 zum ersten Mal auf Polnisch 
erschienen und 1908 ins Deutsche übersetzt, »umriss er das Lebensgefühl der Bohème 
einer zwar nicht näher bezeichneten, aber in Vielem an München erinnernden Großstadt«.28

In den Grenzgebieten in Ostpreußen, das durch polnische Territorien vom Rest des 
Reiches abgeschnitten war, gab es besonders viele polnischsprachige Bewohner. Außer 
dem polnischen Gymnasium in Marienwerder (heute Kwidzyń), das zum Vorzeigeprojekt 
der Polen in Deutschland geworden war, gab es hier zahlreiche örtliche Initiativen zur 
Pflege des Polentums und zur gegenseitigen wirtschaftlichen Unterstützung vor allem auf 
der Basis von Genossenschaften und kleineren Vereinigungen, die im Leksykon Polactwa 
w Niemczech aufgezählt werden.

Unrecht, Verfolgung, Verschleppung und Widerstand:  
Polen im nationalsozialistischen Deutschland 1933–45
Bereits seit der Weltwirtschaftskrise 1929 wurden die nationalsozialistischen Tendenzen 
und die damit verbundenen Konsequenzen für die in Deutschland lebenden Polen immer 
offensichtlicher. Aufgrund der hohen Arbeitslosigkeit wurde in Deutschland 1932 eine 
Zuwanderungssperre verhängt. Die Stimmung gegen die Polen verschärfte sich daraufhin 
erneut und die Ressentiments gegenüber dem jungen polnischen Staat (»Saisonstaat«) 
und die antipolnischen Stereotype (»polnischen Wirtschaft«) wurden durch die deutschen 
Medien erneut aufgegriffen.29 Eine wachsende Verachtung der in Deutschland lebenden 
Polen durch die Mehrheitsgesellschaft war die Folge. Inmitten dieser medial ausgetragenen 
Schlammschlacht ist gegenüber den in Deutschland lebenden Polen immer öfter zu einer 
offenen Verachtung gekommen.

Nach der Machtübernahme durch die NSDAP 1933 verschärfte sich die politische Lage 
weiter. Die Politik der Nationalsozialisten gegenüber den Polen war jedoch zunächst nicht 
stringent: Die Wiederaufrüstung ließ binnen kurzer Zeit einen Arbeitskräftemangel ent-
stehen. Dementsprechend wurde die Zuwanderungspolitik durch das NS-Regime, auch 
den Polen gegenüber, gelockert, bei gleichzeitiger Beibehaltung der propagandistischen 
Parolen von der Gefahr der »Überfremdung« und der notwendigen »Blutreinheit« der 
deutschen Arbeiter und Angestellten. Aufgrund dieser Situation ist es zur Manipulation 
der Minderheiten durch die Machthaber gekommen. Die Politik der Nationalsozialisten 
war von Repressionen, aber auch einem zeitweiligen Entgegenkommen gegenüber den 
Polen in Deutschland gekennzeichnet. Den meisten Polen in Deutschland war die Doppel-
moral dieser Einstellung jedoch durchaus bewusst.

28 � Nina Kozlowski: Polen in München. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Ein-
wanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland, Göttingen 2011, S. 158.

29 � Krzysztof Ruchniewicz: Historische Altlasten – schwierige Nachbarn. Das deutsch-polnische Ver-
hältnis aus polnischer Sicht. In: Dagmar Kift, Dietmar Osses (Hg.): Polen-Ruhr. Zuwanderung 
zwischen 1871 und heute, Essen 2007, S. 102.
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»Dem in Deutschland rasch vordringenden Nationalsozialismus begegnete der Bund 
der Polen selbstbewusst, So entwickelte er als Gegensymbol zum nationalsozialistischen 
Hakenkreuz das Rodło-Symbol.«30

Die Bezeichnung Rodło ist eine Zusammensetzung der polnischen Worte rodzina  – 
Familie und godło – Wappen, die Gestalterin des Symbols ist Janina Kłopocka (1904–1982).

Nach dem Abschluss des deutsch-polnischen Nichtangriffspakts 1934 schien die 
politische Großlage sich merklich zu entspannen. Dies bestätigte auch der Sonderstatus, 
der dem ZPwN vom NS-Regime zugesprochen worden ist und der ihn vor der Nazifizierung 
oder gar vor dem Verbot im Rahmen der berüchtigten »Gleichschaltung« schützte. Die 
sich darunter verbergende Taktik Hitlers wurde zwar erkannt, aber es bestand noch, ver-
einzelt bis 1938, die Hoffnung auf die Vermeidung eines Krieges, die sich erst mit dem 
»Anschluss« der Tschechoslowakei an das Dritte Reich als Illusion entpuppte.

Inmitten dieser prekären Situation führte der »Bund der Polen« in Deutschland 1938 
seine bis dahin erfolgreichste Veranstaltung durch: den Kongress in Berlin mit fast 
6.000 Teilnehmern aus ganz Deutschland. Der Kongress kann als größte Manifestation 
des polnischen Selbstbewusstseins in Deutschland ein Jahr vor dem Ausbruch des Zweiten 
Weltkrieges gelten. Sie gipfelte in der historischen
–	 Erste Wahrheit: Wir sind Polen;
–	 Zweite Wahrheit: Der Glaube unserer Väter ist der Glaube unserer Kinder;
–	 Dritte Wahrheit: Ein Pole ist dem anderen Polen wie ein Bruder;
–	 Vierte Wahrheit: Ein Pole dient jeden Tag seiner Nation;
–	 Fünfte Wahrheit: Polen ist unsere Mutter, man darf nicht schlecht über sie sprechen.

Der Kongress war professionell organisiert. Die Medien berichteten weltweit. Der ZPwN 
hat sogar Schallplatten mit den Aufnahmen der wichtigsten Beiträge herausgegeben, die 
zum Teil im polnischen Radio abgespielt wurden. Im Senat der Republik Polen betonte am 
9. März 1938 der Abgeordnete Jeszke: »Kongres Polaków w Niemczech zajął stanowisko 
godne i dumne. Jako główny wynik tego Kongresu uchwalono 5 Prawd Polaków. Są to 
zasady, które nie tylko mogą przyświecać wszystkim mniejszoscią narodowym gdziekolwiek 
one się znajdują, ale powinny też być przykładem dla nas wszystkich« (Der Kongress der 
Polen in Deutschland hat eine ehrenhafte und stolze Position eingenommen. Als Haupt-
ergebnis des Kongresses wurden die fünf Wahrheiten der Polen verabschiedet. Das sind 
Wahrheiten, die nicht nur für die nationalen Minderheiten gültig ein können, wo immer sie 
sich auch befinden, sondern sie können Beispiel für uns alle sein).31

Paradoxerweise war es seit 1934 zu einer Intensivierung der deutsch-polnischen 
Kontakte gekommen und zu einem Austausch von Künstlern und Wissenschaftlern. Die 
deutsche Kultur ist in Polen populärer geworden. Fast alle Stücke des Nobelpreisträgers 
Gerhart Hauptmann wurden ins Polnische übersetzt. Seine Dramen, die meist in Berlin 
uraufgeführt wurden, sind wenig später auch in polnischen Theatern gespielt worden. 
»Es mutet höchst paradox an, dass wohl zu keinem Zeitpunkt in Berlin mehr polnischer 
Künstler und Wissenschaftler aufgetreten sind und niemals in dieser Stadt dermaßen viele 

30 � Dietmar Osses: Zwischen Anerkennung und Verfolgung. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz 
(Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland, 
Göttingen 2011, S. 95.

31 � Leksakon Polactwa w Niemczech, Warszawa, Wrocław 1973, S. 380.
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Kulturveranstaltungen unter Mitwirkung von Polen wie ausgerechnet unmittelbar vor Aus-
bruch des Zweiten Weltkrieges stattgefunden haben.«32

Im Vorfeld des Überfalls auf Polen im September 1939 nahm der Druck auf die Polen in 
Deutschland mit Verfolgungen und Verhaftungen deutlich zu. Am 15. Juli 1939 durchsuchte 
die Gestapo die Geschäftsstelle des Dritten Bezirkes des »Bundes der Polen in Deutsch-
land« in Bochum. Die Mitgliederkarteien und die Listen mit den Vorstandsmitgliedern 
wurden beschlagnahmt, der Geschäftsführer verhaftet. Knapp eine Woche später wurde 
das »Polnische Haus« in der Klosterstraße 6 (heute Am Kortländer 6) geschlossen. Nach 
dem Überfall auf Polen wurden bald alle polnischen Organisationen und Vereine in 
Deutschland aufgelöst.

Nach der Eroberung Polens durch die deutsche Wehrmacht folgte im Oktober 1939 de 
facto die vierte Teilung des Landes. Teile des polnischen Staates wurden in das deutsche 
und das sowjetische Staatsgebiet eingegliedert. Aus dem verbliebenen »Restpolen« wurde 
das Generalgouvernement gebildet, das unter den Nazis als staatliches Übergangsgebilde 
auf dem Weg der »Endlösung« der polnischen Frage angesehen wurde. Der polnische Staat 
hörte zum zweiten Mal innerhalb der letzten 130 Jahre auf zu existieren. Die Deutschen 
führten von Anfang an in Polen eine klare Vernichtungspolitik durch, die darauf abzielte, so 
schnell wie möglich die geistige Elite zu »eliminieren« und aus der polnischen Bevölkerung 
übergangsweise vor allem Arbeitskräfte für primitive Tätigkeiten zu machen. Das lang-
fristige Ziel war die gänzliche Beseitigung der polnischen Bevölkerung aus den ehemals 
polnischen Gebieten, die bei der Verwirklichung der Pläne zur Schaffung neuen deutschen 
Lebensraumes im Osten im Wege standen. Angesichts dieser Pläne, deren Umsetzung in 
Polen nicht lange auf sich warten ließ, war der Widerstand gegen die Besatzer nach der 
Devise: »Angesichts des Todes und der Vernichtungspolitik haben wir nichts zu verlieren« 
von Anfang an groß. In Großbritannien formierte sich Ende September 1939 eine polnische 
Exilregierung unter Władysław Raczkiewicz.

Die in den deutschen Gebieten verbliebenen Polen wurden entweder germanisiert oder 
in die Konzentrationslager gesperrt. Die männlichen Ruhrpolen wurden der Wehrmacht 
eingegliedert und ohne Rücksicht auf die Herkunft in den Krieg geschickt. Verweigerer 
wurden wegen »Befehlsverweigerung« meistens standrechtlich erschossen. Ein Großteil 
der daheim Gebliebenen wurde zur Zwangsarbeit gezwungen, mit minimalem Lohn, ohne 
rechtlichen Status (kein Arbeitsvertrag) und unter fast vollständigem Verlust der sozialen 
Leistungen. Die Zahl der polnischen Zwangsarbeiter stieg durch die Zwangsrekrutierungen 
und später durch Massendeportationen aus den durch die Deutschen besetzten polnischen 
Gebieten, aber auch aus den besetzen Ländern Frankreich und Belgien (im Visier waren 
hier so genannte Westpolen, die meistens aus Deutschland eingewandert waren) stark 
an. In den so genannten neuen Reichsgauen kam es zu sehr gut organisierten ethnischen 
Säuberungen und Zwangsassimilierungen (genannt »Umvolkung«).

Insbesondere im Generalgouvernement waren die berüchtigten łapankas, also 
brutale Razzien zur Ergreifung von Zwangsarbeitern – durchgeführt meistens direkt auf 
der Straße –, an der Tagesordnung. Während dieser Razzien, die zufällig vorbeigehende 

32 � Tomasz Szarota: Begegnungen zwischen Polen und Deutschen in Berlin 1815–1945. In: 
Christoph Kleßmann: Prekäre Nachbarschaft  – Deutschland und Polen zwischen den Welt-
kriegen. In: Tür an Tür. Katalog zur gleichnamigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau Berlin, 
Berlin 2011, S. 543.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   147 27.02.2013   10:49:02



148

Menschen trafen, wurden Familien gnadenlos auseinander gerissen. Viele Menschen 
gelten bis heute als verschollen.

Die polnischen Zwangsarbeiter, im Oktober 1944 waren es ca. 1,7 Millionen (bei einer 
Gesamtzahl von etwa 8 Millionen), wurden vor allem in der Rüstungsindustrie und in der 
Landwirtschaft eingesetzt. Da die großen deutschen Konzerne praktisch allesamt für die 
Rüstung arbeiten mussten (und wollten), ist – im Gegensatz zu der Situation in der Land-
wirtschaft  – heute die Erforschung der Zwangsarbeit in der Industrie über die Archive 
meist sehr gut möglich.33

Es gab damals praktisch keine polnische Familie, die nicht unter den Nazis (in Polen 
sagt man natürlich unter den Deutschen) gelitten hätte. Mord, Raub, Verschleppung, Ver-
treibung, Sklavenarbeit und Erniedrigung waren bis 1945 an der Tagesordnung und haben 
auf Jahrzehnte hin das deutsch-polnische Verhältnis nachhaltig belastet und zur Ent-
stehung einer generell deutschfeindlichen Ideologie in der Zeit der von der Sowjetunion 
abhängigen polnischen Volksrepublik 1945–1990 geführt. Diese Ideologie wird in allen 
möglichen Varianten noch heute für politische Zwecke seitens der rechts-konservativen 
Kräfte in Polen bemüht und damit das Bild der Deutschen, ihrer Kultur und Gesellschaft 
nach wie vor instrumentalisiert.

Polnische Häftlinge waren in den meisten Konzentrationslagern, die unter deutscher 
Verwaltung standen, vertreten. Es gab 1939 bis 1945 24 Hauptlager, wozu noch die so 
genannten Vernichtungslager, meinst im Generalgouvernement gelegen, kamen: Auschwitz-
Birkenau, Treblinka, Majdanek, Warschau, Bełżec, Sobibór und Kulmhof. Die »Endlösung 
der Judenfrage« wurde anfangs durch die Errichtung von Ghettos in Angriff genommen, 
alsbald wurden die Massendeportationen in die Vernichtungslager angeordnet. Auf diese 
Weise sind alle Konzentrationslager, Vernichtungs- und Arbeitslager tragischerweise gleich-
sam automatisch bedeutende Erinnerungsorte der Polen in Deutschland, einschließlich der 
Orte, die sich heute auf polnischem Territorium befinden.

Im Zuge der Kriegshandlungen hat Polen insgesamt etwa 6 Millionen Bürger verloren, 
darunter ca. 3,5 Millionen polnische Juden. Dies waren die größten Verluste in der zivilen 
Bevölkerung unter allen Alliierten.34

33 � Bei der Dokumentation der Zwangsarbeit, die wegen ihres Umfangs, der oft kaum verfolgbaren 
Spuren und der rasch abnehmenden Zahl der Zeitzeugen sich immer schwieriger gestalten, 
haben verschiedene polnische und deutsche Organisationen bemerkenswerte Erfolge erzielt. 
Aufgrund der hohen Zahl der Forschungsergebnisse ist es ermutigend, dass es bereits jetzt an 
digitalisierten und damit uneingeschränkt allgemein zugänglichen Ausstellungen und Daten-
banken nicht mangelt. Insbesondere die Stiftung Polnisch-Deutsche Aussöhnung (Fundacja 
Polsko-Niemieckie Pojednanie) aus Warschau hat hier mit zwei Vorzeigeprojekten (leider ist 
das zweite Projekt bisher nur in der polnischen Sprachversion zugänglich) hervorragende Vor-
arbeit geleistet. So stehen auf der Website der Stiftung zwei exzellente Online-Ausstellungen 
zum Thema auf Abruf: Zachować pamięć. Praca przymusowa i niewolnicza obywateli polskich 
na rzecz III Rzeszy w latach 1939–1945 (Erinnerung bewahren. Zwangs- und Sklavenarbeit 
aus Polen im Dritten Reich 1939–1945) -http://www.fpnp.pl/wystawa/index_wystawa_pl.php 
und Naznaczeni. Mieszkańcy wsi polskiej na robotach przymusowych w III Rzeszy. (Gezeichnet. 
Bewohner der polnischen Dörfer während der Zwangsarbeit im Dritten Reich) – http://www.
fpnp.pl/projekty/naznaczeni-foto.php.

34 � Die Geschichte der Zwangsarbeit und der Versklavung der Polen in den Konzentrationslagern 
wurde in den letzten Jahren im Rahmen der so genannten Oral History, die, meistens aus den 
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Befreiung, Aufbruch, Regression: Polen in Deutschland 1945–1980
Nach der »Befreiung« Polens durch die sowjetischen Verbände 1945 und aufgrund der 
Abkommen der Siegermächte von Jalta und Potsdam kam es auf dem neuen polnischen 
Territorium zu beispiellosen Zwangsumsiedlungen und Vertreibungen. Die »Westver-
schiebung« Polens und die damit verbundene Besiedlung der ehemals deutschen und jetzt 
»wiedergewonnenen« Gebiete hat zu unvorstellbaren national-strukturellen und persön-
lichen Umwälzungen geführt, von denen Millionen von Polen, Deutschen und anderen 
mitteleuropäischen Nationen betroffen waren.

Die Konsequenzen des Krieges für Polen und Deutsche waren  – »bei allen Unter-
schieden – frappierend ähnlich: In beiden Fällen hatten Millionen von Menschen ihr Leben 
verloren; das Staatsterritorium hatte sich in beiden Fällen deutlich verkleinert; Millionen 
lebten nach dem Krieg gegen ihren Willen nicht mehr dort, wo sie vor dem Krieg gelebt 
hatten; und regionale Multiethnizität war ethnischer Homogenität gewichen«.35

Die Degradierung Polens zu einem de facto sowjetischen Satellitenstaat und das sich 
bereits 1945 abzeichnende ähnliche Schicksal der Sowjetisch Besetzten Zone, aus der 
später die DDR wurde, hatten für die in (West)Deutschland verbliebenen Polen dramatische 
Konsequenzen. Sie mussten – meist als so genannten Displaced Persons (Personen, die 
nicht an diesem Ort beheimatet sind; abgekürzt: DP’s) – die Wahl treffen, entweder, der 
absehbaren politischen Entwicklung zum Trotz in die alte bzw. »neue« Heimat zurückzu-
kehren (Volksrepublik Polen in neuen Grenzen) oder beim »Todfeind« zu bleiben. Von einem 
dritten Weg, einer möglichen Auswanderung nach Übersee  – vor allem nach Amerika, 
Australien und Neuseeland – haben aufgrund der sozialen Stellung der polnischen DP’s 
nur sehr wenige Gebrauch machen können. Erst die Einführung der speziellen Resettle-
ment-Programme (Neuansiedlung) durch die von der UNO 1947 gegründete »International 
Refugee Organisation« (IRO), die die Ausreise von über 700.000 DP’s nach Übersee ermög-
lichte, hat diese Situation deutlich entspannt. In welchem Umfang die polnischen DP’s 
von den Resettlement-Programmen Gebrauch machen konnten, ist nicht genau geklärt.

gesprochenen Interviews bestehend, durch die explosionsartige Entwicklung der neuen Medien 
besonders begünstigt ist, intensiv erforscht.

   �   Besonders erwähnenswert sind in diesem Zusammenhang folgende Projekte:
      – � Stiftung Erinnerung, Verantwortung und Zukunft und ihr langfristiges Projekt der lebens-

geschichtlichen Interviews in Zusammenarbeit mit der Freien Universität Berlin und dem 
Deutschen Historischen Museum (http://www.stiftung-evz.de/projekte/geschichte/)

      – � Das Portal »Zwangsarbeit im NS-Staat« des Bundesarchivs (http://www.bundesarchiv.de/
zwangsarbeit/)

      – � Das Archiv des Internationalen Suchdienstes in Bad Arolsen (http://www.its-arolsen.org/
english/)

      – � Das Archiv des Instytut Pemięci Narodowej (Institut für nationales Gedenken – eigentlich 
interessanterweise: der nationalen Erinnerung) – http://www.ipn.gov.pl/

      – � Archivum Akt Nowych – ein unlängst geschaltetes Archivportal mit zahlreichen Teilarchiven 
aus der Zeit 1918–1939, auch aus Deutschland, mit Bezug auf die dort lebenden Polen – 
http://www.aan.gov.pl.

35 � Stefan Troebst: »Aussiedlung« und »Vertreibung«: Zwangsumsiedlung und ethnische Säuberung 
von Polen und Deutschen 1938–1948. In: Tür an Tür. Polen – Deutschland. 1000 Jahre Kultur 
und Geschichte, Katalog zur gleichnamigen Ausstellung im Martin-Gropius-Bau Berlin, Berlin 
2011, S. 630.
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Wegen der Bevorzugung von Angehörigen der alliierten Siegermächte bei der 
Repatriierung sowie der genannten Hindernisse für eine Rückkehr nach Polen verblieben 
die polnischen DP’s, die sich meist aus ehemaligen Zwangsarbeitern und KZ-Häftlingen 
rekrutierten, zunächst in Deutschland. Die Organisation ihres Aufenthaltes stellte ange-
sichts der schwierigen Versorgung von ca. 12 Millionen DP’s in Deutschland eine logistische 
Herausforderung dar. Es kam vereinzelt zu der paradoxen Situation, dass die ehemaligen 
Häftlinge oder Sklavenarbeiter noch Jahre in denselben Lagern oder Räumen lebten, in 
denen sie zuvor untergebracht waren. So lebten noch Ende 1946 etwa 10.000 polnische 
DP’s im ehemaligen Konzentrationslager Bergen-Belsen.

Die soziale und psychische Lage der polnischen DP’s in Deutschland, die unsichere 
Perspektive wie auch ihre Gettoisierung haben bewirkt, dass es nicht zu einer Annäherung 
an die deutsche Bevölkerung kam, sondern – ganz im Gegenteil – zu Spannungen, Aus-
einandersetzungen und Übergriffen.

Verstärkt wurden diese Spannungen durch die kontinuierlich sinkende Rückkehrbereit-
schaft der polnischen DP’s aufgrund des totalitär-sowjetischen Charakters der Volks-
republik Polen und der zunehmenden Stalinisierung des öffentlichen Lebens. Auf diese 
Weise ist das jahrelange Provisorium in Deutschland zum Dauerzustand geworden. Aus 
Lagern der polnischen DP’s wurden im Laufe der Jahre Kolonien und später polnische 
Siedlungen, etwa in Haltern oder in Dortmund–Eving.36 Eine wichtige Rolle beim Abbau 
der Ängste und Vorurteile wie auch der Spannungen zwischen den polnischen DP’s und 
den Deutschen (aber auch zwischen den DP’s aus Polen und denen aus anderen Ländern, 
vorwiegend aus der Sowjetunion) spielten die polnischen katholischen Priester, die als ein-
zige damals über die notwendige Autorität und Weitsicht verfügten.

Nach der Gründung der Bundesrepublik Deutschland 1949 erhielten die dort noch ver-
bliebenen DP’s den Status der »heimatlosen Ausländer«.

Einen Sonderstatus hatte die »polnische Enklave« in Emsland, die bis 1948 bestand. Aus 
den zunächst in Ostfriesland und dann im Emsland zerstreuten polnischen Truppen, die 
unter dem Befehl des Britischen Militärs standen und aktiv an der Befreiung Deutschlands 
beteiligt waren, ist nach 1945 ein ganzes »Netzwerk der polnischen Armee« entstanden,37 
das aus mehreren Lagern, Dörfern und der kleinen Stadt Haren an der Ems bestand, aus 
der die deutsche Bevölkerung »kurzerhand ausgesiedelt« wurde. Die ca.  4.000 neuen 
polnischen Bewohner benannten die Stadt zu Ehren des Kommandeurs der Truppen, 
General Stanislaw Maczek, in Maczków um. Bereits kurz nach Beendigung der Kriegshand-
lungen hatte man beachtliche zivile Strukturen geschaffen. Im Juli 1945 gab es dort und 
im Umland »13 Kindergärten mit 323 Kindern, 17 Grundschulen mit 1.664 Schülern sowie 
14 Ergänzungskurse auf Grundschulniveau für 662  Jugendliche und Erwachsene  … Im 
August eröffnete zusätzlich das polnische Gymnasium in Maczków, in dem 258 Schüler 

36 � Dietmar Osses: Unfreiwillig in der Fremde. Polnische Displaced Persons im Ruhrgebiet. 
Die Beispiele Haltern und Dortmund. In: Dagmar Kift, Dietmar Osses (Hg.): Polen-Ruhr. 
Zuwanderungen zwischen 1871 und heute, Essen 2009, S. 44 ff.

37 � Jan Rydel: Die ungewöhnliche Geschichte der »Polnischen Enklave« in Deutschland 1944–
1948. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte 
und Gegenwart der Polen in Deutschland, Osnabrück 2011, S. 130.
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Platz fanden«.38 Die Gesamtzahl der Polen im Emsland betrug damals ca. 50.000, wovon 
30.000 ehemalige Zwangsarbeiter aus der Region waren und der Rest die teilweise noch 
bewaffneten polnischen Truppen. Erst nach der schrittweise erfolgten Entwaffnung und 
der Verlegung der polnischen Truppen nach England 1947–1948 ging die Geschichte der 
polnischen Enklave im Nachkriegsdeutschland zu Ende. Einen Schatten auf den Erfolg 
der Enklave, insbesondere im Bildungsbereich, wirft die Kriminalität, die gegenüber den 
deutschen Bewohnern (meist Raub) stark zugenommen hatte und meistens von den 
polnischen DP’s ausgegangen ist.

1951 übernahm die Bundesrepublik Deutschland von der »International Refugee 
Organization« IRO die Sorgepflicht für die polnischen Displaced Persons im Bundes-
gebiet. Das Bundesland NRW entschied sich zur Einrichtung von 16 Neubausiedlungen, 
die der jahrelangen Odyssee der polnischen DP’s ein Ende bereiten und den Polen eine 
neue Heimat in Deutschland geben sollten. Eine der wichtigsten Siedlungen entstand in 
Dortmund-Eving in der Nähe der Zeche Minister Stein.

Anfang der 1950er Jahre, als die neue Aufteilung Europas sich allmählich verfestigte 
und der Kalte Krieg begann, kam es zu den ersten Einreisewellen der in Polen verbliebenen 
Deutschen, die in der Bundesrepublik den Status »Aussiedler« erhielten. Die Sozialstruktur 
der Aussiedler, später sind die »Spätaussiedler« hinzugekommen, war alles andere als ein-
deutig. Viele Kinder und Jugendliche hatten eine längere polnische Sozialisation erfahren. 
Sie sprachen meistens schlecht oder gar kein Deutsch und behielten in der neuen Heimat 
aufgrund der oft ablehnenden Haltung der einheimischen Bevölkerung ihre »polnische« 
Eigenart. Ihr »ethnisches Selbstverständnis«39 war nicht nur deutsch.

Die relativ hohe Zahl der Aussiedler und Spätaussiedler bis Ende der 1950er Jahre 
(1957 waren es 400.000) ist in der Aufnahmegesellschaft nicht ohne Spuren geblieben. 
Es wurde klar, dass die Integration von Zuwanderern in diesem Ausmaß »nicht ausschließ-
lich darin besteht, dass Zuwanderer sich anpassen, sondern ein Prozess ist, in dessen 
Verlauf sich auch die Aufnahmegesellschaft verändert, d. h. weniger Assimilation ist als 
Akkulturation.«40

Der Begriff der Akkulturation nimmt seitdem in der Beschreibung der Strukturen der 
polnischstämmigen oder polnisch sozialisierten Zugereisten aus Polen eine Schlüssel-
rolle ein. Mit dieser Differenzierung und strukturellen Vielfalt dieser Einwanderergruppen 
und ihrer Wirkung, die sie auf die einheimische Bevölkerung ausübten wie auch mit den 
von ihnen übernommenen neuen Lebensweltinhalten ist eine völlig neue Phase in der 
Geschichte der Polen in Deutschland entstanden. Es sind seitdem zunehmend in Deutsch-
land lebende Polen oder Deutsche mit einer starken polnischen Sozialisierung zu ver-
zeichnen, die in beiden Kulturen leben. Auch dieses Bild mit allen möglichen Varianten 
der jeweils individuellen Ausprägung ist bis heute für die Polen in Deutschland gültig 
und bewirkt, dass die adäquate Beschreibung und wissenschaftliche Festlegung dieser 
Gruppen sich jeder Eindeutigkeit entzieht.

38 � Jan Rydel: Die ungewöhnliche Geschichte der »Polnischen Enklave« in Deutschland 1944–
1948. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte 
und Gegenwart der Polen in Deutschland, Osnabrück 2011, S. 134.

39 � Dagmar Kift: Flüchtlinge, Vertriebene und Spätaussiedler 1945–1958. In: Dagmar Kift, Dietmar 
Osses (Hg.): Polen-Ruhr. Zuwanderungen zwischen 1871 und heute, Essen 2009, S. 63.

40 � Dagmar Kift: Flüchtlinge, Vertriebene und Spätaussiedler 1945–1958. In: Dagmar Kift, Dietmar 
Osses (Hg.): Polen-Ruhr. Zuwanderungen zwischen 1871 und heute, Essen 2009, S. 62.
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Aufgrund der politischen Lage im gesamten Ostblock ist die Einwanderung aus Polen 
nach Deutschland in den 1960er Jahren praktisch zum Erliegen gekommen. Erst mit der 
politischen Öffnung Anfang der 1970er Jahre, die mit der Umsetzung der neuen deutschen 
Ostpolitik verbunden war, wurden sowohl offizielle Umsiedlungen bzw. Aussiedlungen von 
»Deutschstämmigen« wie auch die Ausreise von Privatpersonen möglich. Zu den meist 
polnisch sozialisierten Spätaussiedlern sind polnischstämmige Flüchtlinge gekommen, die, 
wie es in Polen im Volksmund hieß, die Freiheit gewählt haben.

Die wachsende Zahl der Spätaussiedler, die in der Regel – außer dem Nachweis der 
deutschen Abstammung – nichts Deutsches im Gepäck hatten, aber auch die stets steigende 
Zahl der Flüchtlinge, die manchmal recht spektakulär und illegal über die »grüne Grenze« 
nach Deutschland kamen (im Berliner Volksmund hieß damals die polnische Fluggesell-
schaft LOT, deren Flugzeuge regelmäßig zum nächstgelegenen Flughafen in Deutschland, 
dem Westberliner Flughafen Tempelhof, entführt worden sind, »Landet Ooch Tempelhof«), 
sowie die allgemeine mediale Abschottung des Ostblocks waren maßgebliche Gründe für 
die Einrichtung der polnischen Redaktion des Radios Freies Europa 1952 in München. Der 
Sender, der bis 1994 tätig war und von einer Reihe polnischer Redakteure mitgestaltet 
wurde, galt in Polen als einer der wenigen unabhängigen Informationsquellen. Um den 
Sendersitz in München hat sich eine beachtliche polnische Community gebildet. Zu 
ihr gehörten nicht nur charismatische Redakteure, sondern auch Schriftsteller, Kultur-
schaffende und Oppositionelle, die den sich abzeichnenden Umsturz in Polen Ende der 
1970er Jahre aktiv unterstützten. Der Sender hatte ein breites Netzwerk an Kontakten und 
Aktivitäten aufgebaut, die regelmäßig in seinen Archiven akribisch dokumentiert wurden. 
Darüber hinaus war der Sender auch auf dem sozialen Gebiet tätig, indem er etwa Fonds 
für die in Deutschland lebenden Kriegsversehrten und für Studentenstipendien einrichtete.

Der Bund der Polen in Deutschland (ZPwN) konnte sich dagegen nach dem Krieg nicht 
von der »Liquidierung« durch das NS-Regime erholen. Bei mehreren Versammlungen in 
Berlin und später auch im Ruhrgebiet (vor allem in Bochum) kam es zu tiefen Meinungs-
unterschieden unter den Mitgliedern im Hinblick auf das Verhältnis zur Volksrepublik 
Polen.

1952 erfolgte die Spaltung. In Hamburg gründete sich der »Bund der Polen in Deutsch-
land – Eintracht« (Zgoda). Diese der kommunistischen Regierung in Polen aufgeschlossene 
Organisation verfolgte vor allem pragmatische Ziele, zum Beispiel die Beschaffung ver-
billigter Visa für Reisen nach Polen. Seinen Sitz nahm Zgoda im westfälischen Reckling-
hausen im Norden des Ruhrgebiets, wo er heute noch residiert. Dagegen blieb Rodło, 
der ZPwN, bei seiner antikommunistischen Haltung. 1956, nach der endgültigen Über-
nahme der traditionsreichen Immobile »Dom Polski« (Polnisches Haus) Am Kortländer 6 
in Bochum, beschloss man, die Zentrale des Bundes auf Dauer dorthin zu verlegen.41 Hier 
befindet sie sich heute noch.

In Berlin wollte in den ersten Jahrzehnten nach dem Krieg kaum jemand bleiben. Trotz-
dem hat sich dort, im Westteil der Stadt, eine »kleine polnischsprachige Gemeinschaft«42 

41 � Eine detaillierte Beschreibung findet sich in: Związek Polaków w Niemczech w latach 1922–
1982 (Der Bund der Polen in Deutschland 1922–1982), Wydawnictwo Polonia, Warszawa 
1987, S. 208 ff.

42 � Basil Kerski: Zweitgrößte Polenstadt des europäischen Kontinets. In: Basil Kerski, Krzysztof 
Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in 
Deutschland, Göttingen 2011, S. 177.
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gebildet. Bemerkenswerterweise waren auch polnische Juden dabei, wie der bekannte 
Filmproduzent Artur Brauner, der später am Wiederaufbau der jüdischen Gemeinde 
beteiligt war. Vor dem Bau der Mauer haben Berlin prominente polnische Exilpersön-
lichkeiten besucht, wie Jerzy Giedroyć. Die besondere Kulturförderung West-Berlins nach 
der Errichtung des »Antifaschistischen Schutzwalls« 1961 hat es zahlreichen prominenten 
polnischen Kulturschaffenden, wie Witold Gombrowicz, Roman Opałka, Adam Zagajewski, 
Witold Wirpsza oder Andrzej Wajda, ermöglicht, sich zu Studienzwecken längere Zeit in 
Berlin aufzuhalten. Der Eiserne Vorhang hat somit paradoxerweise zu einer Steigerung der 
Präsenz der polnischen Kultur in West-Berlin geführt wie auch zu einem völlig neuen Ver-
ständnis der Kultur der Polen in Deutschland. Sie wurde nach und nach zu einer Exilkultur 
mit offen politischen Akzenten und antitotalitäre Ausprägung.

Flüchtlinge und Aussiedler:  
Zuwanderung aus Polen in den 1980er und 1990er Jahren
Die Ereignisse im Vorfeld, während und nach der Verhängung des Kriegsrechts in Polen 
1981 haben zu einer beispiellosen Auswanderungswelle in den Westen, meistens in die 
alte Bundesrepublik, geführt. Während des Kriegsrechts, das auch ein absolute Ausreise-
verbot in den Westen und in die sozialistischen »Bruderstaaten« bis 1983 verhängte, ver-
schlechterte sich die politische und materielle Lage der meisten Polen dramatisch. Die 
Oppositionellen und die Aktivisten aus dem Umkreis der freien Gewerkschaft Solidarność 
oder des »Unabhängigen Studenten-Bundes« (Niezależne Zrzeszenie Studentów  – NZS) 
wurden brutal verfolgt und interniert. Angesichts der inneren Kraft und des Umfangs der 
Opposition sowie der Zwänge, sich mit der Sowjetunion arrangieren zu müssen, kam es 
nach 1983 zu erheblichen Lockerungen der Ausreisemöglichkeiten ins Ausland. Davon 
profitierten all diejenigen, die sich seit langem mit dem Gedanken an eine Ausreise 
getragen hatten.

Die liberalen Anerkennungsverfahren für Spätaussiedler erleichterten es ausreise-
willigen Polen vielfach, nach Deutschland zu gelangen und hier Aufnahme zu finden. Die 
Ausreise erfolgte dabei überwiegend mit einem Touristenvisum, was durch die polnischen 
Behörden stillschweigend toleriert worden ist, da man sich der »unsicheren« Elemente 
sowieso entledigen wollte. Zwei wesentliche Gruppen der neuen Ankömmlinge aus 
Polen in Deutschland können ausgemacht werden: Die politischen Flüchtlinge und die 
Emigranten, die den »komfortablen« Status als Spätaussiedler nutzten. Aus diesen beiden 
Gruppen entstanden zahlreiche Mischformen, wie nicht-anerkannte Asylbewerber, die sich 
um die Anerkennung als Spätaussiedler bemühten, oder politisch motivierte Personen mit 
Spätaussiedlerstatus.

Auf diese Weise sind alleine in den 1980er Jahren fast eine Million Menschen aus 
Polen in die alte Bundesrepublik ausgereist, wobei in dieser Zahl fast eine Million Aus-
siedler nicht enthalten ist!43 Da sie – nach Angaben des ehemaligen Durchgangslagers 
Friedland  – zu 90–95 % kein Deutsch verstanden und eindeutig polnisch sozialisiert 
waren, war ihre Lage in Deutschland trotz des geregelten Aufenthaltsstatus alles andere 
als einfach. Die oft selbst aufgezwungene Turbo-Assimilierung, die zur Verleugnung der 

43 � Andrzej Stach: Auswanderer und Rückkehrer, Patrioten und Verräter. In: Basil Kerski, Krzysztof 
Ruchniewicz (Hg.): Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in 
Deutschland, Göttingen 2011, S. 61 ff.
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eigenen Sozialisierung führte, kam dabei genauso zahlreich vor wie das andere Extrem 
einer Abkapselung und einer erneuten, jetzt inneren Emigration – diesmal von der Auf-
nahmegesellschaft.

Dies hat jedoch nicht zur Bildung einer separaten polnischen Parallelgesellschaft 
geführt. Vielmehr ist zu beobachten, dass sich die Neuankömmlinge aus Polen weit-
gehend unsichtbar machten und kaum auffielen. Dies gilt im besonderen Maße für die 
Gruppe der politisch motivierten Emigranten. Nur wenige von ihnen stellten einen förm-
lichen Antrag auf politisches Asyl. Die übergroße Mehrheit erhielt den Rechtsstatus des 
»Geduldeten«, der zwar ein vorübergehendes Aufenthaltsrecht gewährte, aber keine lang-
fristigen Perspektiven ermöglichte.

In der Bundesrepublik Deutschland war nach der Verhängung des Kriegsrechts eine 
beispiellose Hilfsbereitschaft den Polen gegenüber zu beobachten.

Diese Hilfsbereitschaft war begleitet von offener Sympathie für die polnische 
»Aufständigkeit«. Man bewunderte den Mut der Menschen, sich gegen das übermächtige 
Regime zu stellen. Diese Sympathiewelle, die alle Bevölkerungsschichten erreichte, hat 
zur Popularisierung des Themas »Polen« aber auch zur Erweiterung des Allgemeinwissens 
über Polen geführt. Dies hat sich auf das Gesamtklima gegenüber den Polen in Deutsch-
land sehr positiv ausgewirkt und zu einer zweiten – nach 1831 – großen Polenbegeisterung 
geführt. Von dieser Begeisterung haben auch die zunächst nur »geduldeten« wirtschaft-
lichen Flüchtlinge profitiert.

Die mittelfristig starke Belastung der deutschen Sozialsysteme, verbunden mit der 
steigenden Arbeitslosigkeit in Deutschland ab Mitte der 1980er Jahre, haben jedoch diese 
Begeisterung abkühlen lassen.

Die katastrophale wirtschaftliche Lage Polens bewirkte, dass sich alleine 1986 
270.000 Polen in die Obhut der bundesrepublikanischen »Duldung« begaben und immer 
öfter in Deutschland als Schwarzarbeiter, Asylanten und Schmuggler wahrgenommen 
wurden. Große Bekanntheit erlangten die Transporte von Unfallfahrzeugen von Deutsch-
land nach Polen, woraus sich bald ein eigener Wirtschaftszweig entwickelte und die der 
Autobahn A 1 den Beinamen »Polenautobahn« einbrachten. Die Entstehung der »Polen-
märkte« nach der Wende 1989 in Berlin und in den Grenzstädten zu Polen führte nicht 
nur zur erhöhten Kaufbereitschaft bei der deutschen Bevölkerung, sondern oft auch zu 
Spannungen und Konflikten. Im Laufe der Jahre entstanden jedoch seriöse Geschäfts-
beziehungen und Firmengründungen, die nach und nach die Basis für die heutige starke 
wirtschaftliche Zusammenarbeit zwischen den beiden Ländern, vor allem im Bereich der 
Kleinunternehmen, darstellen.

Ein wichtiger Aspekt bei diesen Firmengründungen – es waren nach 1989 fast 30.000 – 
ist die Beteiligung der in Deutschland lebenden Polen, die die Chancen der sich neu 
bildenden deutsch-polnischen, aber auch europäischen Märkte gut zu nutzen wussten.

Einen anderen zentralen Aspekt für die in Deutschland lebenden Polen bildete die 
Entwicklung des polnischen Kulturlebens im vereinten Gesamtdeutschland. Bereits in der 
alten Bundesrepublik  – und insbesondere in den späten 1980er Jahren  – gab es dafür 
eine beachtliche Basis. In den Metropolen und Universitätsstädten bildeten sich polnische 
Theater, Galerien, Musikclubs, Lokale und Gesprächskreise. Immer aktiver und wahrnehm-
barer wurden die in Deutschland lebenden polnischen Künstler, Schauspieler, Regisseure, 
Komponisten, Dirigenten, Schriftsteller und Publizisten, die oft ohne institutionelle 
Bindungen tätig waren. Da sie ihre Ausbildung und ihre künstlerische Reife aus Polen mit-
gebracht hatten, kann ihre Wirkung in Deutschland als Akkulturation (und nicht etwa als 
Assimilation) beschrieben werden.
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Das Phänomen der Akkulturation konnte man insbesondere bei den auf Deutsch 
schreibenden polnischen Schriftstellern, hier arbeitenden Regisseuren und bei Studenten 
beobachten, die sich nicht nur in zwei Kulturen bewegten, sondern durch ihre eigene auto-
nome Tätigkeit sogar einen dritten akkulturellen Bereich schufen. Zu diesen etablierten 
Persönlichkeiten stieß bald auch die zweite Generation der Einwanderer, die, in der 
Regel zweisprachig aufgewachsen, auf diesem Gebiet beide nationalen Identitäten und 
kulturellen Hintergründe umsetzen konnten, allerdings mit stärkerer Betonung ihrer meist 
deutschen Sozialisation. Dass diese Sozialisation nicht »nur« deutsch war, belegt die hohe 
Anzahl der Mischehen und Partnerschaften unter Beteiligung von Polen oder Polnisch-
stämmigen in den größeren deutschen Metropolen wie Berlin und Hamburg. Zwei- oder 
sogar mehrsprachig sozialisierte Kinder in Familien mit (anteilig) polnischen Wurzeln 
gehören beispielsweise in den Berliner Bezirken Prenzlauer Berg oder Friedrichshain fast 
schon zum Alltag und lassen eine völlig neue Kategorie der Bestimmung ihrer nationalen 
Teilidentität entstehen.

Den Polnischen Katholischen Missionen in Deutschland kam eine besondere Bedeutung 
zu. Sie dienten den polnischen Gläubigen nicht nur als religiöse Erfüllungsorte, sondern 
auch als pragmatische Anlaufstellen mit Informationsbörsen und Kontaktvermittlung für 
die Landsleute. Die seit den 1980er Jahren zum Teil professionell geführten Archivierungen 
der Missionen haben die Bestände stark anwachsen lassen. Sie sind bis heute weitgehend 
unerforscht und warten auf eine »zentrale« Verwendung im Rahmen eines übergreifenden 
Polonica-Projektes. Alleine die Polnische Katholische Mission in Hannover besitzt über 
1,5 Millionen relevante Dokumente, die allesamt als Polonica gelten können.

Polen in Deutschland heute: Akteure und Organisationen der Kultur
Für die Polen in Deutschland heute gilt vor allem Polens Beitritt in die Europäische 
Union 2004 als eine Epochenschwelle. Zum ersten Mal in der Geschichte befinden sich 
beide Länder vollständig und unter Wahrung ihrer eigenen Identität und nationalen 
Unabhängigkeit in einem gemeinsamen Rechtsraum und Wirtschaftssystem. Zum ersten 
Mal in der Geschichte ist es möglich, dass Bürger der beiden Staaten nicht nur in das 
andere Land ungehindert reisen und sich dort aufhalten können, sondern sie können 
auch uneingeschränkt dort erwerbstätig sein (die Polen ab 2011, nach der Aufhebung 
der Übergangssperre bei der Erteilung von Arbeitserlaubnissen), studieren und Grund-
stücke wie Immobilien erwerben, wirtschaftlich tätig sein usw. Diese Tatsache hat 
fundamentale Bedeutung für die in Deutschland lebenden Polen, die noch keine deutsche 
Staatsangehörigkeit erworben haben oder im Besitz beider Staatsangehörigkeiten sind. 
Andererseits entspannte sich die Lage der alteingesessenen Polen, für die sich ein Weg 
zur Bestimmung eigener Identität und zur Wahl der eigenen Traditionspflege eröffnete.

Der Weg zur Normalität bei der eigenen Selbstbestimmung und der eigenen nationalen 
Orientierung und zu einer Normalität in den zwischenstaatlichen und zwischenmensch-
lichen Beziehungen ist jetzt frei und lädt jeden ein, ungehindert seine Herkunft zu 
erforschen und seine Bestimmung zu definieren. Dass es in der 1000-jährigen Geschichte 
der Polen in Deutschland nicht immer so war, unterstreicht noch die Bedeutung der gegen-
wärtigen europäischen Integration von Deutschland und Polen.

Die Chance, die eigene polnische Herkunft in Deutschland nicht mehr als Belastung, 
sondern als Bereicherung für sich und für die Gesellschaft, in der man täglich lebt, zu 
empfinden, war für die in Deutschland lebenden Polen wohl noch nie so groß wie heute. 
Die rasch abgeschlossene Integration beider Länder in die europäische Staatengemein-
schaft nach 2004 hat beispielsweise zum ersten Mal seit über 100  Jahren  – diesmal 
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jedoch unter völlig anderen Vorzeichen – zu erneuten Werbeaktionen geführt, mit denen 
polnische Bürger aus den grenznahen Regionen dazu einzuladen werden, sich in Deutsch-
land niederzulassen (wie beispielsweise in der Uckermark).

Mit dem »Vertrag über gute Nachbarschaft und freundschaftliche Beziehungen« vom 
16. Juni 1991 haben Deutschland und Polen die Weichen für die Verständigung und Ver-
söhnung der beiden Völker im zusammenwachsenden Europa gestellt. Damals haben beide 
Seiten anerkannt, dass es in Polen eine deutsche Minderheit (vor allem in Oberschlesien 
alteingesessen) gibt und in Deutschland »Personen deutscher Staatsangehörigkeit, die 
polnischer Abstammung sind oder die sich zur polnischen Sprache, Kultur oder Tradition 
bekennen«. Die Unterstützung dieser Gruppen im jeweiligen Nachbarland in den Bereichen 
Kultur und Bildung zur Bewahrung und Stärkung ihrer Identität sind wichtige Elemente 
des Vertrages. Kommen zu diesem Personenkreis in Deutschland noch diejenigen, die nach 
wie vor die polnische Staatsangehörigkeit besitzen und ab 2004 trotzdem hier auf Dauer 
leben können, sowie all die Polen, die nach 2004 ihren Lebensmittelpunkt nach Deutsch-
land verlegt haben, dann kommen wir zu der Feststellung, dass die Polen in Deutsch-
land heute zu den stärksten nationalen Gruppen gehören, ohne juristisch und ethnisch 
eine Minderheit auszumachen. Rechnet man noch all diejenigen dazu, die im Zuge der 
europäischen Öffnung ihre polenbezogene Familienforschung betreiben wollen und sich 
zu ihren polnischen Wurzeln und ihrer Geschichte bekennen, dann wird die Gesamtzahl 
der Polen in Deutschland die geschätzten zwei Millionen sicher noch weit übertreffen.44

Alles in Allem ergibt sich über die Polen in Deutschland heute ein bemerkenswert 
spannendes und vielfältiges Bild. Die durch individuelle Entwicklung, Geschichte und 
Schicksal entstandenen und in den meisten Fällen hybriden Identitäten dieser Gruppe ent-
ziehen sich jeder Eindeutigkeit. Ihr wohl einziger gemeinsamer Nenner, außer dem nicht 
verallgemeinerbaren Polenbezug, ist wohl der Umstand, dass es keinen gemeinsamen 
Nenner gibt. Die Integration der Polen in Deutschland, in welcher Form auch immer, 
bewirkt augenscheinlich, dass sie nicht nur als Gruppe gleichsam unsichtbar, sondern auch 
in ihren Individualitäten kaum auszumachen sind.45

Dabei sind die Vertreter der »Generation Solidarność«, also diejenigen, die heute 
ca.  50  Jahre alt oder älter sind, in praktisch allen gesellschaftlichen Bereichen der 
Bundesrepublik vertreten und bekleiden auch Schlüsselpositionen. Bei den Bundes-
tagsabgeordneten (Agnieszka Malczak und Jerzy Montag von den Grünen, wobei die 
1985 geborene und in Dortmund lebende Malczak der jüngeren Generation angehört), 
Künstlern, Wissenschaftlern, Regisseuren, Komponisten, Publizisten, Schriftstellern, 
Kuratoren, Lehrern, Sportlern bis hin zu den Managern in den global operierenden 
Konzernen (wie Cornelius Ochmann in der Bertelsmann-Stiftung) und den zahlreichen 
selbstständigen Unternehmern aus dem Mittelstand sind alle nur denkbaren Lebens- und 
Schicksalsvarianten vertreten. Dabei ist die Intensität der ausgeübten Tätigkeit – gerade 

44 � Die 30-jährigen eigenen Beobachtungen und Erfahrungen des Autors der Studie in Deutsch-
land scheinen den Umstand ebenfalls zu bestätigen, dass die »gefühlte« Anzahl der Polen-
Orientierten in Deutschland weit höher ist, als man es vermutet, und auch höher ist, als die 
Anwendung der weichen Bestimmungskriterien es zulässt.

45 � Waren es vor 20 Jahren noch die eigene Identitätssuche, Verlorenheit und Unsicherheit in der 
Fremde sowie Einsamkeit im Exil, die die Polen beispielsweise hinderten, laut Polnisch auf der 
Straße zu sprechen, so ist heute ein passables Polnisch unter ihnen (und gerade bei der heute 
heranwachsenden Generation) zunehmend eine Seltenheit.
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bei den höher Positionierten  – oft hinderlich, sich mit der eigenen Vergangenheit zu 
beschäftigen, was in den allermeisten Fällen nicht heißen soll, dass es unerwünscht 
oder verdrängt wird. Wenn die Generation der heute 30+ Polen in Deutschland, darunter 
zahlreiche angehende Wissenschaftler, sich nicht permanent mit der eigener Herkunft 
beschäftigt, dann unterbleibt es nicht deswegen, weil man nicht genug »polnisch« ist, 
sondern weil man im Bereich der eigenen Aufgaben gänzlich aufgeht. Und genau diese 
Generation hat die meisten Chancen, die zentralen Fragen der Polonia in Deutschland zu 
behandeln und zu beantworten. Aus der Position der gesellschaftlichen Integrität heraus, 
die sie sich in der bundesrepublikanischen Gesellschaft selbst erarbeitet haben, und im 
Bewusstsein ihrer eigener doppelten Identität und teilweise polnischen Sozialisation 
kann sie die Verantwortung adäquat übernehmen und entsprechende Diskurse initiieren. 
Aus der Sicht der zu gründenden Dokumentationsstelle der Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland ist sie wohl die bedeutendste Zielgruppe, die mit den Aktivitäten 
der Dokumentationsstelle erreicht werden müsste.

Das Spektrum der polnischen Organisationen, Vereine und Verbände in Deutschland 
ist gegenwärtig sehr heterogen und vielschichtig. Ihre meist lokal begrenzten Interessen, 
fehlende Verständigung auf eine übergreifende und einheitliche Repräsentanz sowie 
ihre Enthaltung in den wichtigsten Migrationsdebatten der letzten Jahre in Deutschland 
machen nicht nur die allgemeine Lage in diesem Bereich sehr unübersichtlich, sondern 
lassen uneingeschränkt die Feststellung zu, dass die Polen in Deutschland gegenwärtig 
»nicht imstande sind, ihre Meinung in den für sie wichtigsten Fragen zum Ausdruck zu 
bringen.«46 Aus den eigenen Reihen ernten die Polen in Deutschland dafür harte Kritik: 
»Wir brauchen nicht mit einer Stimme zu sprechen – es könnten ruhig zwei, drei Stimmen 
sein – doch wir sind stumm.«47

Angesichts der Reichweite und Bedeutung dieser unsichtbaren nationalen Gruppe in der 
deutschen Gesellschaft ist die Legitimation der Organisationen, die als »Repräsentanten« 
der Polonia in Deutschland gelten und regelmäßig an den politischen Verhandlungen tat-
sächlich teilnehmen, begrenzt.

Organisationen, die meistens in diesem Zusammenhang genannt werden, sind:
Konwent Organizacji Polskich w Niemczech (Konvent der polnischen Organisationen 

in Deutschland)  – gegründet 1998 mit dem Ziel, die Koordination aller polnischen 
Organisationen in Deutschland und die Repräsentanz dieser Organisationen bei den Ver-
handlungen des Runden Tisches zur Realisierung des Vertrages über Gute Nachbarschaft 
und freundschaftliche Zusammenarbeit vom 17. Juni 1991 zu übernehmen.

Dem Konvent sind beigetreten:
–	 Kongres Polonii Niemieckiej (Kongress der deutschen Polonia)  – offizieller Vereins-

name: Polnischer Kongress in Deutschland e. V. mit Sitz in Dortmund – Vorsitzender 
Wiesław Lewicki (seit 2009). Dem Kongress gehören laut Homepage 31 polnische 

46 � Jacek Tyblewski im Gespräch mit Basil Kerski. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): 
Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland, Göttingen 
2011, S. 248. Jacek Tyblewski ist Journalist und Leiter der polnischsprachigen Redaktion des 
Senders WDR Funkhaus Europa.

47 � Jacek Tyblewski im Gespräch mit Basil Kerski. In: Basil Kerski, Krzysztof Ruchniewicz (Hg.): 
Polnische Einwanderung. Zur Geschichte und Gegenwart der Polen in Deutschland, Göttingen 
2011, S. 248.
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Organisationen in Deutschland an, deren Bedeutung jedoch überwiegend lokal aus-
gelegt und deren Wirkungskreis als gering einzuschätzen ist.

–	 Zrzeszenie Federalne – Polska Rada w Niemczech T. z. – Bundesverband Polnischer Rat 
in Deutschland e. V. mit Sitz in Berlin (gegründet 1996). Vorsitzender ist Alexander 
Zając (gleichzeitig stellvertretender Vorsitzender des Konvents)  – Seine Legitimation 
ist trotz der eigenen Bekundungen, die »Polonia in Deutschland« zu repräsentieren, 
unklar.

–	 Chrześcijańskie Centrum Krzewienia Kultury, Tradycji i Języka Polskiego w Niemczech 
(Katholisches Zentrum zur Pflege der Kultur, Tradition und der Polnischen Sprache in 
Deutschland) mit Sitz in Herdorf-Dermbach. Der Vorsitzende ist Pfarrer Dr. Ryszard 
Mroziuk aus Dortmund. Das 1994 gegründete und in Würzburg registrierte Zentrum 
bietet zahlreiche Kurse der polnischen Sprache für insgesamt ca. 3.500 Schulkinder an. 
Die Kurse finden in den Gemeindehäusern statt und werden von derzeit 165 Lehrer-
innen und Lehrern durchgeführt. Sie haben einen Ergänzungscharakter zum Unterricht 
an den deutschen Schulen.

–	 Związek Polaków Zgoda mit Sitz in Recklinghausen (Bund der Polen in der BRD e. V.). 
Der Bund »Eintracht« wurde 1952 in Hamburg registriert und wurde damals im Rahmen 
der Abspaltung vom ZPwN Rodło gegründet. Er unterhält das »Dom Polski« (Polnisches 
Haus) in Recklinghausen. Die gegenwärtige Tätigkeit ist unklar. Der letzte Eintrag auf 
der Homepage ist fast zwei Jahre alt.

Der Konvent wird von der polnischen Regierung als der Vertreter der polnischen Gruppe 
in Deutschland anerkannt. Die Position der Bundesregierung ist hier deutlich zurück-
haltender. Der Konvent wird nicht offiziell als Vertreter anerkannt, nimmt aber trotzdem 
an politischen und projektbezogenen Verhandlungen teil.

Die traditionsreichste Polonia-Organisation in Deutschland, der Bund der Polen in 
Deutschland Rodło (ZPwN) mit Sitz in Bochum (Vorsitzender Marek Wójcicki), hat eben-
falls eine begrenzte Reichweite. Hier sind allerdings, allein aufgrund der fast 100-jährigen 
Tradition und weil der historische Sitz der Organisation in Bochum in der ehemaligen 
Klosterstraße liegt, die für Polen in Deutschland einen der bedeutendsten Erinnerungsorte 
darstellt, gute Entwicklungspotentiale vorhanden. Der ZPwN genießt nach wie vor sowohl 
in Deutschland wie auch in Polen einen großen Bekanntheitsgrad und teilweise sogar 
einen Kultstatus.

Weitere polnische Organisationen in Deutschland  – gegenwärtig gibt es rund 500 
meist kleinere Vereine aus den Bereichen der deutsch-polnische Zusammenarbeit, Bildung, 
Sport, Freizeit und der katholischen Religion – ergeben ein differenziertes Bild. Außer den 
meistens lokal wirkenden kleineren Vereinen gibt es einige, die bundesweit Schlagzeilen 
machten. Es sind die in Bochum ansässigen Kosmopolen und der mittlerweile berühmt-
berüchtigte Berliner Club der polnischen Versager (Klub Polskich Nieudaczników).

Die 2008 in Bochum gegründete Künstlerinitiative »Kosmopolen« hat sich zum Ziel 
gesetzt, Projekte mit dem Akzent auf der polnischen Sprache, Kunst und Kultur im Kontext 
der gegenwärtig multikulturellen Kunst- und Kulturentwicklung zu konzipieren und zu 
realisieren. Der Verein hat bemerkenswerterweise seinen Sitz in der Klosterstraße  6 in 
Bochum, die eine Achse mit der heutigen Straße Am Kortländer bildet (der früheren Kloster-
straße), dem historischen Erinnerungsort der Kuźnia Bochumska (Bochumer Schmiede) 
und dem heutigen Sitz des ZPwNs.

Interessanterweise verfügt das benachbarte Bochumer Kunstmuseum über eine außer-
ordentlich wertvolle Sammlung polnischer Kunst. Die Sammlung, die chronologisch in der 
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Nachkriegszeit beginnt, umfasst Werke von Künstlern, die in der polnischen Kunstszene – 
insbesondere in den 1960er Jahren  – eine Schlüsselrolle gespielt haben, wie Tadeusz 
Kantor, Władysław Hasior oder Jerzy Bereś.

Einen anderen Status hat dagegen der Berliner Club der Polnischen Versager, der 
sich seit zehn Jahren inmitten der lebhaften Kunstszene im Prenzlauer Berg befindet. Der 
Club, der sowohl attraktive satirische Sendungen produziert und dabei die authentische 
Autoironie nicht scheut, als auch gleichzeitig ein Lokal mit Veranstaltungen führt, hat 
bundesweit, und zwar meistens unter Nicht-Polen, einen sehr hohen Bekanntheitsgrad. 
Eine ansprechende Homepage und eine hervorragende Anbindung an die sozialen Netz-
werke (insbesondere Facebook), machen aus ihm nicht nur eine Institution mit Comedy-
Charakter, sondern befördern ihn zur Kontaktbörse und zum Mittelpunkt von Netzwerk-
bildung. Diese Kommunikationsplattform  – ein unter den Polen in Deutschland recht 
seltenes Phänomen – wurde gut angenommen und hat zur Popularisierung des gesamten 
Themenkomplexes »Polen in Deutschland« via Berliner Kulturszene wesentlich beigetragen.

Ein weiteres Phänomen aus dem Wirkungskreis der Subkultur und der neuen Medien 
sind die so genannten »beetwinerzy« (Betweener), Personen  – meist in künstlerischen 
oder publizistischen Berufen tätig –, die einfach zwischen den beiden Ländern leben und 
arbeiten. Dazu gehören nicht nur prominente, in Polen arbeitende Deutsche, wie der 
Kabarettist Steffan Möller (Autor des deutschen Bestsellers »Viva Polonia«), sondern auch 
Polen, die in Deutschland ihren zweiten Wohnsitz haben und in beiden Ländern und in 
beiden Sprachen tätig sind. Auf diese Weise ist etwa der Lebensweg von Wojtek Klemm, 
einem polnischen Regisseur, der in Berlin lebt und sowohl in Polen wie auch in Deutsch-
land Aufführungen realisiert (und damit auf seine Weise den Begriff Akkulturation mit 
Inhalten füllt), ein hoffnungsvolles Zeichen der europäisch geprägten Normalität.

Die Medienlandschaft der Polen in Deutschland entspricht der generellen derzeitigen 
»Unsichtbarkeit« dieser Gruppe in der deutschen Gesellschaft. Es sind keine nennens-
werten und allgemein zugänglichen Medien mit breiter Erreichbarkeit zu verzeichnen – mit 
Ausnahme des polnischsprachigen Senders WDR Funkhaus Europa (mit seiner Internetaus-
gabe). Da die mediale Versorgung der Polonia entweder durch die deutschen oder durch 
die in Deutschland leicht zugänglichen polnischen TV-Kanäle und die polnische Presse 
gewährleistet wird und andererseits die flächendeckende und grenzübergreifende Inter-
netpräsenz die traditionellen Medienformen ohnehin verdrängt, verlagert sich die Medien-
partizipation der Polen in Deutschland auf die zunehmend globalisierten neuen Medien.

Eine zentrale Rolle übernehmen hier das Internet mit dem mittlerweile hervorragenden 
Angebot in polnischer Sprache aus Polen wie auch die dazugehörigen sozialen Netz-
werke, die unabhängig vom Wohnort der Teilnehmer ihre Netzwerk- und Informations-
funktionen erfüllen. Bemerkenswerterweise sind die typisch polnischen sozialen Netz-
werke wie naszaklasa.pl (eine Art polnische schülerVZ.net) unter der (teilweise) polnisch 
sozialisierten Jugend in Deutschland sehr beliebt. Andererseits wurden in den letzten 
Jahren zunehmend private Webseiten von den in Deutschland lebenden polnischen 
Künstlern (wie danutakarsten.com) oder die deutschen Sprachversionen einiger polnischer 
Websites von Künstlern und Publizisten geschaltet, die in beiden Ländern tätig sind oder 
waren und immer noch über entsprechende Verbindungen verfügen.

Zur Verbreitung der polnischen zeitgenössischen Kunst in Deutschland hat in den letzten 
Jahren insbesondere die Berliner Galerie Żak/Branicka beigetragen, die renommierte 
polnische Künstlerinnen und Künstler der Gegenwart, wie Katarzyna Kozyra oder Zofia 
Kulik vertritt und im Rahmen der Tätigkeit der eigens gegründeten Stiftung Publikationen 
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herausgibt. Auf diese Weise und durch ihre Teilnahme an hervorragenden internationalen 
Kunstmessen wie der Art Basel ist die Galerie zu einem zentralen Orte der polnischen 
Kunst in Deutschland geworden.

Die in Düsseldorf lebende polnische Künstlerin Marta Klonowska ist in den letzten 
Jahren zu einer der interessantesten Glaskünstlerinnen in Deutschland aufgestiegen. Ihre 
Objekte befinden sich in den bedeutendsten öffentlichen Sammlungen der Glaskunst, wie 
die des Kunstmuseums Düsseldorf (heute Teil des Museums Kunstpalast).

Weitere interessante künstlerische Positionen der polnischen Künstler in Deutschland 
finden wir im Schaffen von Wawrzyniec Tokarski, einem Maler der jüngeren Generation, 
und bei Roland Schefferski. Schefferski, ein Berliner Installations- und Konzeptkünstler, 
beschäftigt sich nicht nur mit den aktuellen gesellschaftlichen Themen, sondern speziell 
mit dem Themenspektrum »Polentum« und der nationalen Verortung eines Künstlers, der 
in mehreren Gesellschaften zuhause ist. Schefferski betont immer wieder: »In Polen gelte 
ich als deutscher Künstler und in Deutschland als polnischer«, womit er auf die Zerrissen-
heit, aber auch gleichzeitig auf die Multikulturalität bzw. Akkulturalität der Schaffenden 
verweist, die innerhalb zweier Kultursysteme- und Traditionen wirken.

Die Internetpräsenz der Polen in Deutschland beschränkt sich selbstverständlich 
nicht nur auf die Bereiche Kunst, Kultur und Wissenschaft. Es existieren vielmehr zahl-
reiche polnischsprachige Websites, die sich auf die Informationsermittlung für die Polen 
in Deutschland konzentrieren und in der Regel einen kommerziellen Hintergrund haben. 
Einige von ihnen entsprechen durchaus dem heute erwarteten Standard, wie beispiels-
weise www.polscylekarze.org – eine Datenbank weltweit tätiger polnischsprachiger Ärzte 
mit derzeit 2.535 Eintragungen für Deutschland. Die Mehrheit der Websites besteht jedoch 
aus typischen »Internetleichen«, die, einmal geschaltet, durch Vernachlässigung und 
fehlende Aktualisierungen kein positives Bild abgeben. Dies betrifft leider auch die zuletzt 
2007 aktualisierte Website mit dem prominenten Namen www.polonia.org.

Eine besondere Rolle unter den in Deutschland lebenden Polen spielt seit 20 Jahren 
die Europa-Universität Viadrina in Frankfurt (Oder), an der zahlreiche polnischstämmige 
Studenten, Doktoranden und Wissenschaftler lernen, lehren und forschen. Viele 
polnische Absolventen sind nach dem Studium in Deutschland geblieben und treten seit 
Jahren einen Marsch durch deutsche wissenschaftliche Institutionen an. An zahlreichen 
deutschen Universitäten und Forschungs- und Ausstellungsinstituten wird der Themen-
komplex »Polen« in allen möglichen Varianten behandelt. Einen Lehrstuhl oder eine sich 
speziell dem Thema »Polen in Deutschland« widmende wissenschaftliche Stelle gibt es 
jedoch bisher nicht.

Abschließend kann festgestellt werden, dass der allseits an die »unsichtbare« Polonia 
gerichtete Wunsch, sich endlich zu zeigen und zu erkennen zu geben, besonders heute, in 
Anbetracht der Leistungen der Polen in Deutschland, angesichts ihrer selten eindeutigen 
und spannenden Biographien, ihrer zum Teil faszinierenden Schicksale und tiefen Lebens-
erfahrungen, aktueller denn je ist. Dieser Wunsch ist aus Sicht der heutigen europäischen 
Perspektive beider Länder und beider Nationen nur allzu verständlich.

Eines der zentralsten Anliegen der Dokumentationsstelle der Geschichte und Kultur 
der Polen in Deutschland muss sein, eine Basis und ein Forum dafür zu schaffen, endlich 
eine qualifizierte Debatte darüber zu eröffnen, was die Polonia des 21. Jahrhunderts über-
haupt und in Deutschland im Besonderen ausmachen soll.

Ein weiteres innovatives Anliegen der Dokumentationsstelle kann in der Aktivierung 
und Anwendung der eigenen Ressourcen der Polen in Deutschland liegen, die damit am 
aktuellen Diskurs zur nationalen Identität und zum verlorenen nationalen Gedächtnis in 

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   160 27.02.2013   10:49:04



161

Polen beitragen können. Denn die meisten polnischen Emigranten der letzten 30 Jahre 
beschäftigen sich permanent mit dieser Thematik und ihre Erfahrung bei der Bewältigung 
dieser Probleme könnte auch der alten Heimat von Nutzen sein.

In diesem Sinne wäre das Postulat der polnischen Dichterin Ewa Lipska erfüllt:

Mówie do mojego kraju:		  Ich sage zu meinem Land
Wyprowadź się			  Ziehe aus,
Wyjedź.			   Reise weg.
Bądź przez moment		  Werde für einen Moment
cudzoziemcem.			  Ausländer.
Potem wróć			   Danach komm zurück
I zamieszkaj w sobie. 		  und fange an, bei dir zu leben.
Przemyśl to wszystko 		  Überdenke das alles
jeszcze raz … 			   noch ein Mal …48

48 � Ewa Lipska: Pogłos, Kraków 2010, Übersetzung ins Deutsche: Verfasser.
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3. � Konzeption und Umsetzungsstrategien  
einer medialen Dokumentationsstelle für  
die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland

Die reiche und wechselvolle Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland ist heute 
kaum sichtbar. Viele historische Quellen, Archivalien, Dokumente und Objekte sind weit 
verstreut. Erinnerungsorte sind oft kaum dokumentiert, sind von anderen Bedeutungen 
überlagert oder im kollektiven Gedächtnis verschüttet.

Eine Dokumentationsstelle für die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland 
könnte die Informationen zusammenführen und als zentraler Anlaufpunkt in die Regionen 
Deutschlands ausstrahlen.

Ziele
Ziel der Dokumentationsstelle ist es, die vorhandenen Informationen zur Geschichte und 
Kultur der Polen in Deutschland in einem zentralen Internet-Portal zugänglich zu machen. 
Dabei soll auf die bestehenden Institutionen, kulturellen Einrichtungen und Akteure sowie 
bedeutende Bestände in Archiven, Bibliotheken, Museen und Sammlungen hingewiesen 
und Wege zu vertiefenden Recherchen eröffnet werden. Als wesentliche und innovative 
Aufgabe soll die Dokumentationsstelle die Erinnerungsorte zur Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland – sowohl tatsächliche Orte und Räume als auch das immaterielle 
kulturelle Erbe – erforschen, verzeichnen, medial erschließen und einem breiten Publikum 
interaktiv zugänglich machen. Dabei spielen Ego-Dokumente und biografische Zugänge 
sowohl für die Geschichte als auch für die gegenwärtige Situation der Polen in Deutsch-
land eine besondere Rolle.

Mit der Erstellung und Pflege dieses Internetportals kann die Dokumentationsstelle 
einen wichtigen Beitrag zur Sichtbarmachung der Geschichte und Kultur der Polen 
in Deutschland leisten und der mit rund zwei Millionen Menschen gegenwärtig zweit-
größten Community in Deutschland eine Informations- und Kommunikationsplattform 
bieten. Mit den Mitteln der modernen Kommunikationsmedien kann das Internet-Portal 
der Dokumentationsstelle ein attraktives, innovatives, breit vernetztes und auf Dialog 
und Partizipation angelegtes Forum für Nutzer aller Altersklassen anbieten. Durch 
ergänzende Maßnahmen wie Ausstellungen, kulturelle Veranstaltungen, Diskussionen 
und Konferenzen vor Ort, in Zusammenarbeit mit Institutionen und Akteuren sowie an 
den Erinnerungsorten in ganz Deutschland zeigt sich die Dokumentationsstelle als vitales 
Zentrum eines Netzwerks mit bundesweiter Strahlkraft.

Die Dokumentationsstelle leistet damit auch einen Beitrag zur Anerkennung des 
Anteils der Polen an der Entwicklung der Kultur, Gesellschaft und Wirtschaft Deutsch-
lands in einem sich wandelnden Europa – und damit zum gegenseitigen Verständnis von 
Deutschen und Polen.

Arbeitsbereiche
Die Dokumentationsstelle der Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland erstellt 
eine Übersicht über die Erinnerungsorte, welche für die Geschichte und Kultur der 
Polen in Deutschland wichtig sind, und bietet gleichzeitig den Zugang zu bestehenden 
Institutionen und Akteuren. Entsprechend gliedern sich ihre Arbeitsbereiche in Anlehnung 
an die Arbeitsweise von Museen und Archiven: Sammeln, Erhalten. Erforschen, Präsentieren 
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und Vermitteln. Dies allerdings mit einem deutlichen Schwerpunkt auf Präsentation, 
Kommunikation und Vermittlung.

Eine solche Stelle müsste für zahlreiche Partner mit unterschiedlichen Aufgaben und 
Strukturen  – etwa Forschungsinstitute, Universitäten, Archive, Museen, Galerien, Kunst-
akademien, Rundfunk- und Fernsehanstalten, Presse- und Bildagenturen  – nicht nur 
als Informationsträger zur Verfügung stehen, sondern auch die Möglichkeit für eigene 
Recherchen bieten. Auch der Unterhaltungsfaktor ist nicht außer Acht zu lassen, da 
auch Kinder und Jugendliche angesprochen werden sollen. Das erfordert wiederum die 
Schaffung einer komplexen, aber übersichtlichen Struktur:
–	 zum Sammeln von Daten
–	 zu ihrer Erhaltung und Aufbewahrung
–	 zu ihrer Erforschung
–	 zu ihrer Präsentation
–	 und zu ihrer Vermittlung

Das digitale Angebot der Dokumentationsstelle soll sich vor allem auf den Einsatz von 
leicht vermittelbaren und präsentierbaren Informationsträgern konzentrieren: Bild, Ton, 
Film. Hingegen sollen Texte, die komprimiert und internetkompatibel erstellt werden 
müssten, nur eingeschränkt angeboten werden. Ein solcher Einsatz würde die möglichst 
hohe Verbreitung ohne Qualitätsverlust gewährleisten. Damit ist selbstverständlich nicht 
eine »Banalisierung« des Themas gemeint, sondern, ganz im Gegenteil, eine Anpassung 
der anspruchsvollen Darstellung und Vermittlung von Inhalten an Darstellungsweisen und 
Rezeptionsgewohnheiten der heutigen digitalen Welt. Diese Konzeption folgt auch dem 
»spacial turn« in der Geschichtswissenschaft, der Erkenntnis, dass vor allem visuelle Mittel 
(Bild, Karten, Film) als Informationsträger zum Aufbau von Erinnerung und kollektivem 
(auch national bestimmtem) Gedächtnis eingesetzt werden.

Für die Präsentation sowie die Vermittlung im realen Raum, in den Städten und Region 
vor Ort, wird die Zusammenarbeit mit geeigneten Partnern vor Ort angestrebt: Museen, 
Archive, Bibliotheken, Bildungsstätten, Selbstorganisationen sowie Institutionen der 
historischen und politischen Bildung Ausstellungen.

Aus dem Grundkonzept der Dokumentationsstelle, das sich im Grunde an den fünf 
klassischen Aufgaben eines Museums (Sammeln, Erhalten, Erforschen, Präsentieren und 
Vermitteln) orientiert und sich dabei allerdings digitaler Quellen bedient, ergibt sich für 
die Dokumentationsstelle folgende Aufgabenstellung:

a) Sammeln
Das Sammeln von Polonica aus den beiden großen Bereichen »Geschichte« und »Kultur« 
der Polen in Deutschland sowie von Informationen aus diesen Feldern gehört zu den 
bedeutendsten Aufgaben der Dokumentationsstelle. Das Dokumentationszentrum muss 
eine wichtige Anlaufstelle und ein zentraler Fundort für relevante Daten und Bilder 
und ggf. in begrenztem Maß auch für reale Objekte sein. Aufgrund der räumlichen und 
institutionellen Grundvoraussetzungen besteht die Hauptaufgabe hier im Sammeln 
und digitalen Erfassen von eigenem und auswärtigem Material. Zum eigenen Material 
könnten sowohl die Bestände aus dem Archiv des Bundes der Polen in Deutschland 
Rodło gehören wie auch die auf digitalem Wege zur Verfügung gestellten und strukturell 
erfassten Materialien (Dokumente, Fotos, Berichte) von Dritten. Sammeln und Erfassen 
muss mit einem System erfolgen, dessen Ausarbeitung zu den ersten Aufgaben des 
Dokumentationszentrums gehört.
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Realia wie Archivalien, reale Dokumente und vor allem Exponate können aus 
konservatorischen und wissenschaftlichen Gründen nur in begrenztem Umfang von der 
Dokumentationsstelle gesammelt und bewahrt werden. Vor allem für das Erforschen und 
Bewahren von Exponaten (Gegenständen der Geschichte und Alltagskultur sowie Kunst-
werke) ist die Zusammenarbeit mit Museen und Archiven notwendig.

Ein zentraler Aspekt für die Konzeption der Internetpräsenz ist die Entwicklung einer 
eigenen Datenbank mit der entsprechenden Definierung der Datensätze. Die modernen 
Digitalisierungs- und Datenbanksysteme erlauben hier eine Fülle von flexiblen Lösungen. 
Das Hauptmerkmal dieser Flexibilität besteht dabei darin, dass man bei allen gängigen 
Datenbanksystemen sowohl den Umfang wie auch die Struktur der Datensätze während 
der Dateneingabe modifizieren kann. Das bedeutet für die Dokumentationsstelle, dass 
mit praktischen Arbeit, der Erfassung und Eingabe der Daten bereits kurzfristig begonnen 
werden kann, ohne auf die im weiteren Prozess notwendige permanente Fortentwicklung 
verzichten zu müssen.

Um die Anbindung des Systems der Dokumentationsstelle an den künftigen Standard 
der Deutschen Digitalen Bibliothek zu gewährleisten, der von dem Fraunhofer-Institut für 
Intelligente Analyse- und Informationssysteme IAIS in St. Augustin entwickelt wird, ist eine 
begleitende Beratung durch das IAIS in der Anfangsphase dringend notwendig. Diese 
Beratung würde sich zusätzlich auf die digitalen Präsentationsmodule erstrecken.

Endgültig kann eine Datenbank erst dann entsprechend installiert bzw. gestaltet 
werden, wenn die Festlegung von Partnern mit ihren eigenen kompatibel gestalteten 
Systemen erfolgt ist.

Ein weiterer zentraler Aspekt bei der Konzeption der Datenerhebung und Erfassung ist 
die Entwicklung eines eigenen Suchrasters und einer Suchmatrix. Beide müssten vor allem 
über zwei Eigenschaften verfügen: Sie sollten alle Erfordernisse des Sammlungsgegen-
standes erfüllen und von vornherein so »universell« wie möglich angelegt werden, um 
sie an die Datenbanken der Projektpartner mit unterschiedlicher Bandbreite und Struktur 
weiter gereicht werden können. Die praktischen Konsequenzen dieser Voraussetzung 
werden weiter unten detailliert behandelt.

Die Struktur der relevanten Datenbank selbst beinhaltet selbstverständlich sowohl 
Dokumente aller Art in Digitalform (Bild, Text, Ton und Film) wie auch die Informationen, 
die ebenfalls nach einem speziellen Erfassungsschema gesammelt und archiviert werden.

In Bezug auf die beiden Erfassungsbereiche »Geschichte« und »Kultur« werden folgende 
digitale Daten gesammelt bzw. Digitalisierungen erstellt:

Geschichte
–	 Fotografien (Bild als Hauptinformationsträger der Dokumentationsstelle)
–	 historische Bilder
–	 historische Dokumente
–	 zeitgenössische Dokumente
–	 Biographien der Polen in Deutschland
–	 Briefe
–	 relevante Zeitungsartikel
–	 Berichte aus Politik und Wirtschaft (z. B. Regierungsbeschlüsse)
–	 historische Ansichtskarten
–	 musikalische Noten
–	 Karten und Grafiken
–	 Interviews, Zeitzeugenberichte, Mitschnitte von Veranstaltungen usw.
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–	 Filmmaterial mit historischer Relevanz oder mit dem Bezug auf Erinnerungsorte der 
Polen in Deutschland

–	 Hinweise auf die für die Polen in Deutschland relevanten neuen historischen 
Zusammenhänge aus dem In- und Ausland (z. B. die Neuauswertung von Dokumenten 
der Polonia in den USA oder in Israel)

Kultur
–	 Künstler-, Autoren- und Komponistenportraits (Fotografien)
–	 Abbildungen von Gemälde, Skulpturen, Installationen, Plakaten, Theater- und Konzert-

programme usw.
–	 Gedichte und Kurzprosa
–	 künstlerisches Filmmaterial
–	 Abbildungen von Bühnenbildentwürfen
–	 digitalisierte Musikstücke
–	 digitalisierte, für die Polen in Deutschland relevante TV- bzw. Videointernetproduk

tionen, etwa TV-Dokumentationen
–	 Hinweise auf die aktuell verfügbaren Kulturprodukte von Polen in Deutschland
–	 Hinweise auf die aktuellen Tätigkeiten der Polen in Deutschland aus nicht-kulturellen 

Bereichen wie z. B. aus der Wirtschaft

Ein wichtiges Instrument für die systematische Erweiterung der Sammlung sind hier Auf-
rufe zur Weitergabe digitaler Daten von Polonica, die in systematischer Form über alle ver-
fügbaren Netzwerke und Kanäle der Dokumentationsstelle gestartet werden sollten. Die 
Aufrufe werden regelmäßig aktualisiert. Die Aktualisierungen werden jeweils anstehenden 
wichtigen Ereignissen angepasst.

Auch die Einführung von »Informationsagenten«, die, geografisch auf ganz Deutsch-
land verteilt, sich systematisch auf die »Ermittlung« von polnischen Spuren in der Region 
spezialisieren könnten, ist hier empfehlenswert.

b) Erhalten/Bewahren
Das Bewahren der digitalen Daten wird von Archivierungssystem gleichsam automatisch 
durchgeführt. Selbstverständlich soll die Grundstruktur der Datenbank und des Archi-
vierungssystems der chronologischen Aufteilung der Geschichte und Kultur der Polen in 
Deutschland (vorgestellt im Kapitel 2) entsprechen und mehrere Rechercheoptionen ent-
halten. Notwendig ist dabei die Verwendung der gängigen Suchkriterien nach Personen-
namen, Eigennamen, Daten, Stichworten und der Volltextsuche.

Das Archivierungssystem soll darüber hinaus um ein Personenverzeichnis ergänzt 
werden. Eine solche Liste mit den Grundinformationen (Vorname, Name, Geburtsdatum 
und Geburtsort, Sterbedatum und Sterbeort, Herkunft sowie einem Porträtfoto) könnte 
sich auch angesichts der Aktualität genealogischer Forschung zu einer Attraktion des 
geplanten Portals entwickeln. Hierbei sind die gesetzlichen Vorgaben des (Personen-) 
Datenschutzes zu beachten.

Für die digitalen Bestände soll ein standardmäßiges Datensicherungssystem ver-
wendet werden. Das Bedeutet, dass der Datenserver mindestens einmal pro Arbeitstag 
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gespiegelt werden muss. Aus Gründen der Datensicherheit erscheint die Zusammenarbeit 
mit einem professionellen Rechenzentrum bzw. Dienstleister unumgänglich.1

Das Aufbewahren von Objekten könnte in begrenztem Umfang mit der Anschaffung 
von Grafikschränken und Regalen für die Geschäftsstelle geleistet werden. Wichtig 
erscheint die Zusammenarbeit mit den Partnern wie Archiven und Museen, die bereits 
über die Voraussetzungen zur Konservierung, Lagerung und Erschließung von Archivalien 
und Objekten verfügen.

c) Erforschen
Die Geschichte der Polen in Deutschland ist in weiten Teilen relativ gut erforscht (im 
Gegensatz zur Kultur der Polen in Deutschland). Da die Forschung an mehreren, über zwei 
Länder verstreuten und unterschiedlich strukturierten Instituten und Stellen stattfindet, 
ergibt sich für die Dokumentationsstelle die zentrale Aufgabe, diese an zentraler Stelle 
virtuell zusammenzuführen und zu vernetzen.

Die praktische Umsetzung dieser Verbindungsfunktion sollte nicht nur in der Einrichtung 
eines digitalen Informationsdienstes bestehen, sondern auch in der populärwissenschaft-
lich angelegten Präsentationen der neuesten Forschungsergebnisse auf dem eigenen 
Internetportal mit der Möglichkeit, bei Bedarf auf vertiefende Informationen direkt bei 
den betreffenden Forschungsstellen digital zuzugreifen. Eine weitere Forschungsaufgabe 
bestünde in der Präzisierung des Untersuchungsgegenstandes für die eigene Sammlung, 
was wiederum zentrale Bedeutung für die Gestaltung der eigenen Datenbank und damit 
für die Sammlungsaufgabe hat.

Zu dieser Präzisierung würde vor allem die Bestimmung der für die Sammlung 
relevanten historischen und gegenwärtigen Zielgruppen gehören. Zu den Polen in Deutsch-
land würden demnach nicht nur polnische Staatsbürger gehören, sondern alle Personen, 
die entweder durch ihre Herkunft oder ihre Wirkung diesem Kreis zugerechnet werden 
können. Dazu zählten beispielsweise auch Juden polnischer Abstammung, die in Deutsch-
land leben oder gelebt haben bzw. hierher aus Polen verschleppt wurden. Interessanter-
weise bestehen im heutigen Deutschland einige jüngere jüdische Gruppen polnischer 
Sozialisation, die sich, dazu offen bekennen und ihre hybriden und spannenden Identi-
täten hier ausleben.

Ein weiterer Forschungsbeitrag müsste in der Bestimmung der Sammlungsstrategie 
liegen. Hierzu ist ein erheblicher Aufwand bei der Auswertung und Einsortierung des 
eingehenden digitalen Materials zu erwarten. Diese Arbeitsprozesse sollen jedoch weit-
gehend selbst »digitalisiert« werden, indem automatische Leitsysteme für eingehende 
Daten eingeführt werden. Auf diese Weise werden Mitarbeiter der Dokumentationsstelle – 
durch den Einsatz von Tablettcomputern, Laptops und Smartphones ortsunabhängig – in 
der Lage sein, beispielsweise eingehendes Bildmaterial nicht nur auszuwerten und einzu-
sortieren, sondern mit entsprechenden Kommentaren zu versehen. Die sofortige Verfügbar-
keit der sich auf diese Weise neu ergebenden Datenbankbestände im Internet würde die 
Attraktivität des Gesamtsystems sicher steigern.

Für komplexe Entscheidungen sollen punktuell externe Experten aus einem noch 
zu bildenden Expertenpool aus Deutschland und Polen herangezogen werden. Die 

1 � Bestandsaufnahme zur Digitalisierung von Kulturgut, hg. vom Fraunhofer-Institut für Intelligente 
Analyse- und Informationssysteme IAIS, St. Augustin 2007, S. 88.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   166 27.02.2013   10:49:05



167

Erschließung des Datenmaterials durch die Dokumentationsstelle muss so erfolgen, dass 
es künftig nicht nur als Quellenmaterial zur Weiterforschung zur Verfügung steht, sondern 
dass es eine Basis für die aktuellen Identitätsdebatten in Polen und Deutschland bilden 
kann. Die Dokumentationsstelle könnte so zu einem Modell für die Migrationsforschung auf 
nationaler und europäischer Ebene werden. Das durch die Dokumentationsstelle wissen-
schaftlich aufgearbeitete Material soll als Basis für die Definierung und Erschließung der 
konkreten Erinnerungsorte und der Erinnerungsräume verwendet werden.

d) Präsentieren
Der öffentlichkeitswirksamste Teil der Tätigkeit der Dokumentationsstelle wird der Inter-
netauftritt sein. Das eigene Portal muss dementsprechend sorgfältig entwickelt und 
ohne Abstriche umgesetzt werden. Es handelt sich hier um die bedeutendste Investition 
des Projektes. Hier sollte die Dokumentationsstelle nicht nur ihre eigene Sammlung in 
geeigneten Zusammenstellungen präsentieren, sondern Präsentationsangebote mit 
»fremdem« Material unterbreiten, das zum Sammlungsgegenstand in einem relevanten 
Zusammenhang steht. Die Präsentationen werden überwiegend digitale Form haben. 
Alle Präsentationen von auswärtigen Projekten mit Partnern aus dem Museumsbereich, 
wie Ausstellungen und ihre digitalen Entsprechungen werden auf dem Portal der 
Dokumentationsstelle mit präsentiert.

Das Portal der Dokumentationsstelle soll zwar das bedeutendste Präsentations-
instrument sein, jedoch nicht das einzige. Weitere digitale Präsentationsformen müssen 
das klassische Internet um die immer populäreren Formate für Tabletcomputer (iOS 5 
und Android) sowie für Smartphones (iOS 5 und Android) in Form von so genannten 
Apps ergänzen. Hier finden die Netzwerk-Teilnehmer nicht nur das Hauptwerk der 
Dokumentationsstelle – einen interaktiven Atlas der Erinnerungsorte und -räume sowie der 
Kulturorte und -räume der Polen in Deutschland (siehe weiter unten), sondern sie erhalten 
auch einen Einblick in die Sammlung sowie die Online-Ausstellungen.

Die Form der Online-Ausstellungen soll dabei im Rahmen der Tätigkeit der 
Dokumentationsstelle völlig neu durchdacht, definiert und den spezifischen Bedürfnissen 
der Polen in Deutschland angepasst werden. Allgemein zugänglich sollen zunächst über 
das Portal der Dokumentationsstelle die Dauer-Onlineausstellungen sein, die sich auf den 
Zeitraum von mindestens einem Jahr erstrecken. Während dieses Zeitraumes wird der 
Kern der Präsentation unverändert bleiben, die ganze Ausstellung wird jedoch regelmäßig 
ergänzt und modifiziert.

Die temporären Online-Ausstellungen sollen dagegen nicht auf dem Portal selbst 
präsent sein, sondern ausschließlich und exklusiv den Teilnehmern des Netzwerks (im 
»Tausch« gegen die E-Mail-Adressen) zur Verfügung stehen. Die auf diese Weise erreichte 
Bindung der Teilnehmer an das System der Dokumentationsstelle könnte durch die 
sich hier ergebenden zusätzlichen Werbeeffekte (Weiterleiten von elektronischer Post, 
Facebook-Empfehlungen usw.) noch maximiert werden. Die Bindung der Interessierten an 
dieses »Social-Media« (kein soziales Netzwerk, sondern »nur« Teilnahme an einem System) 
könnte damit abermals gesteigert werden.

Beide Formen der Online-Ausstellungen sollen von Web-Exhibition-Designern ent-
wickelt werden, um die hohe ästhetische Qualität dieser Produkte zu gewährleisten. 
Für alle Formen der Präsentationen soll ein ebenfalls auf dem Portal abrufbares Archiv 
programmiert werden (die temporären Ausstellungen werden hier mit einer erheblichen 
zeitlichen Verschiebung öffentlich gemacht).
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Über alle Präsentationsaktivitäten wird nicht nur auf dem eigenen Portal informiert. 
Es sollen vielmehr alle Möglichkeiten des Web 2.0 genutzt werden. Hierzu wird nicht nur 
ein eigener Kanal bei twitter.com und youtube.com eröffnet, sondern ein eigener und 
ansprechender Eintrag bei führenden sozialen Netzwerken (derzeit Facebook und Google+) 
kreiert.

Für die konzeptionelle und ästhetische Entwicklung aller Präsentationsangebote 
müssen die Prinzipien erfolgreicher Web-Produkte gelten: visuelle Orientierung, Bild, Ton 
und Film als bevorzugte Informationsträger, hohes grafisches Niveau, Kurzweiligkeit und 
»gesunder« Minimalismus (»weniger ist mehr«).

Bei der Erstellung der einzelnen Präsentationsmodule ist die beratende Heranziehung 
des Fraunhofer-Instituts für Intelligente Analyse- und Informationssysteme ratsam, zumal 
es sich hier um Module handelt, die permanent verfügbar und »zukunftskompatibel« sein 
müssen.

Die Übernahme von auswärtigen Onlineausstellungen auf das eigene Portal ist nicht 
ratsam. Stattdessen wären Hinweise auf ausgesuchte Präsentationen, wie die spannenden 
Onlineausstellungen des polnischen Archiwum Akt Nowych (Archiv der Neuen Akten) 
www.aan.gov.pl, in Form einer Kurzbeschreibung und Verlinkung auf dem Portal der 
Dokumentationsstelle gut denkbar.

Um zum Besuch des Portals und seinen Präsentationen anzuregen, sollen durch die 
Dokumentationsstelle digitale Einladungen versendet werden, die nicht nur automatisch 
alle angemeldeten und bestätigten Netzteilnehmer erreichen, sondern auch alle anderen 
Interessierten und Partnerorganisationen.

Die digitalen Aktivitäten der Dokumentationsstelle können mit realen Aktivitäten in 
Zusammenarbeit mit Partnern im gesamten Bundesgebiet unterstützt werden.

e) Vermitteln
Die Vermittlung der digitalen Produkte der Dokumentationsstelle, aber auch seiner Grund-
idee und Aufgaben kann in digitalen und nicht-digitalen Formen erfolgen.

Die digitalen Vermittlungsformen sind in den meisten digitalen Produkten bereits 
angelegt und beziehen sich entweder auf die jeweils verwendete Ur-Form der Digitali
sierungen, oder sie werden mit Bezug auf die zu vermittelnden Inhalte immer wieder 
neu redigiert und erstellt. Auf diese Weise wird beispielsweise eine Online-Ausstellung 
eine bereits vermittelnde Komponente »innerlich« enthalten – etwa virtuelle Führungen, 
Kommentare und Erklärungen. Andererseits werden zu den aktuell zu vermittelnden 
Inhalten, so etwa die Darstellung der Sammlungskonzeption der Dokumentationsstelle 
oder seine einzelnen Projekte, jeweils gezielte digitale Vermittlungswerkzeuge erstellt und 
angewendet (Texte und Bilder auf dem Portal, Mailinformationen, Twitter-Meldungen, 
Youtube-Hinweise usw.). Die Anwendung der speziell im Hinblick auf die Projekte der 
kulturellen Bildung angelegten Vermittlungsformen im digitalen Bereich, wie Interviews 
(oral history und moving history), wird als Basis für Projekte im Schul- und Hochschul-
bereich eine zentrale Rolle spielen.

Alle diese Vermittlungsformen werden den jeweiligen Zielgruppen angepasst. Folgende 
nicht-digitale Vermittlungsformen wären für die Dokumentationsstelle denkbar:
–	 auswärtige Ausstellungen, die mit Partnern vor Ort erstellt und gezeigt werden
–	 Projekte der angewandten Geschichte zur Erschließung von Erinnerungsräumen 

(z. B. »Spurensuche«) in Zusammenarbeit mit Partnern vor Ort oder mit auswärtigen 
Instituten, z. B. mit dem Centrum Badań Historycznych PAN (Zentrum für Historische 
Forschungen) Berlin
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–	 auswärtige Ausstellungen mit Begleitprogrammen und Projekten – hier müsste eine 
dauerhafte Partnerschaft angestrebt werden. Für kleinere Kabinettausstellungen hat 
das Deutsche Polen-Institut in Darmstadt bereits zugesagt, einen geeigneten Raum in 
seiner Jugendstilvilla auf der Mathildenhöhe zur Verfügung zu stellen

–	 Vortragsreihen zum Thema von Vertretern der relevanten Forschungsstellen und 
Institute

–	 Informationsveranstaltungen für Schulen mit einem hohen Anteil an polnisch-
sprachigen und die polnische Sprache lernenden Schülern (allein in NRW gibt es der-
zeit ca. 4.200 Polnisch lernende Schüler2)

–	 Tag der offenen Tür (jährlich) mit polnischen Spezialitäten (in enger Zusammenarbeit 
dem Bund der Polen in Deutschland Rodło und dem LWL-Industriemuseum Zeche 
Hannover Bochum)

–	 Führungen durch Erinnerungsorte, Erinnerungsräume, Kulturorte und Kulturräume vor 
Ort

–	 Studienreisen zu Erinnerungsorten

Die Anbindung des künftigen Vermittlungssystems der Dokumentationsstelle an die Ver-
mittlungssysteme von Partnern mit bereits breit ausgebauten Vermittlungsstrukturen  – 
scheint in jeder Hinsicht sinnvoll. Sie würde von vornherein eine gute Positionierung in der 
regionalen und überregionalen Museums- und Kulturlandschaft ermöglichen.

Arbeitsschwerpunkte der Dokumentationsstelle
Alle dargestellten Hauptaufgaben der Dokumentationsstelle, das Sammeln, Bewahren, 
Erforschen, Präsentieren und Vermitteln, ergeben für sie einen Wirkungsbereich, der dem 
eines Museums oder eines Schauarchivs gleichkommt, freilich unter »digitalen Vorzeichen«.

Folgende Arbeitsschwerpunkte möchten wir vorschlagen:

Geschichte
–	 Erinnerungsorte
–	 Erinnerungsräume

Kultur
–	 Kulturorte
–	 Kulturräume (Kulturlandschaften)

Erinnerungsorte
Die Ermittlung, mediale Pflege, Präsentation und Vermittlung von Erinnerungsorten 
der Polen in Deutschland muss zum zentralen Anliegen der Dokumentationsstelle als 
Institution werden. Dasselbe gilt für Erinnerungsräume, Kulturorte und Kulturräume.

Die Festlegung der Erinnerungsorte ergibt sich dabei sowohl aus der Geschichte, aus 
dem kollektiven Gedächtnis der betreffenden Gruppen wie auch aus der wissenschaftlichen 
und medialen Unterstützung dieser beiden Bereiche. Da die zeitgenössische Geschichts-

2 � Liliana Barejko-Knops vom Związek Nauczycieli Języka Polskiego I Pedagogów w Niemczech 
(Verbund der Polnischlehrer- und Pädagogen in Deutschland), nach: Portal des WDR Funkhauses 
Europa, polnische Redaktion (www.funkhauseuropa.de), August 2011.
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auffassung sich vor allem auf die visuell geprägten und nicht mehr ausschließlich zeitlich 
orientierten Formen der Neuerschließung der relevanten Orte, Räume oder Landschaften 
konzentriert, wird die Herauskristallisierung der wichtigen Erinnerungsorte der Polen in 
Deutschland wesentlich begünstigt.

Als Erinnerungsort wird dabei heute (nach Pierre Nora) nicht nur ein geografischer 
oder realer Ort verstanden, sondern genauso gut imaginäre Orte, Institutionen, Personen, 
Biographien, Ereignisse, Mythen, Bücher, Kunstwerke, Kompositionen und alle anderen 
Hervorbringungen des menschlichen Geistes und der Geschichte, an denen sich das 
kollektive Gedächtnis niederschlägt und an denen es überhaupt nachweislich entstehen 
kann. Als Beispiel für die Entstehung eines Erinnerungsortes der Polen in Deutschland 
kann das Gemälde Finis Poloniae von Dietrich Monten aus dem Jahre 1832 dienen, worauf 
Claude Keisch und Konrad Vanja mehrfach hingewiesen haben3:

Die symbolische Darstellung der Niederlage Polens im Novemberaufstand und die 
anschließende Flucht der Aufständischen ins benachbarte Deutschland hat damals ein 
überwältigendes Echo gefunden.

Das Bild wurde damals in Europa nicht nur durch seine Aussage bekannt, sondern 
auch durch die zahlreichen Nachbildungen und Motivverwendungen, etwa bei Buch-
illustrationen, Trinktassen und Pfeifen. Eine geradezu plakative Wirkung stellte sich hier 
ein. »Seine wohl nachhaltigste Wirkung hatte der Novemberaufstand in dem, was wir 
heute Medien nennen«4, konstatiert Klaus Zernack. Es entstand ein kollektiv gedachtes 
und daher öffentlich wirksames Motiv.

Die Interpretation dieses Motivs von Keisch und Vanja und insbesondere der Nach-
weis des europäisch-freiheitlichen Zusammenhangs in der Tradition des legendären 
Gemäldes von Eugène Delacroix »Die Freiheit führt das Volk« (1830) und die Betonung 
der polnischen Innerlichkeit angesichts der bevorstehenden Emigration machen das 
Bild zu einem »Assoziationsfeld für Historie, Erzählung und Schicksal, für Religion 
und Familie, Nation und Gesellschaft, für Symbolik und Verbildlichung«.5 Hier wird 
ikonografisch ein Raum eröffnet, der für die Polen in Deutschland im Kontext der 
europäischen Kunst und Geschichte geradezu faszinierend ist. Das Bild wird damit 
zu einem identitätsstiftenden Erinnerungsort und sogar zu einem Erinnerungsraum 
(Keisch/Vanja).

Dieses Fallbeispiel zur Ermittlung eines Erinnerungsortes belegt nicht nur, dass 
aus einer medialen Vermittlung etwas entstehen kann, was Erinnerung bedeutungsvoll 
bindet, sondern auch, dass an der Erinnerung gearbeitet werden muss. Und genau darin, 
in der Arbeit an der Erinnerung, sieht die Dokumentationsstelle ihre Aufgabe. Das Ent-

3 � Claude Keisch, Konrad Vanja, Finis Poloniae 1831 von Dietrich Monten. Ein Motiv im Wecjsel 
der Perspektiven, in: Solidarność 1830. Niemcy I Polacy po Powstaniu Listopadowym. Polen-
begeisterung. Deutsche und Polen nach dem Novemberaufstand 1830, Warszawa, Berlin 2005, 
hier speziell S. 72.

4 � Klaus Zernack: Solidarność 1830. Niemcy I Polacy po Powstaniu Listopadowym. Polen-
begeisterung. Deutsche und Polen nach dem Novemberaufstand 1830, Warszawa, Berlin 2005, 
S. 23.

5 � Claude Keisch, Konrad Vanja, Finis Poloniae 1831 von Dietrich Monten. Ein Motiv im Wecjsel 
der Perspektiven, in: Solidarność 1830. Niemcy I Polacy po Powstaniu Listopadowym. Polen-
begeisterung. Deutsche und Polen nach dem Novemberaufstand 1830, Warszawa, Berlin 2005, 
S. 72.
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stehen eines systematisierten Verzeichnisses der Erinnerungsorte wird in diesem Sinne 
eine der ersten praktischen Herausforderungen dieser Institution. Aus der Vorbereitung 
dieser Studie konnten bereits erste, noch unsystematisch Vorschläge für Erinnerungsorte 
gewonnen werden. Sie finden sich im Anhang A 1 dieser Studie.

Der Aufbau und die systematische Ergänzung dieser Liste sollten zu den grundlegend 
wichtigsten praktischen Tätigkeiten der Dokumentationsstelle werden. Die Strukturierung 
der Einträge wird in Anlehnung an ihre Verwendung und ihre digitalen Präsentations-
möglichkeiten entwickelt werden müssen. Auch hier werden die Hauptprinzipien der inter-
netbasierten Verbreitung gelten müssen: Die Einträge werden Informationen zu jedem 
einzelnen Erinnerungsort enthalten, die in der zentralen Datenbank abgelegt werden. Sie 
werden nach einem internetkonformen Muster digital veröffentlicht (mit Bild, Film, Ton 
und nur wenig Text). Die Verbindung dieser Präsentationsmodule zu der Basis-Datenbank 
muss hergestellt und auf dem Portal untergebracht werden.

Da bereits zum jetzigen Zeitpunkt der Entwicklung solcher Erinnerungsortstrukturen 
absehbar ist, dass es hier zahlreiche ungewöhnliche Zusammenhänge geben wird – zahl-
reiche Erinnerungsorte der Polen in Deutschland befinden sich beispielsweise heute nicht 
mehr in Deutschland, sondern in Polen –, ist die Schaffung eines grafischen Werkzeugs zur 
besseren geografischen Orientierung unumgänglich. Bereits jetzt kann von einer Gesamt-
zahl von etwa 130 Orten ausgegangen werden.

Wie erweiterungsfähig diese Liste  – insbesondere im Bezug auf die Ermittlung der 
Erinnerungsorte der Polen im NS-Deutschland  – ist, davon zeugt die Aufstellung der 
polnischen Gedenkorte, die die Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder in einer 
Umfrage an die Bundesländer Bayern, Berlin, Brandenburg, Hamburg, Mecklenburg-
Vorpommern, Niedersachsen, Nordrhein-Westfalen, Rheinland-Pfalz, Saarland, Sachsen, 
Sachsen-Anhalt und Schleswig-Holstein im Mai 2011 zusammengetragen hat (siehe 
Anhang A 4 dieser Studie).

Erinnerungsräume
Die Erschließung und Ermittlung von Erinnerungsräumen der Polen in Deutschland könnte 
einerseits auf der Grundlage der richtungsweisenden theoretischen und auch praktischen 
Ansätze von Karl Schlögel (Karten und Bilder lesen und Räume rekonstruieren), Hans 
Henning Hahn und Robert Traba (Ausstellungsprojekte zu konkreten Erinnerungs-
orten und Projekte zur angewandten Geschichte) erfolgen. Andererseits ergeben sich 
die Erinnerungsräume, wie oben dargestellt, in zahlreichen Fällen aus den etablierten 
Erinnerungsorten (beispielsweise die Stadt Bochum als Erinnerungsraum für zahlreiche 
Erinnerungsorte innerhalb des Stadtgebiets).

Die Zeit im Raum zu lesen – das postuliert Karl Schlögel nicht erst seit dem Erscheinen 
seines gleichnamigen Werkes im Jahr 2003, in dem er seine langjährige Forschungsarbeit 
zu der anderen, räumlichen Seite des kollektiven Gedächtnisses zusammenfasst. »Im Raume 
lesen wir die Zeit« ist dabei »eine Formel, die ich aus Richard Wagners Parsifal entnommen 
habe: ›Du siehst, mein Sohn, zum Raum wird hier die Zeit‹«. Das heißt, Geschichte hat 
nicht nur eine zeitliche, sondern auch eine räumliche Dimension: die »Verräumlichung« 
von Geschichte eröffnet neue Möglichkeiten, die Vergangenheit zu erzählen und sie sogar 
auch anders zu verstehen. Ort und Raum stehen für die Simultaneität und Koexistenz 
von Dingen und Ereignissen, die in einer ausschließlich zeitlichen, unilinearen Erzählung 
für gewöhnlich getrennt und isoliert aufeinander folgen. Liest man die Zeit im Raum, 
rücken die natürlichen und menschengemachten Umwelten, Landschaften, Stadtland-
schaften, Oberflächen und öffentlichen Räume gleichermaßen ins Zentrum der Aufmerk-
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samkeit. Diese Betrachtungsweise erschließt uns neue Quellengattungen und erteilt dem 
Visuellen offenkundig gewisse Privilegien.6

Die praktische Rekonstruktion eines Erinnerungsraumes nach diesen Ansätzen – nach 
dem Motto »history takes place«7 – wird von Schlögel anhand mehrerer Fallbeispiele ein-
drucksvoll durchgeführt. Seine Studien eröffnen auch für die Dokumentationsstelle einen 
Weg zur Erschließung neuer Erinnerungsräume. Diese Räume verkörpern zwar eine andere 
Zeitschicht (Schlögel nach Reinhart Koselleck), die aber im Bezug auf konkret anvisierten 
Erinnerungsräume  – durch die praktische Arbeit an der Erinnerung  – leicht zugänglich 
und rekonstruierbar sind. Die permanente Verfügbarkeit des globalen Bestandes des 
visuellen Materials im Internet und sein rasantes Wachstum zeichnen hierfür geradezu 
atemberaubende Perspektiven vor.

Die praktischen Ansätze dieser visuell geprägten Arbeit an der Erinnerung werden von 
Schlögel gleich mit entwickelt und – nach Überprüfung – für die weiteren Anwendungen 
freigegeben: Kartenlesen, Augenarbeit und Europakontext.

Durch die Nutzung von Karten werden Weltbilder und Vorstellungen erzeugt, die 
den Anspruch auf Übersicht erheben können und damit einen für das kartografisch 
erschlossene Gebiet konstruierten Raum für Gemeinsames und von Individualitäten 
unabhängiges und damit kollektives Erleben freigeben. »Die Abbildung des Neben-
einander und der Gleichzeitigkeit«8 in den Karten bleibt allerdings bei allen Möglichkeiten 
der weiteren Verwendung und Präsentationen statisch, zweidimensional. Daher verlangen 
sie nach Ergänzungen.

Dies wird vor allem durch die Augenarbeit geleistet, die eine Schlüsselfunktion in der 
Ermittlung von neuen Erinnerungsräumen übernimmt. Diese Ermittlung wird dann nicht 
nur linear, auf der Basis der Auswertung der schriftlichen Quellen durchgeführt, sondern 
um das Visuelle auf eine völlig neue Art und Weise ergänzt.

»Das Auge wurde nur noch als lesendes Auge überhaupt zugelassen, als buchstaben-
kundig. Das hat sich gerächt. Die Bilder fielen über uns her, ohne dass wir es mit ihnen 
noch hätten aufnehmen können. Es gab Bilder und vielleicht sogar eine Flut der Bilder, 
aber es gab keine Sprache für die Welt der Bilder …«9 Diese Sprache wird heute durch 
die medialen Revolutionen, durch die Internetflanierer, durch die Neuentdeckung des 
alten Bildmaterials und die Produktion von neuem Bildmaterial und nicht zuletzt durch 
die Herausbildung eines iconic turns in den Bildwissenschaften gerade mit rasanter 
Geschwindigkeit entwickelt.

Auch wenn wir noch am Anfang dieser neuen Sicht auf die Geschichte, aus der sich 
neue Erkenntnisse gewinnen lassen, stehen: Es ist eine faszinierende Startposition. Eine 
Position, die freilich die aktive Arbeit an der Erinnerung voraussetzt, damit wir alle neuen, 
uns heute zur Verfügung stehenden Möglichkeiten für eine Erweiterung des kollektiven 
Gedächtnisses nutzen können.

Ein klarer Handlungshinweis für die Aktivitäten der Dokumentationsstelle auf diesem 
Gebiet ergibt sich allerdings: »Wer nichts weiß, sieht auch nichts«.10 Dieses Wissen kann 

  6 � Karl Schlögel, Homepage des Wissenschaftskollegs zu Berlin, www.wiko-berlin.de, August 2011 
(Hervorhebungen stammen vom Verfasser).

  7 � Karl Schlögel, Im Raume lesen wir die Zeit, München, Wien 2003, S. 415.
  8 � Ebd. S. 13.
  9 � Ebd. S. 269.
10 � Ebd. S. 273.
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am effektivsten mit einer ersten Sicht oder Ein-Sicht initiiert werden. Die Verwendung 
des Bildes als Hauptinformationsträger durch die Dokumentationsstelle kann solche 
Initiationen erfolgreich auslösen.

Als Erinnerungsräume können, den Erinnerungsorten ganz ähnlich, nicht nur geo-
grafisch bestimmte Räume gelten, sondern auch Räume der geistigen Spuren der Polen in 
Deutschland. Eine erste unsystematische, aus der Recherche zu dieser Studie entstandene 
Vorschlagsliste zu Erinnerungsräumen findet sich in Anhang A 2 dieser Studie.

Kulturorte und Kulturräume
Die Ermittlung von Kulturorten und Kulturräumen (Kulturlandschaften) muss nach den 
gleichen Prinzipen erfolgen wie die Erschließung der Erinnerungsorte und Erinnerungs-
räume. Dabei berücksichtigen die Kulturräume und Kulturorte jedoch im Gegensatz zu 
den Erinnerungsorten und Erinnerungsräumen nicht im Wesentlichen die Vergangenheit, 
sondern vor allem auch die aktuelle kulturelle Praxis. Eine erste unsystematische, aus der 
Recherche zu dieser Studie entstandene Vorschlagsliste findet sich in Anhang A 3 dieser 
Studie.

Die gegenseitige Durchdringung und die »Mehrfachentsprechungen« der einzelnen 
Erinnerungs- und Kulturräume stellen bei ihrer Bearbeitung und Präsentation durch die 
Dokumentationsstelle kein Problem dar, da eine dynamische Vereinigung aller vier Ein-
tragungsstrukturen – Erinnerungs- und Kulturorte sowie Erinnerungs- und Kulturräume – 
ohnehin im Rahmen einer internettauglichen Topografie erfolgen muss. Das Kernstück 
einer solchen Topografie der Erinnerungsorte (wir behalten diesen Begriff bei als einfache 
Umschreibung der ganzen zu präsentierenden Struktur) könnte ein elektronischer Atlas 
sein, der ähnlich wie bereits bekannte Systeme aufgebaut sein könnte.

Digitale Visualisierung: interaktiver Atlas der Orte und Räume
Ein interaktiver digitaler internetbasierte Atlas der Orte und Räume der Geschichte und 
Kultur der Polen in Deutschland bildet das Herzstück des Dokumentationszentrums. Er 
dient als Visualisierung und interaktives Recherchewerkzeug zugleich. Der Atlas soll aus 
einer Kombination von kartografischer Darstellung und Satellitenbild bestehen. Er und 
soll dynamisch durch spezifische Inhalte, die für die Polen in Deutschland von besonderem 
Interesse sind, kontinuierlich ergänzt werden. Dazu könnten nicht nur Fotos der Erinnerungs-
orte mit einer entsprechenden interaktiven Navigationsmöglichkeit gehören, sondern auch 
Kurzbeschreibungen, Texte und – je nach der Spezifikation des Ortes – beispielsweise O-Ton 
(Zeitzeugenaussagen) oder Musik.

Durch die Verlinkungsmöglichkeiten, die beispielsweise das Unternehmen Google 
ständig entwickelt, ergänzt und aktualisiert, sind der inhaltlichen Gestaltung der Ein-
tragungen im Atlas keine Grenzen gesetzt. Im Prinzip steht hier das ganze verfügbare 
Internet zur Verfügung und damit die gesamten derzeit verfügbaren Sammlungen der 
Digitalisate. Alleine im Portal www.europeana.eu befinden sich heute über 70.000 Ein-
tragungen unter dem Stichwort »Polska«. Auf den Seiten des Münchener Digitalisierungs-
zentrums sind es über 16.000 Digitalisate, die unter dem Stichwort »Polen« frei verfügbar 
sind (http://www.digitale-sammlungen.de).

Die Innovation eines solchen Atlasses der Erinnerungsorte würde dabei nicht nur in der 
Anwendung der modernsten digitalen Darstellungswerkzeuge liegen, sondern im stetigen 
Wachsen der für die Polen in Deutschland relevanten Inhalte. Die Eintragungen der 
Erinnerungsorte im Atlas werden nach und nach inklusive der Hintergrundinformationen 
ergänzt und machen aus ihm eine stets im Wachsen begriffene Ressource. Die Attraktivität 
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dieser Ressourcen, die sich sowohl in der Darstellung wie auch in der Mannigfaltigkeit der 
Inhalte (und vor allem der Bilder) manifestiert, kann eines der wichtigsten Erkennungs-
merkmale und gleichzeitig einer der medialen Höhepunkte der Dokumentationsstelle 
werden.

Der Atlas könnte sich wie bei einem Mosaik zu einem wachsenden und immer präziseren 
digitalen Gesamt-Atlas-Lexikon zur Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland ent-
wickeln. Die Anbindung von Fotos, Videos und generell von jeglichem Material, das inter-
nettauglich ist, macht aus einem solchen digitalen »Gesamtkunstwerk« ein innovatives 
Darstellungsinstrument, einen attraktiven Informationsträger und eine ansprechende 
Quelle für die Wissenschaft. Die modernen Darstellungsmöglichkeiten eines solchen 
Atlasses, der nicht nur traditionelle grafische Karten, sondern auch Satellitenbilder und 
dreidimensionale Objekte beinhalten kann, sind heute technisch ohne weiteres realisierbar. 
Die hierfür zur Verfügung gestellten Werkzeuge des Unternehmens Google, die von den 
meisten topografisch orientierten Websites genutzt werden, sind dynamisch angelegt, was 
bedeutet, dass jeder Anwender sie der Spezifikation des eigenen Bedarfs nach Belieben 
anpassen und dabei – ohne kommerziellen Werbezwang (solange die Website kostenlos 
zur Verfügung steht) – die umfangreichen Ressourcen dieses Unternehmens mitbenutzen 
kann (wie Etwa Google-Earth oder Art-Google etc.). Diese Services stehen den Nutzern 
selbstverständlich kostenlos zur Verfügung.

Der Atlas muss mindestens zwei Dimensionen haben: für die Orte und für die Dar-
stellung der Topografien der Erinnerungs- und Kulturräume. Beide Dimensionen sollten 
jedoch innerhalb eines grafischen Entwurfes umgesetzt werden.

Das Lexikon des Polentums in Deutschland (Leksykon Polactwa – Ruchniewicz)11 wie 
auch andere illustrierte Standardwerke zur Geschichte der Polen in Deutschland könnten 
auf populärwissenschaftliche Weise den Atlas ergänzen: Zu jedem Atlaspunkt könnten 
dementsprechend lexikalische Kurzkommentare entstehen und online sofort verfügbar 
sein. Diese Kommentare könnten andererseits in Listenform die zentrale Datenbank der 
Dokumentationsstelle ergänzen.

Als mögliches Beispiel für einen solchen Atlas kann hier die Website zu Orten der 
Erinnerung der Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden in Europa in Betracht kommen: 
http://www.memorialmuseums.org.

Ein europäischer Kontext ist bei der Konzeption und Umsetzung des Atlasses notwendig. 
Denn nach Karl Schlögel befindet sich Europa derzeit »im Übergang, aber nicht von 
A nach B, wie viele kluge Leute zu wissen glauben, sondern von einem alten Zustand A 
zu einem Zustand, den wir nicht kennen – weder in Ost noch in West« und »Europa ist vor 
allem der Raum, in dem sich (seine) eigentümliche Kultur und Geschichte kristallisiert«12

Mit der Erfüllung der oben dargestellten Aufgaben und insbesondere mit dem Ent-
stehen eines umfangreichen Atlasses der Erinnerungsorte wird nicht nur das gesamte Vor-

11 � Das reich illustrierte Leksykon Polactwa w Niemczech (Lexikon des Polentums in Deutschland), 
vorbereitet und herausgegeben vom Bund der Polen in Deutschland, sollte am 1. September 
1939 (!) gedruckt werden. Die Gestapo konfiszierte die bereits gedruckten Bögen. Einem 
geistesgegenwärtigen Drucker, Jan Trzeciok, der ein Exemplar der Bögen unter Lebensgefahr 
mit zu sich nach Hause nahm, ist es zu verdanken, dass es 1973 zu einer polnischen Ausgabe 
(als Faksimile) gekommen ist.

12 � Karl Schlögel, Im Raume lesen wir die Zeit, München, Wien 2003, S. 469.
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haben der Dokumentationsstelle umgesetzt, sondern es wird auf diese Weise ein völlig 
neuer Wahrnehmungsraum eröffnet, in dem die Zeit neu gelesen werden kann: ein Raum 
mit Ortsbestimmungen, Suchmöglichkeiten, Orientierungen und Bildern aus Vergangen-
heit und Gegenwart. Ein Raum, der durch die Anwendung der digitalen Technik überall 
verfügbar sein wird und auch dazu einladen soll, die dort dargestellten Orte »in Wirklich-
keit« zu besuchen.

Diese nicht nur virtuellen, sondern auch realen Besuche müssen ebenfalls von der 
Dokumentationsstelle vorbereitet und umgesetzt werden. Idealerweise müssten hier 
punktuell Projekte zur angewandten Geschichte konzipiert und durchgeführt werden. Die 
Gewinnung eines starken Partners, mit etablierten musealen Strukturen und Erfahrung in 
der Erforschung und Darstellung von Migrationsphänomenen würde die Durchführung 
einer solchen Aufgabe nicht nur beschleunigen, sondern bei gegenseitiger Nutzung der 
jeweiligen Ressourcen für beide Partner sicher attraktiv sein. In diesem Zusammenhang 
wäre die Gewinnung des LWL-Industriemuseums als Partner für das Projekt förderlich und 
wird hier ausdrücklich empfohlen.

Das LWL-Industriemuseum, Westfälisches Landesmuseum für Industriekultur des 
Landschaftsverbands Westfalen-Lippe gehört, ist mit seinen acht Standorten in West-
falen und Lippe das älteste und größte Museum für Industriekultur in Deutschland. Der 
Museumsstandort Zeche Hannover in Bochum hat in den vergangenen Jahren mit viel-
fachen Ausstellungen und Internetangeboten einen Arbeitsschwerpunkt »Migration und 
Zuwanderung« entwickelt und sich als kompetenter Akteur in der Geschichtsvermittlung 
und angewandten Geschichte erwiesen. Damit bietet sich das Museum als hervorragender 
Partner für die Realisierung der »auswärtigen« Projekte des geplanten Dokumentations-
zentrums an.

Eine intensive Partnerschaft würde nicht nur die Planung und Durchführung von 
Projekten erleichtern, sondern auch die langfristige Verlässlichkeit und damit gute 
Resonanz in der Öffentlichkeit garantieren. Die in der Gründung der Dokumentations-
stelle angestrebte Anwendung von innovativen Technologien und Projekten würde 
gut zu den Vermittlungsstrategien des Museums passen, die ebenfalls auf innovativen 
Ansätzen.

Darüber hinaus engagiert sich das LWL-Industriemuseum seit fast zehn Jahren intensiv 
in der deutsch-polnischen Thematik. In diesem Zusammenhang gibt es zwei wesentliche 
Anknüpfungspunkte: Einerseits die Geschichte der »Ruhrpolen«: Wie erwähnt lebten 
um 1910 mehr als 400.000  Menschen polnischer Herkunft im Ruhrgebiet. Dies ist ein 
wesentlicher Aspekt der westfälischen und rheinischen Geschichte und daher von großer 
Bedeutung für das Museum, namentlich für seinen Standort »Zeche Hannover«, der künftig 
zu einem Forum und Museum der Migration ausgebaut werden wird. Andererseits ähnelt 
das das oberschlesische Industrierevier in Bezug auf Geschichte, Wirtschaftsstruktur, Stadt-
entwicklung, Bergbautechnik und »Industriekultur« in starkem Maße dem Ruhrgebiet. Die 
seit mehreren Jahren intensiv geführten Kooperationen mit Partnern aus Oberschlesien 
haben bereits mehrfach zu Ausstellungen, Kongressbeiträgen und Veröffentlichungen 
in Deutschland und Polen geführt. Eine Aufstellung der relevanten Projekte des LWL-
Industriemuseums findet sich in Anhang A 6 dieser Studie.

Mit diesem Profil bietet sich das LWL-Industriemuseum und insbesondere der Museums-
standort Zeche Hannover, das in den kommenden Jahren zu einem Forum und Museum 
für Migration und Interkultur weiter ausgebaut werden soll, als wichtiger Partner vor Ort 
an.
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Visualisierung am Standort: Schaufenster des Dokumentationszentrums
Die Erkennbarkeit und Einprägsamkeit des Dokumentationszentrums in der realen und 
in der medialen Landschaft soll durch wirkungsvolle PR-Maßnahmen unterstützt werden. 
Ein eingängiger Name für die Institution samt Logo, Geschäftsausstattung, Hausschild 
in einem einheitlichen Corporate Design sind unabdingbar. Die direkte Verbindung zum 
Web Design, Editorial Design und Exhibition Design, die eine Identitätsstiftende Wieder-
erkennbarkeit garantiert und den Gesamtwert der Institution hervorhebt, muss unbedingt 
angestrebt werden.

Eine wichtige PR-Maßnahme stellt in diesem Zusammenhang die Errichtung eines 
realen Panoramaschaufensters in der ehemaligen Einfahrt des Hauses Dom Polski Am 
Kortländer 6 darstellen. Hinter dem Fenster befindet sich ein lang gestreckter Raum, in 
dem gegenwärtig mehrere historische Flaggen des ZPwN gezeigt werden. Dieser Raum 
erscheint als Büro und erste Anlaufstelle für Besucher des Dokumentationszentrums 
geeignet.

Eine transparente Durchsicht in das offene Büro tagsüber und eine nächtliche Beamer-
projektionen könnten zur Attraktivität der Dokumentationsstelle und zu ihrer Einbettung 
an dem für Polen in Deutschland bedeutsamen Ort insgesamt beitragen.

Generell ist die Ortsbindung an Bochum und speziell an den historischen Straßen-
zug Klosterstraße/Am Kortländer und an den symbolischen und historischen Ort des Dom 
Polski für die Dokumentationsstelle, die eigentlich den Namen Dokumentationszentrum 
tragen sollte, nur logisch. Dafür sprechen nicht nur die bereits erwähnten historischen 
Gründe und Traditionen, sondern auch die Präsenz der potentiellen Partner vor Ort in 
Bochum: das LWL-Industriemuseum, das Kunstmuseum Bochum mit einer bedeutenden 
Sammlung polnischer Kunst und die unweit gelegene Martin-Opitz-Bibliothek in Herne mit 
ihren Polen-bezogenen Beständen und modellhaften Digitalisierungsprojekten.

Die heute bereits weitgehend verblasste historische Aufschrift »Bank Robotników« auf 
der Giebelwand des Hauses Am Kortländer 2, die im Zuge der neulich aufgeflammten 
Debatten über die Realisierung der Beschlüsse des Vertrages über Freundschaft und 
gute Nachbarschaft mit Polen von 1991 in vielen wichtigen Leitmedien abgebildet und 
damit zum eher negativen Symbol der gegenwärtigen Lage der Polen in Deutschland 
wurde, könnte mit nur minimalem Einsatz wieder restauriert werden. Die Recherchen 
haben ergeben, dass das Haus am Kortländer 2 einer Eigentümergemeinschaft gehört, 
die – ebenso wie die zuständige Denkmalbehörde (das Objekt steht unter dem Denkmal-
schutz) – keine Einwände gegen die Restaurierung hätten.

Der dadurch erzielte Werbeeffekt könnte sich sicher national und international positiv 
auf das gesamte Projekt auswirken.

Mediale Ausrichtung der Dokumentationsstelle
Die Neuen Medien mit Internet, sozialen Netzwerken und ihre Allgegenwärtigkeit und Ver-
fügbarkeit durch Smartphones und Tablet-Computern haben unseren Alltag in den letzten 
Jahren in der digitalen und realen Welt nachhaltig verändert. Im modernen Informations-
zeitalter kommt keine renommierte Zeitung, kein Magazin und auch keine Nachrichten-
sendung ohne die begleitende Vermittlung im Internet aus.

Die Faszination des Überall-Internets hat auch die Welt der Archive, Bibliotheken, 
Museen und wissenschaftlichen Einrichtungen erreicht. Im Zuge des Digitalisierungs-
aufbruchs wird heute fast alles elektronisch erfasst und zugänglich gemacht. Für die 
Forschung eröffnen sich wegen der rasanten Beschleunigung der Beschaffung und Ver-
breitung von Quellen und deren Auswertung völlig neue Perspektiven.
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Entsprechend dieser Entwicklung soll die Dokumentationsstelle zur Geschichte und 
Kultur der Polen in Deutschland auf die Aktualität, mediale Stärke und Verbreitung des 
Internets setzen und primär als Internetportal mit interaktiven medialen Angeboten 
konzeptioniert werden. Diese Ausrichtung auf digitale mediale Präsentations- und Ver-
mittlungsstrategien bringt entscheidende Vorteile mit sich.

Vor allem ist es das »Privileg des Visuellen« (Karl Schlögel), das in Anbetracht der 
Umsetzung der zentralen Aufgaben der künftigen Dokumentationsstelle am bedeutendsten 
erscheint. Mit der Herrschaft der Bilder, die das Internet dominieren, ist heute eine ein-
malige Chance entstanden, die Geschichte aus dem Bildhaften des Raumes heraus zu 
erschließen.

Mit Hilfe des Internets scheint es nun möglich zu sein, die bisher fast unsichtbare 
Community der Polen in Deutschland, ihre Geschichte und ihre kulturellen Leistungen 
sichtbar zu machen. Die Anziehungskraft der Bilder, verbunden mit einer aktiven Teil-
nahme der Nutzer, eröffnet hier eine hervorragende Erfassungs- und Bindungsmöglich-
keit von Personen und ihren Schicksalen, die sich bisher  – aus welchen Gründen auch 
immer – statistischen Befragungen oder anderen Erfassungs-, Zähl- oder Ansprechformen 
wiedersetzt haben.

Die Feststellung, dass Bilder mehr sagen als tausend Worte, scheint Anbetracht der 
digitalen Revolution vielversprechend zu sein. Mit Bildern kann man locken, man kann mit 
ihnen Menschen begeistern und sehr effektiv Informationen vermitteln.

Geschieht dies in Form einer gekonnt vorbereiteten und funktionierenden Internet-
Plattform, werden die zu präsentierenden Bilder internetkonform, d. h. authentisch, auto-
nom und gleichzeitig ästhetisch wertvoll ausgesucht, dann stehen die Chancen sehr gut, 
dass sich einem solchen Angebot ein breites Publikum öffnet.

Ein digitaler Atlas der Erinnerungsorte, verbunden mit einer Bilddatenbank aus 
offiziellen Archiven, Bibliotheken und digitalen Schatzkammern, soll in diesem Sinne nicht 
nur als Präsentationsmedium genutzt werden, sondern auch als eine Plattform für Privat-
teilnehmer, die ihrerseits alleine durch die Konstruktion der Plattform, ihre Uneigennützig-
keit und Transparenz dazu animiert werden, sich selbst an einer solchen Datenbank durch 
Einreihen eigener Fotografien zu beteiligen.

Den Fotos können mit Zustimmung der Nutzer nicht nur weiter gehende Informations-
materialien hinzugefügt werden, sondern auch alle Koordinaten, die das Anschauen, 
aber auch das Recherchieren im Netz erlauben: Denkbar wären GPS-Koordinaten für das 
Bildobjekt und die dort ausgemachten Personen oder Ereignisse, die die üblichen Archi-
vierungsgrunddaten (Ort, Zeit, Name, Provenienz) ergänzen sollen.

Im Sinne dieses partizipatorischen Ansatzes soll das Portal alle heute zur Verfügung 
stehenden Mittel des Internets und des Webs  2.0 wie soziale Netzwerke, Twitter oder 
Youtube nutzen. Darüber hinaus müssen im Rahmen des Dokumentationszentrums Apps 
entwickelt werden, die die digitalisierte Kommunikation begünstigen und kostenlos auf 
der Website des Zentrums und in den gängigen App-Stores zu beziehen sind. Es könnten 
vor allem Erinnerungsorte-Apps sein, die nicht nur eine Navigationsmöglichkeit zum 
nächstgelegenen Erinnerungsort auf einem Smartphone oder iPad anzeigen, sondern auch 
durch ansprechende Informationsvermittlung über den Ort und seine Umgebung zum Mit-
machen animieren.

Eine eigene Bilddatenbank, die die Fotografien zugänglich macht, kann die Attraktivi-
tät des gesamten Portals des Zentrums entscheidend steigern und damit zur Verbreitung 
seiner Wahrnehmung in Deutschland beitragen. Die Verstärkung der öffentlichen Wahr-
nehmung der Polen in Deutschland scheint mit den Mitteln des Webs und des inter-
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aktiven Webs 2.0 größer zu sein als lediglich im Rahmen und mit Hilfe der traditionellen 
Medien.

Diesbezüglich könnten noch weitere, spezifische und sogar zielgruppenorientierte 
Apps entwickelt werden, wie:
–	 Info-App Kultur der Polen in Deutschland;
–	 Info-App Geschichte der Polen in Deutschland;
–	 Apps für junge Polen in Deutschland;
–	 Apps für polnische Kochrezepte usw.

Diese innovative Vermittlungsform findet zunehmend Anwendung. Eines der klassischen 
Beispiele ist hier die App des New Yorker Museums of Modern Art.

Das Programm enthält selbstverständlich eine dynamische Navigationsmöglichkeit mit 
eingebauter Bildfunktion, die sich sowohl auf die Exponate der Sammlung bezieht wie 
auch auf die historischen Fotografien, meist aus der Museumsgeschichte.

Generell muss festgestellt werden, dass die Neuen Medien eine noch nie da gewesene 
Möglichkeit anbieten, ungezwungen und grenzenlos im Rahmen eines Netzwerks oder 
einer individuellen (echten oder verborgenen) Position miteinander in Kontakt zu treten, 
Inhalte, Informationen auszutauschen und damit – geschieht es im Rahmen einer multi-
nationalen Gruppe – Akkulturationsprozesse auszulösen oder voranzutreiben.

Voraussetzungen und Systematik zur Datenerfassung und -verarbeitung
Die Aufnahme der digitalen Daten und Informationen muss aufgrund der Komplexität der 
Vorgänge und des Umfangs des digitalen Spektrums der heute öffentlich zugänglichen 
digitalen Sammlungen und Systeme durch Experten vorbereitet und durchgeführt werden. 
Damit wird nicht nur eine hohe Professionalität der Umsetzung, sondern auch der Einsatz 
der optimalen Lösungen mithilfe der innovativen und Zukunft-«kompatiblen« modernster 
Technologien garantiert.

Unter Berücksichtigung der Ziele und der operativen wie auch strategischen Gesamt-
aufgaben des Zentrums muss daher der gewünschte Experte als Partner nicht nur über die 
Kompetenzen im Bereich der Digitalisierung, des digitalen Wissensmanagements sowie 
der Vermittlung von Daten öffentlicher Sammlungen über webgestützte Informations-
systeme verfügen, sondern auch über die Möglichkeiten, das Projekt in der Gründungs-
phase des Zentrums gestaltend mit zu begleiten. Die Kenntnisse des potentiellen Partners 
in der Einführung, Aufbereitung, Strukturierung und digitalen Organisation der Daten bei 
der Umsetzung der künftigen Deutschen Digitalen Bibliothek, deren offizielle Einführung 
für das nächste Jahr geplant ist, sind angesichts des öffentlichen Auftrags des Zentrums 
und seiner konzeptionellen Ausrichtung auf das Sammeln und Vermitteln von digitalen 
Daten und Inhalten unumgänglich.

Aufgrund dieser Erwägungen ist es im Rahmen wurde im Rahmen dieser Studie 
ein Sondierungsworkshop mit dem Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und 
Informationssysteme IAIS (Abteilung NetMedia) in St. Augustin durchgeführt.

Im Bereich Digital Media Asset Management bietet das Institut die essentiell wichtigen 
Kernkompetenzen aus einer Hand an – für die Digitalisierung und digitale Erschließung 
(z. B. Dokumentenanalyse, Bild- und Video-, sowie Sprach- und Audioanalyse) von Daten 
sowie für die Konzeption und den Aufbau von multimedialen Archiv- und Präsentations-
systemen. Für einige Verfahren hat das Fraunhofer-Institut IAIS eine Marktführerschaft 
inne.
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Das Fraunhofer-Institut IAIS, das im Auftrag der Bundesregierung die Einführung der 
Deutschen Digitalen Bibliothek technisch vorbereitet, hat folgende Dienstleistungen und 
einen möglichen Realisierungsablauf im Falle einer Kooperation vorgeschlagen:

1.	Erstellung eines Plans zur Umsetzung aller notwendigen Schritte und die Formulierung 
der Ziele und Erwartungen des Zentrums in Rahmen eines mehrmonatigen Vor-
projektes in Zusammenarbeit mit der Leitung des Zentrums. Hier sollen vor allem das 
Gesamtbild des Vorhabens (»Big Picture«) und die Wege, die dorthin führen (Road-
maps), im Hinblick auf ihre künftige Realisierbarkeit erfasst werden. Diese erste Phase 
der Zusammenarbeit würde so angelegt sein, dass die bereits in der Roadmap als 
zeitkritisch identifizierten Teilprojekte frühzeitig und evtl. bereits vor Abschluss des Vor-
projektes begonnen werden können. Ein zeitkritisches Teilprojekt ist z. B. der Aufbau 
des Internetauftritts mit allen wesentlichen (statischen) Elementen, der bereits 2013 
erfolgen soll. Diese Phase wäre gleichzeitig so strukturiert, dass die Roadmap die voll-
ständige Realisierbarkeit der Kernziele des Projektes im Zeitraum 2012–2017 inklusive 
möglichst vieler der noch zu entwickelnden Einzelprojekte sicherstellt.

2.	Aufbau eines Basisportals (mit der Möglichkeit des Imports, der Verarbeitung, 
Recherche und Präsentation von digitalen Objekten) bis 2013/14 (in Abhängigkeit von 
der unter 1. erarbeiteten Roadmap), das die Voraussetzungen des Zentrums erfüllt und 
die Systemvoraussetzungen zum Datenaustausch mit der Deutschen Digitalen Biblio-
thek berücksichtigt;

3.	Realisierung möglichst vieler Einzelprojekte des Portals des Zentrums, etwa Online-
ausstellungen, Projekte zur »oral history« und Familienforschung etc. im Zeitrahmen 
bis 2017.

Im Einzelnen geht es bei der Umsetzung dieser Kooperation vor allem um folgende 
Leistungen, die Auswirkungen auf das Portal des Zentrums haben würden (in Abhängig-
keit des zur Verfügung stehenden Budgets und gemäß der inhaltlichen Prioritätensetzung):
–	 Gemeinsames Erstellen einer Digitalisierungskonzeption; Aufzeichnen der Wege ihrer 

Realisierung; Koordinierung der Realisierung (falls gewünscht)
–	 Konzeptionelle Entwicklung und Umsetzung der Qualitätsoptimierung gescannter 

Dokumente
–	 Entwicklung und Umsetzung der Verfahren zur automatischen Datenerschließung 

für Printdokumente, wie layout-basierte Segmentierung, präzise automatische Text-
erfassung und die Erkennung von Eigennamen (z. B. Personen, Orte) usw.

–	 Entwicklung und Umsetzung der Verfahren zur automatischen Datenerschließung 
für Audio- und Videodaten (Spracherkennung, die Erkennung von Eigennamen (z. B. 
Personen, Orte usw.)

–	 Entwicklung und Einbau von Modulen zur manuellen Datenerschließung (zur 
Erfassung von Erschließungsdaten zu digitalisierten Objekten oder neuen Objekten 
wie z. B. Erinnerungsorten)

–	 Entwicklung und Umsetzung des eigenen Datenmodells unter besonderer Berück-
sichtigung ihrer Kompatibilität mit der Deutschen Digitalen Bibliothek

–	 Entwicklung und Aufbau des Basisportals der Dokumentationsstelle (Informations-
system zur semantischen Suche und Navigation in den digitalen Daten der 
Dokumentationsstelle)

–	 Entwicklung und Umsetzung eines Werkzeugs zum Datenimport in das Basisportal der 
Dokumentationsstelle
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–	 Durchführung des Datenimports für eine noch zu definierende Menge von bereits vor-
liegenden digitalen Daten

–	 Aufbau eines Prozesses zum Datenimport der neu digitalisierten Daten
–	 Konzepte und Ansätze zur Optimierung der Suchmaschine für das Zentrum  – ins-

besondere im Hinblick auf die Suche in multimedialen Objekten (Audio- und Video-
suche, intelligente Mediatheken und semantische Suche)

–	 Entwicklung einer Schnittstelle zur Mediensuche (z. B. für die Mediatheken der 
öffentlich-rechtlichen Medienanstalten)

–	 Entwicklung und Herstellung des Web- und Kommunikationsdesigns für die 
Präsentationsmodule

–	 Entwicklung und Herstellung aller Präsentationsmodule wie Website, Widgets, Apps, 
Kartenatlas der Erinnerungsorte usw.

–	 Realisierung eines elektronischen Lesesaals
–	 Export der Daten in die Deutsche Digitale Bibliothek
–	 Entwicklung eines realen Präsentationsbereiches im Portal des Dokumentations-

zentrums, um die Inhalte des Dokumentationszentrums und der Deutschen Digitalen 
Bibliothek anzuzeigen

Eine ganz besondere Chance für die zielgerechte Umsetzung des gesamten Vorhabens 
ergibt sich aus der Tatsache, dass das Zentrum vollständig neu gegründet wird. Alle 
hier notwendigen Technologien und Entwicklungen müssen daher nicht nachträg-
lich angepasst werden, sondern können von vornherein genuin den Erfordernissen der 
Institution mit allen ihren künftigen Entwicklungen, die sich bereits heute vorhersehen 
lassen, entsprechen. Dazu gehören vor allem die Strukturierung der eigenen Daten und 
der Dateninformationsflüsse innerhalb des Portals des Dokumentationszentrums und zu 
anderen Portalen (z. B. Deutsche Digitale Bibliothek) wie auch die Empfehlungen zur ent-
sprechenden Softwareverwendung sowie die professionelle Neustrukturierung der High-
lights des Portals wie beispielsweise die Filmbeiträge zur »oral history« oder ein umfang-
reiches und an den internationalen Standards orientiertes Angebot zur Familienforschung 
für die Portalteilnehmer.

Vorteilhaft ist die mögliche Nachnutzung des Softwarepaketes, das bei der Deutschen 
Digitalen Bibliothek zum Einsatz kommt. Dadurch können viele Standardfunktionen 
verwendet und speziell für die Bedürfnisse des Portals des Dokumentationszentrums 
angepasst und erweitert werden.

Die Grundvoraussetzung der digitalen Aufnahme von Daten und Informationen 
bleibt dabei die Entwicklung und praktische Anwendung eines Rasters für die Erfassungs-
struktur. Dieses Raster muss nicht nur die Grunderfassungselemente für das digitale 
Material erfassen, wie Text, Bild, Ton und Film, sondern auch über die klassischen 
Strukturen eines Datenmodells (inhaltliche Verknüpfungen) verfügen. Diese Strukturen, 
die außer den Grunddaten auch die für das Zentrum spezifischen Erfassungselemente 
enthalten müssen, sollen dabei so ausgerichtet werden, dass sowohl die Datenaufnahme 
vorhandener digitaler Daten wie auch die digitalen Aufrufe zum Sammeln von Daten 
erfolgen können. Aufgrund der gleichzeitigen Verwendung der erfassten Daten auf dem 
Portal –nach Optimierung und Auswahl – müssen diese Strukturen darüber hinaus parallel 
zur Entwicklung des Portals gestaltet und gepflegt werden können. Zur Vorbereitung 
dieser Entwicklung muss ein standardisiertes Analyseverfahren aufgestellt werden, das 
die Grundaufgaben des Zentrums beinhaltet: das Sammeln, Aufbewahren, Erforschen, 
Präsentieren und Vermitteln von Daten.
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Arbeitsfelder und Vernetzung
Die notwendigen Arbeitsweisen der Dokumentationsstelle ergeben sich direkt aus der 
Festlegung ihrer Hauptaufgaben: Sammeln, Erforschen, Aufbewahren, Präsentieren und 
Vermitteln. Zum operativen Kern der Arbeit zählt die die Entwicklung, Umsetzung und 
systematische Pflege des Internetportals. Dazu gehört vor allem der digitale Atlas der 
Erinnerungsorte, die eigene Polonica-Datenbank und die auf ihrer Basis zu konzipierenden 
Online-Ausstellungen, dynamische Verbindungen zu anderen Datenbanken auf der Basis 
der Deutschen Digitalen Bibliothek sowie ein Portal zur Familienforschung.

Ein zweites Arbeitsfeld liegt in den »realen« Wirkungsfeldern wie Ausstellungen und 
Veranstaltungen – insbesondere im Bereich der angewandten Geschichte – mit Partnern 
vor Ort im gesamten Bundesgebiet sowie der Aufbau einer dauerhaften, serviceorientierten 
und verlässlichen Ansprechstelle für die Polen in Deutschland in der Dokumentationsstelle 
sowie die Einrichtung und Pflege einer Handbibliothek.

Besonderer Wert soll auf die Vernetzungs- und Verbindungsmöglichkeiten zu Partnern 
und Partnerorganisationen sowie auf Netzwerke gelegt werden. Die Vernetzung sollte 
außer Institutionen auch entsprechende Internetportale sowie Einzelpersönlichkeiten 
umfassen. Ihr Umfang wird proportional zu ihrer medialen Umsetzung im Rahmen der 
digitalen und realen Aktivitäten des Zentrums stets wachsen und damit einer intensiven 
Pflege bedürfen. Eine Aufstellung erster wichtiger Partner findet sich im Anhang A 5 dieser 
Studie.

Einen wichtigen Aspekt der digitalen Tätigkeit des Zentrums kann auch die genea-
logische Forschung bilden. Die in der Regel nicht eindeutigen nationalen und sozialen 
Zuordnungen und Eingruppierungen der Polen in Deutschland, ihre komplizierten Einzel-
schicksale machen einen strukturierten Zugang zur Familienforschung in der zentralen 
Datenbank des Zentrums notwendig. Die Möglichkeit zur Familienforschung, die um die 
bereits bestehenden Portale und Technologien im Non-profit-Bereich, etwa das Portal 
http://www.genealogy.net, ergänzt werden muss, würde zusätzlich eine Attraktion des 
Zentrums bilden. Eine Attraktion, die vor allem all diejenigen ansprechen könnte, die 
schon seit Generationen in Deutschland leben, aber über polnische Wurzeln verfügen und 
Interesse an deren Erforschung haben.

Eine weitere Attraktion des Internetportals der Dokumentationsstelle könnte die 
digitale Präsentation von Zeitzeugenberichten darstellen. Diese Zeitzeugenberichte 
würden mit Sicherheit zu den bemerkenswertesten Dokumenten und Quellen der »oral 
history« der Polen in Deutschland gehören und könnten sowohl von den privaten Nutzern, 
wie auch von der Forschung und auch von den Medien verwendet werden. Dies kann die 
die Attraktivität und den Nutzungswert des Portals steigern. Auf diese Weise würden Zeit-
zeugenbefragungen zu den bedeutendsten Arbeitsweisen des Zentrums avancieren.

Abgesehen von den digital geprägten Arbeitsweisen des Zentrums wäre seine Ver-
ortung im Bereich der historisch-musealen Präsentation und Vermittlung unumgänglich. 
Die konzeptionelle Entwicklung, Planung und Durchführung von »realen« Veranstaltungen 
zu den für das Zentrum relevanten Themen wie Ausstellungen, Vorträge, Lesungen, 
Konzerte und ortsbezogene Projekte zur angewandten Geschichte (Führungen durch die 
Erinnerungsorte, Begehungen der historischen Routen, Spurensuche usw.) sind unver-
zichtbar. Insbesondere die Einrichtung einer jährlich wiederkehrenden Veranstaltung des 
Zentrums in Verbindung mit den Partnern vor Ort wäre in diesem Zusammenhang für die 
Erweiterung des Wirkungskreises des Zentrums von Bedeutung.

Dass diese Voraussetzungen von dem u. a. in Bochum präsenten LWL-Industriemuseum 
hervorragend erfüllt werden, ist für die Positionierung des geplanten Zentrums in der 
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etablierten Museumslandschaft ein Glücksfall. Eine langfristige Zusammenarbeit mit dem 
LWL-Industriemuseum, das weitere sieben Standorte in Nordrhein-Westfalen unterhält 
und zu den renommiertesten Museen in Deutschland zählt, sollte unbedingt angestrebt 
werden. Um eine bundesweite Ausstrahlung zu erreichen, müssen weitere Partner aus dem 
Bereich der Geschichtskultur und Geschichtsvermittlung in den Bundesländern gewonnen 
werden.

Die bereits bestehenden Kontakte und Netzwerke des LWL-Industriemuseums zu den 
polnischen oder auf die Geschichte der Polen in Deutschland bezogenen Kooperations-
partnern könnten von der Dokumentationsstelle aufgenommen und erweitert werden. Von 
besonderem Interesse sind vor allem folgende Kontakte:
–	 Katowice, Vorstand der Woiwodschaft Schlesien (Dr. Jerzy Gorzelik)
–	 Katowice, Route der Technikdenkmale (Adam Hajduga, Aneta Kaczmarczyk)
–	 Katowice, Muzeum Śląskie (Direktor Leszek Jodliński)
–	 Katowice, Hochschule der Künste (Piotr Muschalik);
–	 Zabrze, Muzeum Górnictwa Węglowego (Dr. Jacek Siebel, Adam Frużyński);
–	 Zabrze, Skansen Górniczy »Królowa Luiza« (J. Gustaw Jurkiewicz);
–	 Zabrze, Zabytkowa Kopalnia Węgla Kamiennego Guido (Katarzyna Paruzel);
–	 Zabrze, Muzeum Miejskie (Urszula Wieczorek, Piotr Hnatyszyn);
–	 Chorzów, Muzeum w Chorzowie (Irena Białas).

Mitarbeiter des LWL-Industriemuseums haben bereits mehrfach auf internationalen 
Konferenzen zur polnisch-deutschen Geschichte und Industriekultur referiert, sowohl 
in Deutschland als auch in Polen. Vor allem während der letzten drei Jahre haben 
Delegationen aus Polen – Politiker und Fachkollegen – das LWL-Industriemuseum wieder-
holt besucht. In Bezug auf die deutsch-polnische Thematik wird das Museum von der 
nordrhein-westfälischen Landesregierung seit einiger Zeit verstärkt angefragt, z. B. für 
den Lenkungskreis der Projekte des Polen-Nordrhein-Westfalen-Jahrs 2010/11. Eine Auf-
stellung der Ausstellungen und Projekte des LWL-Industriemuseums zu Polen findet sich 
in Anhang A 6.

Präsentationsformen und Mediendesign
Ein digitales und ein reales Schaufenster sollen die bedeutendsten Foren der Präsentation 
des Dokumentationszentrums inmitten der digitalen und außerdigitalen medialen Land-
schaft sein. Die erste Grundvoraussetzung, die sprachliche Vermittlung, muss dabei gleich 
am Ausgangspunkt vorbestimmt werden: Aufgrund der Heterogenität der Nutzer- und Ziel-
gruppen, ihrer in der Regel mindestens binationalen sprachlichen Ausrichtung und ihrer 
nicht eindeutigen Ortszuordnungen ist es notwendig, alle Vermittlungs- und Präsentations-
formen des Zentrums von vorn herein dreisprachig anzubieten: in Deutsch, Polnisch und 
Englisch.

Das digitale Fenster des Dokumentationszentrums, sein Erkennungsmerkmal und gleich-
zeitig sein Hauptarbeitswerkzeug ist das Internetportal mit dem Atlas der Erinnerungsorte. 
Die Konzipierung und die Umsetzung des Auftritts sind die mit Abstand bedeutendsten 
Investitionen und gleichzeitig die Gründungsaufgaben der Dokumentationsstelle. Der 
nutzerfreundlichen und qualitätvollen Gestaltung der Website kommt dabei eine Schlüssel-
rolle zu.

Die Verwendung der allgemein bekannten und beliebten dynamischen Webwerk-
zeuge des Unternehmens Google für die Realisierung des Atlasses wird hier ausdrücklich 
empfohlen.
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Die Firma Google stellt immer mehr so genannte APIs zur freien Anwendung im 
Internet bereit. Die APIs (application programming interface) sind Schnittstellen zur 
Anwendungsprogrammierung, die die uneingeschränkte Nutzung von bekannten Google-
Modulen wie dynamische Karten/Atlanten oder Satellitenbilder erlauben. Diese Module 
können nach Belieben mit diversen Managementsystemen ergänzt werden, die beispiels-
weise die Navigation oder das Einsetzen von Bildern, Videos und Texten ermöglichen.

Google Maps bietet eine Vielzahl von APIs, mit denen eigene Daten über bestehende 
Karten einblendet werden können Mit dem so genannten JavaScript kann eine Google 
Map in die eigene Website eingebaut, bearbeitet und mit eigenen Inhalten und Services 
versehen werden.

Die Verwendung des ActionScript-API ermöglicht die Bearbeitung der Karte in drei 
Dimensionen. Mit der Google Earth-API kann sogar ein 3D-Globus in die eigene Website 
integriert werden.

Auch die statischen Kartenbilder lassen sich problemlos mit der Static Maps-API auf 
den Websites und auf den mobilen Websites erzeugen.

Durch die dynamische Verwendung von URL-Anforderungen zum Zugriff auf so 
genannte Geocoding-, Routen-, Höhen- und Ortsinformationen aus anderen Anwendungen, 
beispielsweise aus digitalen Archiven und Portalen, lassen sich nicht nur grafische 
Positionierungen solcher Orte darstellen, sondern auch gleich Verbindungen in »Echtzeit«, 
die auf der eigenen Website dann weiter nach Belieben bearbeitet werden können.

Mithilfe eines Modells von Funktionen (Ortsmarkierungen, Linien und Formen) und 
einer Sammlung von Funktionen können Kartendaten über Google Data-API-Feeds anzeigt, 
gespeichert und aktualisiert werden.

Bei Verwendung der vielseitigen Module von Google ist nicht nur die Übernahme 
aller Funktionen des Marktführers auf diesem Gebiet gewährleistet, sondern die 
Gesamtdarstellung »beginnt« auch mit dem mittlerweile weltweit bekannten und ver-
trauten Navigationsbild, das, bei Beibehaltung aller Skepsis bezüglich der globalen 
Monopolisierung dieses Anwendungsgebiets durch Google, ein vertrautes und damit ein-
ladendes Bild abgibt.

Die Einstiegsebene des bekannten Google-Maps-Systems mit Weiterschaltungsmöglich-
keiten zu allen Google-Produkten und zu allen selbst definierten Internet- und Datenbank-
modulen.

Die von Google angebotenen dynamischen Kartensysteme sind für die Bedürfnisse 
der Dokumentationsstelle bestens geeignet. Auch die entsprechenden Entwicklungen der 
konkurrierenden Unternehmen, etwa Microsoft, sind mit nur geringen Einschränkungen 
für das Projekt empfehlenswert.

Unter Berücksichtigung dieser technischen Voraussetzungen und Möglichkeiten kann 
für das Dokumentationszentrum ein ganzes Präsentationssystem entwickelt werden. Ein 
bedeutendes Element dieses Systems kann (und muss) die Onlineausstellung sein. Diese 
Form muss in Anbetracht der digitalen Gesamtausrichtung des Zentrums völlig neu ent-
wickelt und angewendet werden. Der Erfolg dieser Entwicklung und ihrer anschließenden 
Anwendung wird sicher für die Gesamtwirkung des Zentrums ausschlaggebend sein, 
was sie zu einer der wichtigsten Investitionen in der Gründungsphase macht. Sollte das 
Zentrum das erwartete und erwünschte mediale Echo hervorrufen, muss die Online-Aus-
stellung unter Berücksichtigung aller innovativen technischen Aspekte praktisch völlig neu 
erfunden werden.

Zwar gibt es mittlerweile viele Beispiele für eine geradezu mustergültige Realisierung 
von Online-Ausstellungen, beispielsweise die Ausstellung »Zachować pamięć« (Erinnerung 
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bewahren) der Stiftung Polnisch-Deutsche Aussöhnung (Fundacja Polsko-Niemieckie 
Pojednanie). Diese Präsentationsangebote sind jedoch meist klassisch statisch aufgebaut 
und nutzen die neuesten Möglichkeiten des Webs 2.0 nicht.

Das Ziel der Dokumentationsstelle auf diesem Gebiet muss die Entwicklung einer 
Online-Ausstellungsform sein, die vollständig dynamisch programmiert ist. Das bedeutet, 
dass beispielsweise die Exponate der Ausstellung nicht nur statisch präsentiert, sondern 
digital zum »Leben erweckt« werden. Es wird auf diese Weise möglich sein, zusätzliche 
Informationen (Bilder, Videos, Text und Musik) zu bedeutenden Bildelementen des 
anvisierten Bildes anzufordern. Weiterhin werden hier Ortsbestimmungen der abgebildeten 
Elemente, soweit sie reale Objekte zeigen, durch den Atlas der Dokumentationsstelle 
angeboten, etwa die Positionierung auf der Karte oder auf dem Satelliten-Bild, Navigations-
möglichkeiten dorthin vom Standpunkt des Betrachters aus, GPS-Daten usw.

Darüber hinaus werden für einzelne Exponate oder Exponatgruppen dynamische Ver-
bindungen zu den relevanten digitalisierten Archiven geschaffen, um nach Bedarf weiter-
reichende Informationen abrufen zu können. Nach der »Schaltung« der Deutschen Digitalen 
Bibliothek sollen die hier verwendeten Standards selbstverständlich berücksichtigt werden. 
Hier sind den inhaltsbezogenen Gestaltungsmöglichkeiten und Ergänzungen sicher keine 
Grenzen gesetzt. Solche Ausstellungsprojekte werden nicht nur auf dem Internetportal 
des Zentrums, sondern vor allem in Form von Apps (für Tablett-Computer) angeboten 
(darüber hinaus selbstverständlich auf der Website zugänglich sein), womit die Attraktivi-
tät der Projekte gesteigert werden soll. Sollte die Dauer einer Online-Ausstellung begrenzt 
werden, so wird das von vornherein bei der Ladung der Module angegeben und sowohl 
die Verbreitung der entsprechenden Apps gestoppt wie auch die Abschaltung der dazu-
gehörigen URLs vorgenommen werden.

Die hohe Bedeutung des Bild-Schwerpunktes einer erfolgreichen Internetpräsenz oder 
eines digitalen Teilnehmer-Portals ist mittlerweile unumstritten. Eine Analyse des Online-
verhaltens der Facebook-Teilnehmer, die unter musealen Aspekten unter anderem vom 
bekannten Portal www.museumnext.org durchgeführt worden ist, hat nicht nur eine 
enge Bindung an das Bild ergeben, sondern auch ein »ausgeprägtes Interesse an alten 
Fotografien, die einen deutlichen Zusammenhang mit der Geschichte der Nutzer«13 auf-
weisen. Neben den digitalen Präsentations- und Entwicklungsformen des Zentrums wäre 
die Errichtung eines realen Schaufensters, in dem die Arbeitsweise des Zentrums und aus-
gesuchte Inhalte gezeigt würden, von großer Bedeutung. Das Schaufenster könnte als 
realer Manifestation der Dokumentationsstelle dienen sowie die Offenheit, Verlässlichkeit 
und Seriosität des Zentrums veranschaulichen.

Die Form eines solchen realen Schaufensters könnte reale Räume bilden, die den 
Anforderungen des Zentrums entsprächen und seine finanziellen Möglichkeiten berück-
sichtigt. Erforderlich sind eine zentrale und augenfällige Positionierung, Errichtung einer 
(digitalen) Informationstafel, Schaltung von Projektionen auf das Fenster (vor allem im 
Dunkeln) sowie mediale Verbreitung in den lokalen und überregionalen Netzwerken und 
Medien.

13 � John Cobum: Was macht Sammlungen ansprechend?, in: www.museumnext.org.
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4. � Analyse des Gebäudes Am Kortländer 6 in Bochum  
als möglicher Standort für das Dokumentationszentrum

Am Anfang der Projektarbeit wird eine Bauzustandsanalyse des Gebäudes »Am 
Kortländer 6« stehen, aus der die Sanierungskosten ermittelt werden.

Die notwendigen Investitionsmittel sollen bei der NRW-Stiftung beantragt werden, 
die bereits Interesse signalisiert hat. Die folgenden Ausführungen sind daher eher als 
»atmosphärische Beschreibung« zu verstehen.

Die Räume des historischen Dom Polski in der für die Geschichte der Polen in 
Deutschland außerordentlich bedeutenden Straße Am Kortländer 6 (ehemals Kloster-
straße) in Bochum, in dem sich der Hauptsitz des Bundes der Polen in Deutsch-
land ZPwN befindet, wären für die Errichtung eines solchen realen Schaufensters 
prädestiniert. Sollte die Einrichtung des Büros und der Geschäftsstelle des Zentrums 
in dieser Immobilie gelingen, wären damit die Voraussetzungen zur Schaffung einer 
»Kuźnia Bochumska 2.0« gegeben.

Die Wiederaufnahme dieser Tradition könnte einen bemerkenswerten Effekt erzeugen, 
der sowohl Elemente eines Déjà-vu wie auch einer Kontinuität enthalten würde.

Der Blick auf die ehemalige Durchfahrt des Hauses, hinter dem sich heute ein »Aus-
stellungs«-Raum mit den wichtigsten und teilweise über hundert Jahre alten historischen 
Flaggen des ZPwN befindet, ließ die Idee entstehen, in diesem Raum das Büro des 
Zentrums mit einem Durchbruch zur Straße einzurichten. Das große Bogenfenster, das 
anstelle der derzeit zugemauerten Einfahrt eingesetzt werden könnte, würde das Schau-
fenster des Zentrums werden. Eine detaillierte Analyse der Räumlichkeiten ergibt dagegen 
ein differenziertes Bild.

Das Haus Am Kortländer Nr. 6 in Bochum ist ein über einhundert Jahre altes vier-
geschossiges Wohnhaus. Die Immobilie ist Eigentum des Bundes der Polen in Deutsch-
land, ZPwN Rodło. Sie ist ein Teil des historischen Straßenzuges der ehemaligen Kloster-
straße und steht nicht unter Denkmalschutz (im Gegensatz zu den Häusern Nr. 2 und 4).

Das Gebäude befindet sich in einem allgemein schlechten bis teilweise desolaten 
Zustand. Die letzten Instandhaltungsmaßnahmen stammen dem Anschein nach aus den 
1970er Jahren. Die Fassade ist mit den in den 1970er Jahren oft verwendeten Eternit-Platten 
verkleidet. Die ursprünglichen Fenster sind durch quadratische Fenster, die ebenfalls aus 
den 1970er Jahren stammen dürften, ersetzt worden. Die Fassade ist stark renovierungs-
bedürftig und hebt sich in ihrem allgemein schlechten Zustand stark von den benach-
barten Häusern ab. Das einfache Dach ist mit Schiefer gedeckt. Substanzielle Baumängel 
sind auf den ersten Blick nicht zu erkennen. Der erste optische Eindruck muss jedoch um 
fachspezifische und bautechnische Analysen ergänzt werden, die im Rahmen dieser Studie 
nicht erfolgen können. Insbesondere wären hier die Statik und der Zustand der Keller 
(Feuchtigkeit) zu prüfen.

Die Strom- und Wasserleitungen erscheinen funktionsfähig. Eine edv-taugliche Ver-
sorgung ist nicht vorhanden. Für eine Nutzung durch das Dokumentationszentrum 
müssten jedoch Gutachten über die Versorgungsleitungen erstellt werden. Das Haus ver-
fügt über einen Fernwärmeanschluss. Die Heizkörper erscheinen teilweise sehr veraltet. In 
einzelnen Räumen sind elektrische Nachtspeicheröfen angeschlossen.
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Im Hause befinden sich vorwiegend Räumlichkeiten des Bundes der Polen in Deutsch-
land (vom EG bis zum 3. OG), mit Ausnahme eines Teiles des ersten Obergeschosses, in 
dem eine Zwei-Zimmerwohnung untergebracht ist. Die Wohneinheit ist derzeit vermietet.

Im EG sind hinter dem Eingang rechts drei Räumlichkeiten vorhanden: Empfangs-
raum mit Theke und Vorraum, Bibliothek und der fensterlose Flaggenraum (ehemalige 
Einfahrt). Die Bibliothek des ZPwN umfasst zwei wandfüllende Regale mit Büchern und 
Dokumenten. Sie wird derzeit nicht oder nur geringfügig genutzt.

Das Treppenhaus, in dessen Zwischenetagen sich die Toiletten befinden (die Räumlich-
keiten ab dem 1. OG verfügen über eigene Toiletten mit Ausnahme des Büroteils im 1. OG), 
macht einen ungepflegten Eindruck, ist aber funktionsfähig.

Im 1. OG befinden sich das Büro des ZPwN und die vermietete Zwei-Zimmerwohnung. 
Die Wohnung ist bereits seit einigen Jahren unbewohnt und stark renovierungsbedürftig, 
inklusive Strom- und Wasserleitungen, Böden und Badezimmer.

Im 3. OG befinden sich die Tagungs- und Übernachtungsräume des ZPwN mit einigen 
gefüllten Tischvitrinen. Die Räume sind in einem gebrauchsfähigen Zustand. Die Ein-
richtung eines Büros im EG/»Flaggenraum« erscheint nach entsprechender Sanierung und 
entsprechender Nachrüstung von Versorgungsleitungen etc. möglich.

Die Ausführung eines Mauerdurchbruchs und das Einsetzen eines Panoramafensters 
aus Sicherheitsglas sind laut Bauamt der Stadt Bochum/Untere Denkmalbehörde prinzipiell 
möglich und unterliegen keiner besonderen Baugenehmigung.

Für den Publikumsverkehr und öffentliche Versammlungen ist das Gebäude im jetzigen 
Zustand noch keinesfalls geeignet. Die Errichtung eines Ausstellungsraumes erscheint 
nach der Sanierung ebenfalls möglich.

Die Analyse der erforderlichen Arbeitsschutzmaßnahmen und des Brandschutzes hin-
sichtlich einer eventuellen Einrichtung eines Büros muss durch die zuständigen Behörden 
erfolgen. Zu berücksichtigen sind hierbei die Bestimmungen betreffend Arbeitsplätze im 
öffentlichen Dienst mit Archivausrichtung.

An der Giebelwand des benachbarten Hauses Nr. 2, die die bereits erwähnte historische 
Aufschrift auf Polnisch »Bank Robotników e. G. m. b. H.« trägt, ist zusätzlich noch eine 
Reklameleuchte des im Hause untergebrachten Kiosk angebracht.

Die Sanierung und Inszenierung dieser historischen Werbetafel wäre eine erste stadt-
bildprägende und durchaus auch symbolträchtige Maßnahme im Rahmen der Aktivitäten 
des Dokumentationszentrums.
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5. � Stufen-Entwicklungsplan des Dokumentationszentrums

Stufe 1: 2012
Gründung des Zentrums, Organisation, Einrichten »Übergangsbüro«,  
Vorbereitung der Sanierung (Am Kortländer 6), Eröffnung des Internetportals

1.	Formelle Gründung des Zentrums, Einsetzen der Projektleitung und Berufung des 
begleitenden Kuratoriums (Vertreter d. Polonia, der Wissenschaft und der Haupt-
partner …)

2.	Bauuntersuchung, Kostenermittlung für »Am Kortländer 6« und Antragstellung, z. B. 
NRW-Stiftung

3.	Nach Bewilligung der Investitionsmittel: Beginn der Sanierung »Am Kortländer  6«, 
Planungsphase, Ausschreibung, erste Baumaßnahmen

4.	Beschaffung der notwendigen Arbeitsgeräte und Büroausstattung, Einrichten des 
»Übergangsquartiers« auf Zeche Hannover, Bochum, im LWL-Industriemuseum.

5.	Konzeptionelle Entwicklung und Realisierung des ersten Internetauftritts des Zentrums 
inkl. der Corporate Identity und erster »Marketingmaßnahmen«

6.	Entwicklung des Designs der eigenen Datenbank und der Konzeption für die Daten-
aufnahme; als erster Schritt: Entwicklung des Suchrasters und des Analyseverfahrens 
für die Datenerfassung

7.	Entwicklung und Schaltung der Auftritte des Zentrums in sozialen Netzwerken 
(Facebook und Google+)

8.	Vorbereitung und Eröffnung eines eigenen Twitter-Kanals
9.	Permanente wissenschaftliche Recherchen und Konsultationen des Zentrums mit Uni-

versitäten, Instituten und Beratern
10.	Entwicklung eines mittel- und langfristigen Kooperationsplanes mit dem Bund der 

Polen und dem LWL-Industriemuseum sowie möglicher weiterer Partner
11.	Restaurierung der historischen Aufschrift »Bank Robotników« auf der Giebelwand »Am 

Kortländer 2« als erste stadtbildprägende Maßnahme
12.	Zur Eröffnung des Dokumentationszentrums geht das Internetportal mit einer ersten 

»Ausstellung« offiziell ans »Netz«

Stufe 2: 2013
Sanierung »Am Kortländer 6«, Bezug der neuen Büroräume »Am Kortländer 6«,  
Ausbau des Internetportals, Inbetriebnahme und Verstetigung der Funktionen des Zentrums

1.	Systematische Pflege der Website mit Dateneingabe in die Datenbank
2.	Entwicklung und Einführung der digitalen Medienformate zur Erweiterung der 

Präsentation des Zentrums in der Öffentlichkeit (z. B. Apps für Tablett-Computer und 
Smartphones) mit div. vorgeschlagenen Funktionen

3.	Entwicklung und Erweiterung der ersten Onlineausstellungen, Ausstellungszyklus zum 
Thema »Polen in Deutschland heute«

4.	Systematische Kontrolle und Steuerung des digitalen Systems
5.	Entwicklung und Umsetzung der ersten Projekte zur angewandten Geschichte mit dem 

LWL-Industriemuseum
6.	Entwicklung und Umsetzung einer jährlichen wiederkehrenden Veranstaltung 

(Bochumer Begegnungen) in Zusammenarbeit mit den diversen Partnern
7.	Evaluation der bisherigen Arbeit des Dokumentationszentrums
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8.	Entwicklung und Einleitung erster Maßnahmen zur Gewinnung von Mitfinanzierern 
des Zentrums

Stufe 3: 2014 ff.
Konsolidierung und weiterer Ausbau unter Berücksichtigung der Ergebnisse der ersten 
Evaluation Ende 2013, Ausbau der eigenen wissenschaftlichen Arbeit

1.	Sicherstellung der Standardabläufe des Zentrums
2.	Pflege und Weiterentwicklung des Portals
3.	Pflege und Weiterentwicklung der Datenbank
4.	Sammeln, Erforschen und Optimierung der digitalen Daten
5.	Weiterentwicklung und Betrieb der Informationssysteme
6.	Erweiterung der eigenen Forschung zum Thema »Erschließung von Erinnerungsorten«, 

Entwicklung und Durchführung eines entsprechenden Symposiums 2014
7.	Einführung und Pflege des Moduls zur Familienforschung
8.	Entwicklung und Umsetzung des Struktur- und Erfassungssystems zur »Oral history«
9.	Erfassung der »Oral history«-Projekte und ihre Implementierung im Portal

10.	Optimierung der Anbindung des Portals an die Deutsche Digitale Bibliothek
11.	Entwicklung und Einbau eines intelligenten und auf die speziellen Bedürfnisse des 

Portals zugeschnittenen Suchsystems im Kontext der vernetzten Portale
12.	Entwicklung und Durchführung von Veranstaltungs- und Bildungsprogrammen

Der Ausbau der Portalfunktionen erfolgt weiterhin modular und je nach zur Verfügung 
stehender Finanzmittel.
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6. � Kostenplan 2012–2013 ff.

Stufe 1: 2012
Das LWL-Industriemuseum stellt für den Zeitraum der Sanierung »Am Kortländer 6« unent-
geltlich einen Büroraum (Zeche Hannover, Bochum) zur Verfügung.

Je nach bereitgestellten Investitionsmitteln beginnt parallel die Planung und Sanierung 
des Hauses »Am Kortländer  6« (Antragstellung bei der NRW-Stiftung gemäß Kosten-
ermittlung). Für die Aufbauphase ergeben sich folgende Kosten (alle Angaben in EUR):

Personal
1 Projektleitung (TVöD E 14/10 Monate)	 67.000
½ Sachbearbeitung (10 Monate)	 19.000
Büroausstattung, IT-Grundausstattung, etc.	 20.000
Sonstige Sachkosten
Büro, Bauuntersuchung etc.	 20.000
Wissenschaftliche Tagung	 24.000
Errichtung des Internet-Portals
erster Internetauftritt	 75.000
Marketing, Corporate Identity	 11.000
Summe Stufe 1 (10 Monate)	 240.000

Stufe 2: 2013
Modularer Ausbau des Internetportals und der Datenbank. Nach Abschluss der Sanierung 
»Am Kortländer 6«, Einrichten und Umzug der Dokumentationsstelle zum »Kortländer«.

Veranstaltungen werden für die Zentrumsarbeit zunehmend an Bedeutung gewinnen; 
da der Anteil notwendiger Anschaffungskosten für weitere Technik zum jetzigen Zeitpunkt 
noch nicht absehbar ist, stehen diese beiden Positionen in Abhängigkeit zueinander und 
wurden hier zusammengefasst.

Personal
1 Projektleiter/½ Sachbearbeitung	 125.000
Sachkosten
Veranstaltungen, sonstige Sachkosten	 75.000
modularer Ausbau Internet-Portal	 100.000
Summe Stufe 2, 12 Monate	 300.000

Stufe 3: 2014 ff., Dauerbetrieb
Zur Erweiterung der wissenschaftlichen Aktivitäten sowie zum Ausbau und Durchführung 
der Veranstaltungs- und Bildungsaktivitäten des Dokumentationszentrums wird neben der 
Leitungsstelle auch die Stelle einer/eines wissenschaftlichen Mitarbeiterin/Mitarbeiters 
benötigt.

Für den Dauerbetrieb ergeben sich ab 2014 pro Jahr folgende Kosten (alle Angaben 
in EUR):
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Personalkosten
Leitung TVöD E 14	  80.000
Wiss. Mitarb. E 13	  70.000
Sachbearbeitung	  45.000
Zwischensumme	 195.000

Sachmittel-/Betriebskosten
Veranstaltungen/Konferenzen	  25.000
Internetweiterentwicklung	  10.000
Onlineausstellungen	  5.000
Ausstellungsprojekte (angew. Geschichte)	  15.000
Miete/Nebenkosten	  12.000
Telefon/Mobilfunk/Hosting/TV-Kabel	  4.000
Versicherung	  1.000
Software Updates	  2.000
Übersetzungen	  3.000
Werbung	  5.000
Reisekosten	  10.000
Kuratorium	  3.000
Beratungskosten	  5.000
Bürobedarf	  2.000
Literatur	  1.000
sonstige Sachkosten	 2.000
Zwischensumme	 105.000

Dauerbetrieb Dokumentationszentrum/anno	 300.000
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7. � Stellen- und Arbeitsplatzbeschreibungen

Die folgenden Stellen- und Arbeitsplatzbeschreibungen berücksichtigen sowohl die 
individuellen und auf die Anforderungen des geplanten Zentrums zugeschnittenen Tätig-
keitsmerkmale wie auch die Standardanforderungen des Bundesverwaltungsamtes in Köln 
für die Stellen im öffentlichen Dienst.

Sie enthalten die objektiven (z. B. Besoldungsgruppe E 13 für wissenschaftliche Mit-
arbeiter) und subjektiven Elemente, die die Stelleninhaber erfüllen müssen, sowie die 
formellen Mindestanforderungen (für E 13 mindestens der Masterabschluss) für die zu 
besetzenden Stellen.

7.1 � Leitung und Geschäftsführung
Für die Leitung des Zentrums wird eine im deutsch-polnischen Bereich erfahrene Persön-
lichkeit gesucht, die sowohl über wissenschaftliche wie auch betriebswirtschaftliche 
Kompetenzen verfügt. Sie muss in der Lage sein, die Konzeption des Zentrums unter 
Berücksichtigung der bisherigen Entwicklung stets fortzuentwickeln und sie in die 
Praxis umzusetzen. Langjährige Erfahrung in der öffentlich geförderten Projektarbeit mit 
mindestens mittlerem Volumen und in der entsprechenden Controlling- und Abrechnungs-
logistik (Erstellen von Projektanträgen, Berichten und Verwendungsnachweisen etc.) sind 
erforderlich.

Eine akademische Ausbildung (möglichst sowohl in Polen als auch in Deutschland) 
im Bereich Kulturwissenschaften, Geschichte oder in einer vergleichbaren und für die 
spezifischen Aufgaben des Zentrums erforderlichen Disziplin ist notwendig. Promotion in 
einem deutsch-polnischen Thema ist erwünscht. Die verhandlungssicheren Kenntnisse des 
Polnischen in Wort und Schrift sind unumgänglich.

Es wird eine besondere Sensibilität im Umgang mit dem Thema und den Persönlich-
keiten aus Politik, Kultur, Wissenschaft und Wirtschaft erwartet.

Sie vertritt das Zentrum nach außen und nach innen. Dafür sind sprachliche Gewandt-
heit, Medienerfahrung und Kommunikationsfähigkeit erforderlich.

Sie muss darüber hinaus über interkulturelle Kompetenz und Erfahrungen in der inter-
kulturellen Mediation verfügen.

Besondere Kenntnisse in der Planung und Umsetzung von mehrsprachigen (und vor 
allem deutsch-polnischen) Internetauftritten, Erfahrung in der Vorbereitung und Durch-
führung von komplexen Ausstellungsprojekten mit Begleitprogrammen inklusive museums-
pädagogischer Konzepte sind erforderlich.

7.2  Wissenschaftliche Mitarbeit
Aufgaben: Mitarbeit im wissenschaftlichen und organisatorischen Bereich des Zentrums 
sowie bei der konzeptionellen Entwicklung und Realisierung von Ausstellungen, Online-
ausstellungen und entsprechenden Publikationen in deutscher und polnischer Sprache. 
Entwicklung von Strategien für die Sammlung, Aufbewahrung und für die Vermittlung 
von historischen Dokumenten innerhalb des Arbeitsschwerpunkts des Zentrums. Kennt-
nisse und Erfahrungen in der Entwicklung und Pflege von archivbezogenen Datenbanken 
werden erwartet.

Wissenschaftliche Kompetenz: Vorausgesetzt wird ein akademischer Abschluss 
(mindestens Master) in den Fächern Geschichte oder Kulturwissenschaften mit besonderer 
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Berücksichtigung der Geschichte und der Kultur der Polen in Deutschland. Erfahrung in 
der Konzeption und Umsetzung von Projekten zur angewandten Geschichte und hervor-
ragende Kenntnisse der deutschen und polnischen Sprache mit Publikationstätigkeit sind 
erforderlich.

Erfahrung und Kenntnisse in der Entwicklung und Umsetzung von Online-Projekten und 
insbesondere Online-Ausstellungen, Internetpräsentationen und innovativen Lösungen zur 
Umsetzung von Vermittlungsstrategien für digitale Produkte sind ebenso notwendig wie 
sprachliche Gewandtheit, organisatorisches Geschickt und Führerschein Kl. 3.

7.3  Sachbearbeitung
Das Stellenprofil sollte so ausgerichtet sein, dass die Tätigkeit zu rund 50 % aus einer 
»besonders verantwortungsvollen« Beschäftigung bestehen sollte. Das bedeutet, dass 
nicht nur die typischen Sachbearbeitungsaufgaben eines wissenschaftlich und auf 
Management orientierten Büros weitgehend selbstständig erledigt werden müssen, 
sondern auch Aufgaben aus den Bereichen Auslandskorrespondenz, Zuordnung wissen-
schaftlicher Dokumente und Materialien, Archivierung und Übersetzung von leichten 
Texten.

Auch für diese Stelle sind sehr gute Kenntnisse der polnischen Sprache erforderlich. 
Weitere Kenntnisse und Fertigkeiten: Moderne Bürokommunikation (MS-Office), Internet-
recherchen, Vorbereitung von Unterlagen für die Sitzungen.
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8.  Eingruppierungsvorschläge

Entsprechend der Anforderungen des Bundesverwaltungsamtes BVA ergeben sich für die 
genannten Stellenbeschreibungen mit den objektiven und subjektiven Kriterien folgende 
formelle Arbeitsplatzbeschreibungen und Eingruppierungsvorschläge:

8.1  Leitung und Geschäftsführung des Zentrums (E 14)
1. Arbeitsvorgänge (AV)
Verantwortliche Leitung und Geschäftsführung des Zentrums; Verantwortung über das 
Budget.

2. Bewertung der Arbeitsvorgänge
Selbstständige Tätigkeit mit Eigenverantwortung.

3. Feststellung des zeitlichen Umfangs
Tarifliche Ganztagsbeschäftigung für den öffentlichen Dienst in NRW. Die Bereitschaft, 
darüber hinaus zusätzliche Aufgaben auch nach den üblichen Dienstzeiten dauerhaft zu 
übernehmen (auch an Wochenenden), ist zwingend notwendig. Ebenfalls die Bereitschaft 
zu notwendigen Dienstreisen im In- und Ausland.

4. Subsumierung der Arbeitsvorgänge (AV) unter Tätigkeitsmerkmalen (TM)
Mindestens zweifache Qualifizierung als besondere Schwierigkeit und Bedeutung der 
Tätigkeit, die sowohl die eigenverantwortliche wissenschaftliche, strategische und 
personelle Leitung des Zentrums umfasst wie auch die selbstständige Geschäftsführung 
und alleinige Verantwortung über den gesamten Haushalt.

Akademische Ausbildung mit Promotion im aus dem Bereich der deutsch-polnischen 
Beziehungen. Hervorragende Kenntnisse der polnischen Sprache in Wort und Schrift. Ver-
tiefte Kenntnisse im IT-Bereich, insbesondere im Bezug auf die konzeptionelle Entwicklung 
und Umsetzung von Internetauftritten. Kenntnisse und umfangreiche Erfahrungen bei der 
konzeptionellen Entwicklung und Umsetzung von Ausstellungen mit Beiprogramm sowie 
Katalogen und Broschüren.

8.2  Wissenschaftliche Mitarbeit (E 13)
1. Arbeitsvorgänge (AV)
Wissenschaftliche, konzeptionelle und organisatorisch-logistische Mitarbeit am Zentrum 
und seinen zentralen Einrichtungen.

2. Bewertung der Arbeitsvorgänge
Die Aufgaben müssen weitgehend selbstständig bewältigt werden.

3. Feststellung des zeitlichen Umfangs
Tarifliche Ganztagsbeschäftigung für den öffentlichen Dienst in NRW.

4. Subsumierung der Arbeitsvorgänge (AV) unter Tätigkeitsmerkmalen (TM)
Es handelt sich hier um eine teilweise »besonders verantwortungsvolle Tätigkeit«, die 
besonders schwierige Elemente enthält.
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8.3  Sachbearbeitung (E 5)
1. Arbeitsvorgänge AV
50 % Sekretariat und 50 % qualifizierte Sachbearbeitung in den Bereichen Archivierung, 
Kommunikation und Übersetzung.

2. Bewertung der Arbeitsvorgänge
Die Aufgaben müssen unter Anleitung und auf Anweisung bewältigt werden.

3. Feststellung des zeitlichen Umfangs
Tarifliche Ganztagsbeschäftigung für den öffentlichen Dienst in NRW.

4. Subsumierung der Arbeitsvorgänge (AV) unter Tätigkeitsmerkmalen (TM)
Es werden »gründliche und umfassende Fachkenntnisse« erwartet sowie die erforderlichen 
Fremdsprachenkenntnisse.

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   194 27.02.2013   10:49:09



195

9.  Trägerkonstruktion

Entsprechend der auf Erweiterung und Partizipation ausgerichteten inhaltlichen 
Struktur des Dokumentationszentrums sollte u. E. auch für die Trägerkonstruktion des 
Dokumentationszentrums darauf geachtet werden, dass zukünftig die Möglichkeit besteht, 
etwa bei inhaltlichen Erweiterungen (oder auch beim Generieren weiterer Geldgeber o. ä.), 
die notwendigen Gremien entsprechend »modular« erweiterbar zu halten.

Unabdingbar erscheint jedoch, schon zu Beginn des Projektes eine möglichst »stabile« 
Trägerkonstruktion zu wählen, die einen reibungslosen organisatorischen Ablauf ermög-
licht sowie auch das Projekt dauerhaft als durch die Bundesregierung gestützte Maß-
nahme kenntlich macht.

Für die zeitnahe Realisierung und den Betrieb eines Dokumentationszentrums für 
die Geschichte und Kultur der Polen in Deutschland bieten sich unter Berücksichtigung 
einer entsprechenden Mittelzuwendung des Bundes (BKM), potenziell weiterer Geldgeber 
sowie inhaltlich wichtiger Partnerorganisationen innerhalb und außerhalb der Polonia-
Organisationen in Deutschland aus jetziger Sicht folgende zwei Trägerkonstruktionen an:

9.1 � Trägerschaft des Dokumentationszentrums durch den  
Landschaftsverband Westfalen-Lippe

Aus der gegenwärtigen Sicht erscheint eine Trägerschaft durch den Landschaftsver-
band Westfalen-Lippe (LWL), als einem bestehenden, starken kommunalen Trägerver-
band, organisatorisch wie auch unter synergetischen Aspekten, als überzeugendes 
Modell. Das Dokumentationszentrum könnte als inhaltlich eigenständige Institution an 
das bestehende LWL-Industriemuseum, Westfälische Landesmuseum für Industriekultur, 
angegliedert werden und wäre so in die organisatorischen Strukturen des Landschaftsver-
bands Westfalen-Lippe (LWL) eingebunden.

Durch die Nutzung bereits vorhandener und erprobter Strukturen (Verwaltung, EDV, 
Museumswesen) sowie die enge Anbindungen an verbandseigene und kooperierende 
Organisationen (LWL-Landesmedienzentrum, Institut für Regionalgeschichte, LWL-Archiv-
amt, LWL-Museumsamt) könnten weitreichende Synergie-Effekte erzielt werden. In diesem 
Fall wären sowohl die Konzentration der Kompetenzen und die Bündelung der inhaltlichen 
Ressourcen gewährleistet wie auch die Komplexität der organisatorischen Abläufe für das 
Dokumentationszentrum deutlich zu vereinfachen (vgl. alternativ 9.2).

Errichtung und Betrieb des Zentrums könnten im Rahmen eines entsprechenden 
Kooperationsvertrages zwischen dem Förderer (BKM) und dem Träger (LWL) geregelt 
werden oder im Rahmen eines Förderprojektes erfolgen.

Wie auch im Fall der weiter unten alternativ präsentierten Vereinsgründung (vgl. 9.2) 
sollte bei der Trägerschaft durch den LWL die wissenschaftliche Kompetenz und die 
deutschlandweite sowie bi-nationale Vernetzung des Dokumentationszentrums wesentlich 
durch einen wissenschaftlichen Beirat/Kuratorium unterstützt und die Aktivitäten ent-
sprechend begleitet werden.

In diesem Beirat sollten aus unserer Sicht folgende Institutionen vertreten sein:
–	 Beauftragter der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM) als Vorsitzender
–	 Bund der Polen in Deutschland Rodło e. V.
–	 Staatskanzlei NRW
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–	 Landschaftsverband Westfalen-Lippe/LWL-Industriemuseum
–	 Stadt Bochum
–	 weitere Vertreter Verbände in Deutschland; z. B. Konvent polnischer Organisationen, 

Bundesverband deutsch-polnische Gesellschaften e. V., (vgl. Anhang A 7)
–	 Vertreter aus Forschung und Wissenschaft, z. B. Universitäten, Deutsches Poleninstitut 

(vgl. Anhang A 7)
–	 Willy Brandt-Zentrum für Deutschland- und Europastudien, Breslau
–	 Vertreter der Medien
–	 Kultusministerkonferenz (KMK)
–	 Bundeszentrale für politische Bildung
–	 Deutscher Museumsbund

Die strukturelle und organisatorische Kompetenz des Landschaftsverbands Westfalen-Lippe 
ermöglichte bei diesem Trägerschaftsmodell auf die Einsetzung eines weiteren, parallel 
hierzu agierenden Gremiums (vgl. 9.2, »Kuratorium«) zur Steuerung von Organisation und 
Finanzen zu verzichten.

9.2  Trägerschaft durch einen eingetragenen gemeinnützigen Verein (e. V.)
Denkbar wäre alternativ auch die Trägerschaft des Dokumentationszentrums im Rahmen 
eines Vereins. Die für die Gründung notwendigen mindestens sieben juristischen oder 
natürlichen Personen müssen nach fachlich-inhaltlichen Gesichtspunkten ausgesucht 
werden. Da die Gewinnung von juristischen Personen sich in der Regel als zeitlich und 
organisatorisch sehr komplex erweist, kommt für eine zeitnahe Realisierung einer solchen 
Trägerstruktur allenfalls die Gründung eines Trägervereins mit natürlichen Personen aus 
den Bereichen Polen in Deutschland, deutsch-polnische Beziehungen und Polen-Forschung 
sowie weitere potenzielle Partner des Zentrums in Frage.

Die Gründungsmitglieder wählen den Vorstand/Vorsitzenden des Vereins.
Daneben wird für die wissenschaftlich fundierte Arbeit des Dokumentationszentrums 

ein wissenschaftlicher Beirat installiert, der, national und international besetzt, die Aktivi-
täten des Dokumentationszentrums begleitet (wie 9.1).

Der wissenschaftliche Beirat stellt die Vernetzung zu Wissenschaft und Forschung sicher. 
Der Beirat soll interdisziplinär ausgerichtet sein und neben einschlägigen Institutionen 
der Geschichte und der Kultur der Polen in Deutschland auch Sachkundige aus den 
Bereichen Kommunikationsdesign, neue Medien, Architektur, Kunst und Zeitgeschichte 
etc. beinhalten und die Aktivitäten von Dokumentationszentrum und Verein begleiten.

Außerdem bedarf es bei diesem Trägerschaftsmodell zusätzlich eines parallel zu 
gründenden Kuratoriums, das die Organisation und Finanzierung begleitend steuert und 
kontrolliert.

Im Kuratorium des Vereins/des Dokumentationszentrums müssten aus heutiger Sicht 
mindestens folgende Hauptbeteiligte vertreten sein:
–	 Beauftragter der Bundesregierung für Kultur und Medien (BKM)
–	 Vorsitzender des zu gründenden Trägervereins
–	 Vorsitzender des zu gründenden wissenschaftlichen Beirats
–	 Staatskanzlei NRW
–	 Bund der Polen in Deutschland Rodło
–	 Landschaftsverband Westfalen-Lippe
–	 Stadt Bochum
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Das Dokumentationszentrum aus einer Vereinsträgerschaft heraus zu regeln und zu leiten 
erscheint insgesamt deutlich komplexer und birgt in Betriebsabläufen wie in Organisations-
details weitere Unwägbarkeiten.
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Bursza, Wojciech/Sekwański, Jacek: Migracja, Polska, Europa, Poznań 2003
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in: Przegląd Zachodni, 1989, S. 103–126
Chałupczak, Henryk: II Rzeczpospolita a udział mniejszości polskiej w Niemczech w kampaniach 

wyborczych w okresie Rep. Weimarskiej, in: Przegląd Zachodni, 1990, S. 207–221
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Drobek, Felicitas: Polen in Deutschland – Deutsche in Polen: Referate der Tagung des Johannes-

Künzig-Instituts, Freiburg im Breisgau 1999
Druz, Edmund Schr/Paszek, Leonard: 30 lat Polskiej Misji Katolickiej w Koloniii, Katowice 2007
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Kępińska, Ewa: Migracje sezonowe z Polski do Niemiec: mechanizmy rekrutacji, rola rodziny i 
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Wrocław 1994
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zachodnich, in: Przegląd Polityczny, 1996, S. 43–60
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Schultz, Eberhard/Wolff-Powęska, Anna (Hg.): Polen in Deutschland, Integration oder 

Separation?, Düsseldorf 2000
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11.  Experten und Konsultationen

Im Zeitraum Juli 2011 bis Dezember 2011 wurden im Rahmen der Studie folgende Experten 
konsultiert bzw. befragt (in alphabetischer Reihenfolge):

Krzysztof Adamczyk – Digitalisierungsexperte für polnische Digitalisate Wrocław
Prof. Dr. Joachim Bahlcke – Universität Stuttgart Historisches Institut Abteilung Geschichte der 

früheren Neuzeit
Prof. Dr. Dieter Bingen – Deutsches Polen Institut Darmstadt
Marion Borowski  – Referatsleiterin am Fraunhofer-Institut für Intelligente Analyse- und 

Informationssysteme St. Augustin IAIS
Bernhard Ciolek  – Stadt Bochum, Stadtplanungs- und Bauordnungsamt, Untere Denkmal-

behörde
Jan Gehm – Account-Manager infoware GmbH, Bonn
Prof. Dr. Constantin Goschler – Professor für Zeitgeschichte an der Ruhr-Universität Bochum
Prof. Dr. Bernhard Graf – Institut für Museumsforschung Staatliche Museen zu Berlin Preußischer 

Kulturbesitz
Peter Hartz – Tom Tom Düsseldorf
Prof. Dr. Peter Haslinger – Direktor des Herder-Instituts Marburg
Dr. Herbert Jacoby – Abteilungsleiter Europa, Internationale Angelegenheiten und Medien in 

der Staatskanzlei der NRW-Landesregierung
Norbert Kanter – Geschäftsführer Zetcom Berlin
Basil Kerski – Dyrektor Europejskiego Cenrum Solidarności w Gdańsku/Direktor des Europäischen 

Solidarnosc Zentrums in Danzig
Dr.-Ing. Joachim Köhler – Abteilungsleiter NetMedia Fraunhofer-Institut für Intelligente Ana-

lyse- und Informationssysteme St. Augustin IAIS
Dr. Gerhard Leistner – Sammlungsleiter Kunstforum Ostdeutsche Galerie Regensburg
Dietmar Osses – Leiter LWL-Industriemuseum Zeche Hannover Bochum, Sprecher des Arbeits-

kreises Migration im Deutschen Museumsbund
Rainer Ohliger – Netzwerk Migration in Europa e. V.
Prof. Dr. Krzysztof Ruchniewicz – Dyrekor Centrum Studiów Niemieckich im. Willýego Brandta 

Uniwersytetu Wrocławskiego/Direktor des Willy Brandt Zentrums für Deutschland- und 
Europa Studien an der Universität Wroclaw

Karol Sawicki – Imagis S. A. Warszawa
Jörg Scharfe – Logiball GmbH Herne
Prof. Dr. Rainer Slotta – Direktor des Deutschen Bergbau-Museums Bochum
Michael Townsend – Kulturdezernent der Stadt Bochum
Jacek Tyblewski – Chefredakteur der polnischen Radaktion des WDR Funkhauses Europa
Prof. Dr. Konrad Vanja – Direktor Museum Europäische Kulturen Staatliche Museen zu Berlin 

Preußischer Kulturbesitz
Dr. Stephan Wackwitz – Schriftsteller und Programmleiter des Goetheinstituts Tbilissi
Prof. Dr. Matthias Weber – Bundesinstitut für die Kultur Geschichte der Deutschen im östlichen 

Europa BKGE Oldenburg

0939-__LWL_Polen-in-Deutschland__3.indd   207 27.02.2013   10:49:12



208

Dr. Tobias Weger – Bundesinstitut für die Kultur Geschichte der Deutschen im östlichen Europa 
BKGE Oldenburg

Malte Will – Google Deutschland: Enterprise Geo EMEA
Marek Wójcicki – Vorstandsvorsitzender des Bundes der Polen in Deutschland Rodło
Dr. Thomas Parent – Leiter des Wissenschaftlichen Dienstes und stellvertretender Direktor des 

LWL-Industriemuseums – Westfälischen Landesmuseum für Industriekultur
Dr. Hans-Jakob Tebarth – Direktor der Martin-Opitz-Bibliothek Herne
Frank von Hagel – Digitalisierungsexperte am Institut für Museumsforschung SPK Berlin
Dirk Zache  – Direktor LWL-Industriemuseum Dortmund  – Westfälisches Landesmuseum für 

Industriekultur
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Anhänge

Anhang A 1 
Vorläufige Vorschlagsliste für Erinnerungsorte
–	 Dom Polski, Haus des Bunds der Polen, Am Kortländer 6 in Bochum
–	 Związek Polaków w Niemczech – Rodło, Bund der Polen in Deutschland
–	 Sammlung historische Flaggen des Bundes der Polen in Deutschland
–	 Rodło als Name und Zeichen
–	 Aufschrift »Bank Robotników« am Haus Am Kortländer 2 in Bochum
–	 Sammlung der polnischen Kunst im Kunstmuseum Bochum
–	 Sammlung der polnischen Kunst Asperger
–	 Zeche Hannover in Bochum  – als ehemalige Arbeitsstelle und gegenwärtige Aus-

stellungsstätte zur Migration der Polen
–	 Grabmal der Königin Richeza (polnisch Ryksa) im Kölner Dom mit einer polnischer 

Inschrift
–	 Johannes Maletius (Jan z Sącza): Er betrieb um 1482 eine Druckerei in Königsberg, die 

von ihm gedruckte Luther-Bibel ist heute in Toruń
–	 die Stiftung Johannes a Lasco Bibliothek Große Kirche zu Emden (www.jalb.de)
–	 Gemälde »Finis Poloniae« in Berlin
–	 Gemälde »Noch ist Polen nicht verloren« von Anselm Kiefer in Regensburg
–	 die Ouvertüre »Polonia« von Richard Wagner
–	 Graf Anastazy Raczyński und der Ort, an dem früher sein Palais in Berlin stand (heute 

Reichstag)
–	 Ludwig Mierosławski
–	 der Ort, an dem einst das Palais von Antoni Radziwill in Berlin stand (später an dieser 

Stelle: Alte Reichskanzlei)
–	 Daniel Chodowiecki
–	 Wojciech Kossak
–	 Szene-Kneipe »Myśliwska« in Berlin-Kreuzberg
–	 Gedenkstätten: Orte, an denen Polen inhaftiert und verfolgt waren
–	 der Dom zu Münster: Ort der Uraufführung der berühmten »Lukas-Passion« 1966 zum 

700-jährigen Jubiläum
–	 die Hamburgische Staatsoper: Ort der Uraufführung von »Die Teufel von Loudun« 1969
–	 der Szczypiorski-Raum in der NS-Gedenkstätte Sachsenhausen
–	 Gedenkstätten, an denen der ermordeten polnischen Juden gedacht wird
–	 Tränenpalast Berlin als Finis Poloniae des 20. Jahrhunderts: traditioneller Abschiedsort 

der polnischen Emigranten auf dem Weg nach West-Berlin, insbesondere Anfang der 
1980er Jahre (bis zur Ausrufung des Kriegsrechts in Polen 1983)

–	 Aufschrift »Polnische Apotheke« in der Friedrichstraße in Berlin
–	 Hauptbahnhof Hannover mit der »grzęda« (polnisch für Hühnerstange) unweit des 

Westeingangs als erster Treffpunkt und spätere Anlauf- und Informationsstelle der 
frisch nach Deutschland gekommenen polnischen Emigranten der 1980er Jahre (eine 
Art Friedland der nicht-deutschstämmigen Polen)

–	 Henryk Berlewi in Berlin
–	 Alfred Wiarusz-Kowalski in München
–	 Kunstakademie München und Kunstakademie Düsseldorf
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–	 Danuta Karsten, Künstlerin, Recklinghausen
–	 Marta Klonowska, Künstlerin, Düsseldorf
–	 Christof Schläger, Künstler, Herne
–	 Lukas Podolski
–	 Miroslaw Klose
–	 Krzysztof Meyer, Komponist, Köln
–	 Wojtek Klemm, Theaterregisseur, Berlin
–	 polnische Wissenschaftler in Deutschland
–	 Anna Badora, Theaterintendantin und Regisseurin
–	 Jacek Tyblewski, Chefredakteur der Polnischen Redaktion des Funkhauses Europa 

WDR – RBB
–	 Dr. Adam Soboczyński, Redakteur Die Zeit
–	 Alice Bota, Redakteurin Die Zeit
–	 polnische Künstler und Autoren in Berlin als DAAD-Stipendiaten (wie z. B. Roman 

Opałka, Witold Gombrowicz)
–	 Leszek Żądło, Professur für Jazz in München und Würzburg

Anhang A 2 
Vorläufige Vorschlagsliste für Erinnerungsräume
–	 das polnische Berlin mit diversen Teilräumen
–	 das polnische Hamburg
–	 das Ruhrgebiet der Ruhrpolen
–	 »Kuźnia Bochumska« auf der ehemaligen Klosterstraße in Bochum (heute Klosterstraße 

und Am Kortländer)
–	 das Hambacher Schloss und die Polenbegeisterung in der Pfalz (und im gesamten 

damaligen Deutschland) ab 1830
–	 die polnische Redaktion des Radiosenders Freies Europa  – Radio Wolna Europa in 

München und das dazugehörige historische Netzwerk
–	 polnische Grafik in den deutschen Print- und Internetmedien
–	 Aufführungen der Opern von Krzysztof Penderecki an mehreren Orten in Deutschland 

und der anschließende Diskurs über die sakralen und national geprägten Aufführungs-
formen der Opern in Deutschland

–	 neue Wege in der Aufarbeitung der Schoah in Deutschland auf der Grundlage des 
Romans von Andrzej Szczypiorski »Die schöne Frau Seidenmann«

–	 die polnische Phänomenologie an den Universitäten Göttingen (Roman Ingarden) und 
Freiburg (Roman Ingarden und seine Schüler) Anfang des vorigen Jahrhunderts sowie 
an der Universität Münster und an der Ruhr-Universität Bochum heute (am Lehrstuhl 
von Prof. Dr. Alexander Haardt)

–	 die polnischen Restauratorenschulen und ihre praktischen Arbeiten in Deutschland, 
wie etwa das Neue Museum in Berlin

–	 die Ausstellung »Frühling im Herbst. Vom polnischen November zum deutschen Mai. 
Das Europa der Nationen 1830–1832« – mit ihren bereits 31 Stationen
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Anhang A 3 
Vorläufige Vorschlagsliste für Kulturorte und Kulturräume
Kulturorte
–	 polnische bzw. polenbezogene Exponate und Sammlungen in deutschen Museen
–	 polnische Ausstellungen, Konzerte und Veranstaltungen in Deutschland
–	 die Aufführungen polnischer Theaterregisseure (wie die regelmäßigen Aufführungen 

von Wojtek Klemm und Anna Badora)
–	 polnische Galerien in Deutschland
–	 der Club der polnischen Versager in Berlin
–	 die Alte Nationalgalerie mit dem Bild »Finis Poloniae« von Monten
–	 das Kraszewski-Museum Dresden

Kulturräume
–	 das polnische Netzwerk um das Museum Europäischer Kulturen in Berlin
–	 die Sammlung polnischer Kunst im Kunstmuseum Bochum
–	 die Kosmopolen Bochum
–	 die Galerie Żak/Branicka Berlin
–	 die Kunstakademie München
–	 die Kunstakademie Düsseldorf (Danuta Karsten, Marta Klonowska)
–	 das WDR Funkhaus Europa in Berlin (RBB) – polnischsprachige Redaktion
–	 die Aufführungen der Opern von Krzysztof Penderecki an der Staatsoper in Hamburg, 

im Münsteraner Dom und anderen Orten, die – wie »Die Teufel von Loudun« – eine 
entsprechende Diskussion in der deutschen Musikszene und in der Musikwissenschaft 
ausgelöst haben

–	 die Aktivitäten, die Netzwerke und das Milieu des Clubs der polnischen Versager in 
Berlin (Klub Polskich Nieudaczników)

–	 polnischer Jazz in Deutschland

Anhang A 4 
Polnische Gedenkorte in Deutschland
Die vollständige Aufstellung der Ständigen Konferenz der Kultusminister der Länder 
(www.kmk.de) aus dem Jahr 2011 ist auf der Homepage des LWL-Industriemuseums oder 
auf Anfrage einsehbar.

Anhang A 5 
Digitale Sammlungen mit Datenbestände zur Geschichte und Kultur  
der Polen in Deutschland
–	 www.bam-portal.de: BAM ist ein Portal des Bibliotheksservicezentrums Baden-

Württemberg (BSZ) in Konstanz, das in Verbindung mit dem Institut für Museums-
forschung, einen Zugang auf die digitalisierten Bestände von Bibliotheken, Archive 
und Museen und anderen kulturgutaufbewahrenden Institutionen auf nationaler 
Ebene erlaubt.

–	 www.europeana.eu: Portal der Königlichen Nationalbibliothek in Haag, das die 
digitalen Bestände aus ganz Europa beinhaltet.

–	 www.museum-digital.de: Portal des Instituts für Museumsforschungen, das die 
digitalisierten Bestände der angeschlossenen Museen in Deutschland einheitlich ver-
sammelt.
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–	 Münchener Digitalisierungszentrum der Bayerischen Staatsbibliothek mit einer 
modelhaften Sammlung der bereits über 560.000 Digitalisate aus eigenen Beständen: 
http://www.muenchener-digitalisierungszentrum.de/index.html?c=digitale_
sammlungen&l=de

–	 www.memorialmuseums.org: Orte der Erinnerung in Europa – ein Portal der Stiftung 
Denkmal für ermordete Juden Europas mit einer Europakarte der Erinnerungsorte und 
der direkten Verlinkung zum Portal des Denkmals. Hier sind vor allem die Biographien 
der in Deutschland lebenden und ermordeten polnischen Juden von Bedeutung.

–	 www.gsta.spk-berlin.de: Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin 
mit Dokumenten zur Polonia in Deutschland und zu deutschen Politik gegenüber der 
polnischen Minderheit, insbesondere in der Weimarer Republik und in der Nachkriegs-
zeit (DPs).

–	 www.aan.gov.pl: Archiwum Akt Nowych. Polnisches eines der der ältesten polnischen 
Archive. Das Archiv, gegründet noch aufgrund eines Erlasses von Józef Piłsudski vom 
7. Februar 1919, ist eines der drei polnischen Staatsarchive und hat mit umfangreiche 
Bestände zur Polnische Emigration (auch nach Deutschland).

–	 www.martin-opitz-bibliothek.de: Portal der Martin Opitz Bibliothek in Herne mit ihrer 
umfangreichen Sammlung der (gedruckten) Publikationen, die gerade digitalisiert und 
digital zugänglich gemacht werden.

–	 www.kunstforum.net: Kunstforum Ostdeutsche Galerie, u. a. mit der Sammlung der 
Graphiken von Daniel Chodowiecki und dem Gemälde von Anselm Kiefer »Noch ist 
Polen nicht verloren«

Anhang A 6 
Beispiele für Online-Ausstellungen
Ausstellung Erinnerung Bewahren der Stiftung Polnisch-Deutsche Aussöhnung:
–	 http://www.fpnp.pl/wystawa/index_wystawa_pl.php
–	 http://www.fpnp.pl/wystawa/index_wystawa_de.php

Die Galerie Gagosian (New York, London) hat als eine der ersten kommerziellen Galerien 
eine App für den iPad angeboten, der mehrere Funktionen einer teildynamischen Online-
Ausstellung enthält: www.gagosioan.com.

Anhang A 7 
Vorschläge für potentielle Partner und Vernetzungen
Einzelpersonen
–	 Prof. Dr. Dieter Bingen – Deutsches Polen-Institut Darmstadt
–	 Henryk M. Broder – Journalist, Berlin
–	 Reiner Burger – Journalist, FAZ
–	 Danuta Karsten  – polnische Absolventin der Düsseldorfer Kunstakademie und seit 

30 Jahren in der deutschen Kunstszene (insbesondere in NRW) erfolgreich vertreten
–	 Wojtek Klemm – polnischer Theaterregisseur, Berlin
–	 Prof. Dr. Christoph Klessmann – Historiker, Professor em., von 1996 bis 2004 Direktor 

des Zentrums für Zeithistorische Forschung an der Universität Potsdam
–	 Marta Klonowska – polnische Absolventin der Düsseldorfer Kunstakademie und eine 

der interessantesten Glaskünstlerin in Deutschland
–	 Krzysztof Meyer – polnischer Komponist, Köln
–	 Reiner Ohliger – Migrationsexperte und Vorstand beim Netzwerk Migration in Europa 

e. V. Berlin
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–	 Dr. Christoph Pallaske – Historiker, Studienrat, wiss. Mitarbeiter am Historischen Institut 
der Universität Köln mit dem Schwerpunkt u. a. die Geschichte der europäischen 
Integration

–	 Krzysztof Penderecki  – Komponist mit traditionellen Verbindungen zur deutschen 
Musikszene

–	 Anda Rottenberg – Kuratorin, Warschau
–	 Wulf Schade – Migrationsexperte
–	 Roland Schefferski – polnischer Installations- und Konzeptkünstler mit den nationalen 

und sozialen Themen, Berlin
–	 Prof. Dr. Karl Schlögel – Historiker und Publizist
–	 Dr. Adam Soboczyński – Redakteur, Die Zeit
–	 Prof. Dr. Konrad Vanja – Direktor Museum Europäischer Kulturen Staatliche Museen zu 

Berlin Preußischer Kulturbesitz

Polonia-Organisationen innerhalb des Polnischen Konvents
–	 Kongres Polonii Niemieckiej (Kongress der deutschen Polonia)  – offizieller Vereins-

name: Polnischer Kongress in Deutschland e. V. mit Sitz in Dortmund – Vorsitzender 
Wiesław Lewicki (seit 2009).

–	 Zrzeszenie Federalne – Polska Rada w Niemczech T. z. – Bundesverband Polnischer Rat 
in Deutschland e. V. mit Sitz in Berlin (gegründet 1996 in). Vorsitzender ist Alexander 
Zając (gleichzeitig stellvertretender Vorsitzender des Konvents

–	 Chrześcijańskie Centrum Krzewienia Kultury, Tradycji i Języka Polskiego w Niemczech 
(Katholisches Zentrum zur Pflege der Kultur, Tradition und der Polnischen Sprache in 
Deutschland) mit Sitz in Herdorf-Dermbach. Der Vorsitzende ist Pfarrer Dr. Ryszard 
Mroziuk aus Dortmund.

–	 Związek Polaków »Zgoda« mit Sitz in Recklinghausen (Bund der Polen in BRD e. V.). Der 
Bund »Eintracht« wurde 1952 in Hamburg registriert und wurde damals im Rahmen 
der Abspaltung von ZPwN Rodło gegründet. Er unterhält das »Dom Polski« (Polnisches 
Haus) in Recklinghausen.

Polonia-Organisationen und Verbände außerhalb des Polnischen Konvents
–	 Bund der Polen in Deutschland »Rodło« (ZPwN) mit Sitz in Bochum (Vorsitzender Marek 

Wójcicki) – traditionsreichste Polonia-Organisation
–	 Polnische Katholische Missionen – und insbesondere in Hannover und Hamburg
–	 Verein Polnischlehrer und Pädagogen e. V. – Liliana Barejko-Knops
–	 Verband polnischer Ingenieure und Techniker – Andreas Kajzer, Berlin, traditionsreicher 

Verein – gegründet 1980 in Berlin
–	 Deutsch-Polnische Juristen-Vereinigung e. V. Berlin – 1990 geründeter Verein mit dem 

Schwerpunkt Recht im Deutsch-polnischen Bereich
–	 Verband Polnischsprachiger Juristen e. V. – Vorstand: Dariusz Odyniec, Hamm, Verein 

von ca. 50 polnischsprachigen und aktuell in Deutschland tätigen Juristen mit einer 
gut funktionierenden Homepage: www.vpj.info

–	 Die Vereinigung polnischsprachiger Ärzte  – Polnischer medizinischer Verein e. V. 
(Polskie Towarzystwo Medyczne T. z.) – auf der Homepage www.polscylekarze.org sind 
derzeit 2.535 Eintragungen in Deutschland vermerkt
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Polnische Kulturinitiativen in Deutschland
–	 Kosmopolen – Bochum, Projekte mit dem Akzent auf polnische Sprache, Kunst und 

Kultur im Kontext der gegenwärtig multikulturellen Kunst- und Kulturentwicklung
–	 Club der polnischen Versager Berlin – eine satirische Initiative und Netzwerk mit Kult-

charakter
–	 Deutsch-Polnischer Kulturverein e. V. Braunschweig  – Gregor Kaluza, die Aktivitäten 

sind nach der Polnischer Kulturtage 2009 in Braunschweig allerdings nicht mehr in 
der Öffentlichkeit wahrnehmbar

–	 Galerie Żak/Branicka, Berlin

Deutsch-Polnische Gesellschaften
–	 Deutsch-Polnische Gesellschaft Bundesverband e. V. (Vorsitzender Dietmar Nietan, 

MdB) – eine 1995 gegründete Dachorganisation der über 50 deutsch-polnischer Gesell-
schaften mit Bundesweit 3.700  Mitgliedern und Herausgeber des renommierten 
Magazins »Dialog«

Polnisch-Deutsche Stiftungen
–	 Stiftung Polnisch-Deutsche Aussöhnung  – Warschau: Seit 15  Jahren Mitorganisation 

der Entschädigungszahlungen für Zwangsarbeit mit bedeutenden Veranstaltungen 
und Online-Ausstellungen zum Thema »Bewahrung von Erinnerung« sowie einem 
Programm zur polnisch-deutschen Aussöhnung

Deutsche Stiftungen mit dem Schwerpunkt Polen/Osteuropa
–	 Robert Bosch Stiftung – Stuttgart

Archive und Sammlungen
–	 Bayerisches Hauptstaatsarchiv München – hier vor allem Polenbezogene Korrespondenz 

aus dem 19. Jahrhundert – www.gda.bayern.de/archive/hauptstaatsarchiv
–	 Landesarchiv Baden-Württemberg, Abteilung Staatsarchiv Ludwigsburg  – www.

landesarchiv-bw.de
–	 Geheimes Staatsarchiv Preußischer Kulturbesitz in Berlin www.gsta.spk-berlin.de – mit 

Dokumenten zur Polonia in Deutschland und zu deutschen Politik gegenüber der 
polnischen Minderheit insbesondere in der Weimarer Republik und in der Nachkriegs-
zeit (DPs)

–	 Archiwum Akt Nowych – www.aan.gov.pl  – ein polnisches Portal: Eines der ältesten 
polnischen Archive, gegründet noch aufgrund eines Erlasses von Józef Pilsudski vom 
7. Februar 1919, gehört heute zu einem der drei polnischen Staatsarchive mit umfang-
reichen Beständen zum Thema Polnische Emigration (auch nach Deutschland)

–	 Archive von Großunternehmen, die polnische Zwangsarbeiter beschäftigt haben
–	 Archive der Polnischen Katholischen Missionen (oder Bestände, denn diese Daten 

müssten erst zu Archiven verarbeitet werden)
–	 www.zwangsarbeit-archiv.de – ein digitales Archiv für Bildung und Wissenschaft (eine 

Kooperation der Stiftung »Erinnerung, Verantwortung und Zukunft« mit der Freien Uni-
versität Berlin und dem Deutschen Historischen Museum

–	 Visual History Archive – ein gemeinsames Projekt der Freien Universität Berlin und der 
Shoa Fundation der University of South California – www.vha.fu-berlin.de und http://
dornsife.usc.edu/vhi
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–	 Werkstatt der Erinnerung  – Oral History Sammlung der Forschungsstelle für Zeit-
geschichte Hamburg (FZH) – www.werkstatt-der-erinneung.de

–	 Datenbank des United States Holocaust Memorial Museum in Washington D. C. mit 
Informationen zu 125 Oral-History-Sammlungen weltweit  – darunter 7 in polnischer 
Sprache (hier u. a. Bericht von Bolesław Chołopicki über seine Ankunft in Bochum) – 
(mit englischen Transkriptionen)  – http://www.ushmm.org/research/collections/oralhistory​
/search

–	 Sammlung von 120 im Jahre 1946 von dem Psychologen David Boder durchgeführten 
Audio-Interviews mit vorwiegend jüdischen DP’s in Europa – http://voices.iit.edu

–	 Fortunoff Video Archive der Yale University mit einer umfangreichen Sammlung der 
gefilmten Interviews mit Holocaustüberlebenden, darunter zahlreichen polnisch-
stämmigen – http://www.library.yale.edu/testimonies und ihre Aufarbeitung auf dem 
Portal der Stiftung für die ermordeten Juden Europas: http://www.holocaust-mahnmal.de​
/projekte/videoarchiv

–	 Die zentrale Datenbank der Shoah-Opfer des Portals von Yad Vashem mit zahlreichen 
Digitalisaten der in Deutschland lebenden polnischstämmigen Juden: http://www.
yadvashem.org/wps/portal/IY_HON_Welcome wie beispielsweise die Bescheinigung 
einer Zeugenaussage von Eva Goldmann (geb. in Kraków/Polen wohnhaft in Mann-
heim):

Bibliotheken
–	 Deutsche Digitale Bibliothek  – als »Ort« für künftig koordinierte Sammlung des 

Zentrums innerhalb des Systems
–	 Johannes a Lasco Bibliothek Große Kirche zu Emden
–	 Pfälzische Landesbibliothek Speyer mit de für PID relevanten Sammlung insbesondere 

im Bezug auf den Durchmarsch der Polen 1830 – www.lbz-rlp.de
–	 Martin Opitz Bibliothek in Herne – www.martin-opitz-bibliothek.de – mit ihrer umfang-

reichen Sammlung der (gedruckten) Publikationen, die gerade unter dem Einsatz vor 
modernster Technik digitalisiert werden

–	 Bayerische Staatsbibliothek  – Münchener Digitalisierungszentrum  – Digitale Biblio-
thek www.digitale-sammlungen.de – mit über 800 bereits digitalisierten Polonica und 
zahlreichen Verlinkungsmöglichkeiten

Museen und museale Einrichtungen
–	 Museum Europäischer Kulturen Staatliche Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz – 

hier mit der Wanderausstellung Frühling im Herbst. Vom polnischen November zum 
deutschen Mai. Das Europa der Nationen 1830–32 und mit zahlreichen Exponaten zu 
der ersten »Polenbegeisterung« 1830 – www.smb.museum/smb/sammlungen

–	 Alte Nationalgalerie – Staatliche Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz – hier vor 
allem das Gemälde von Dietrich Monten, Finis Poloniae 1831 aus dem Jahr 1832 – www.
smb.museum/smb/standorte

–	 Deutsches Historisches Museum Berlin – hier vor allem mit dem Gemälde von Hans 
Mocznay (Nachgestaltung 1977) Das Hambacher Fest am 27. Mai 1832 sowie der Aus-
stellung Zuwanderungsland Deutschland. Migrationen 1500–2005 – www.dhm.de

–	 Haus der Geschichte der Bundesrepublik Deutschland  – mit seinen Aktivitäten zur 
Migrationsgeschichte in Deutschland – www.hdg.de

–	 Historisches Museum de Pfalz Speyer – zahlreiche Exponate zur »Polenbegeisterung« 
im 19. Jahrhundert – ww.museum.speyer.de
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–	 LWL-Industriemuseum Zeche Hannover Bochum – mit umfangreicher Forschung und 
Aktivitäten zur Migration im Ruhrgebiet, ua.a der Ausstellung Westfalcyz – Ruhrpolen. 
Zuwanderer aus Polen im Ruhrgebiet 1871 bis heute – www.lwl.org/LWL/Kultur/wim/
portal/S/hannover/ort

–	 Richard-Wagner-Musem/Nationalarchiv der Richard-Wagner-Stiftung Bayreuth  – hier 
vor allem die Partitur der Ouvertüre in C-Dur Polonia, 1936 – www.wagnermuseum.de

–	 Kunstmuseum Bochum – Sammlung der polnischen Kunst nach 1945 – www.bochum.
de/museum

–	 Orte der Erinnerung in Europa – www.memorialmuseums.org – ein Portal der Stiftung 
Denkmal für ermordete Juden Europas mit einer Europakarte der Erinnerungsorte und 
der direkten Verlinkung zum Portal des Denkmals – hier sind vor allem die Biographien 
der in Deutschland lebenden und ermordeten polnischen Juden von Bedeutung

–	 Kunstforum Ostdeutsche Galerie  – www.kunstforum.net  – mit der Sammlung der 
Graphiken von Daniel Chodowiecki und dem Gemälde von Anselm Kiefer »Noch ist 
Polen nicht verloren«

–	 Kraszewski Museum Dresden – das einzige Museum in Deutschland, das vollständig 
einem polnischen Schriftsteller gewidmet ist

–	 Stiftung Denkmal für die ermordeten Juden Europas e. V. – Berlin mit den Portalen zu 
Orten der Erinnerung

Netzwerke
–	 Deutscher Museumsbund – Arbeitskreis Migration
–	 Netzwerk Migration in Europa – http://www.network-migration.org
–	 Dokumentationszentrum und Museum über die Migration in Deutschland e. V.  – 

DOMID, Köln – http://www.domid.org
–	 Migrants Moving History  – ein Netzwerk und Portal der gefilmten Interviews mit 

prominenten Migranten: http://www.migrants-moving-history.org
–	 Europäische Website für Integration – offizielle Website der EU für Integration – http://

ec.europa.eu/ewsi/de
–	 OSTWEST Verein für kulturellen Transfer Bochum – mit Projekten zu u. a. polnischer 

Kultur in Deutschland

Übergreifende Portale und Digitalisierungszentren
–	 www.migrationsgeschichte.de – ein virtuelles Museumsdepot zur Migrationsgeschichte 

der Städte erzählt mit Objekten die Lebensgeschichten von Migranten und Migrationen 
(»Geschichte wird in Dingen sichtbar und begreifbar«)

–	 Center für Digitale Systeme der Freien Universität Berlin mit Einzelprojekten zur 
Digitalisierung und Vermittlung von Sammlungen und Archiven – www.cedis.fu-berlin.de

–	 Stiftung »Erinnerung, Verantwortung und Zukunft« – mit Archiven und <Projekten ins-
besondere zum Thema Zwangsarbeit – www.stiftung-evz.de

–	 www.europeana.eu – ein zentrales europäisches Portal mit digitalisierten Sammlungen 
aus ganz Europa mit Sitz in Amsterdam

–	 BAM  – Digitalisierungsportal für Bibliotheken, Archive und Museen der Universität 
Konstanz (in Zusammenarbeit mit dem Institut für Museumsforschung SPK Berlin) – 
http://www.bam-portal.de

–	 Museum Digital  – ein Portal für digitalisierte Sammlungen von angeschlossenen 
Museen mit mittlerweile über 1000 Sammlungen – Institut für Museumsforschung SPK 
Berlin – http://www.museum-digital.de
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–	 Münchener Digitalisierungszentrum (MDZ) mit derzeit fast 17.000 Digitalisate unter 
dem Schlagwort »Polen« – http://www.digitale-sammlungen.de

–	 »Wir waren so frei«  – ein Internetarchiv mit privaten Filmen und Fotos zur Demo-
kratisierungsbewegung in der ehemaligen DDR  – Bundeszentrale für politische 
Bildung und die Deutsche Kinemathek (Museum für Film und Fernsehen)  – http://
www.wir-waren-so-frei.de

Universitäre und außeruniversitäre Forschungsinstitute
–	 Centrum Badań Historycznych Polskiej Akademii Nauk w Berline/Zentrum für 

Historische Forschungen der Polnischen Akademie der Wissenschaften Berlin – Prof. 
Dr. Robert Traba: Führend in der Forschung an deutsch-polnischen Erinnerungsorten

–	 Centrum Studiów Niemieckich im. Willýego Brandta Uniwersytetu Wrocławskiego/Willy 
Brandt Zentrums für Deutschland- und Europa Studien an der Universität Wroclaw – 
Prof. Dr. Krzysztof Ruchniewicz  – u. a. Weiterforschung am Leksykon Polactwa w 
Niemczech (Lexikon des Polentums in Deutschland)

–	 Deutsches Polen-Institut Darmstadt  – herausragendes Forschungsinstitut sowie 
Informations- und Veranstaltungszentrum für polnische Kultur, Geschichte, Politik, 
Gesellschaft und die deutsch-polnischen Beziehungen im europäischen Kontext  – 
Direktor Prof. Dr. Dieter Bingen

–	 Institut für Museumsforschung Staatliche Museen zu Berlin Preußischer Kulturbesitz – 
Leitung Prof. Dr. Bernhard Graf – führend auf dem Gebiet der Museumsforschung neu-
lich mit dem Schwerpunkt Digitalisierung

–	 Lehrstuhl für Zeitgeschichte der Ruhr-Universität Bochum (Prof. Dr. Constantin 
Goschler)  – Forschungsprojekte u. a. zur Geschichte der Stiftung »Erinnerung, Ver-
antwortung und Zukunft«, weiterer Forschungsschwerpunkt: Deutsche und europäische 
Geschichte des 20. Und 21. Jahrhunderts

–	 GWZO  – Geisteswissenschaftliches Zentrum Geschichte und Kultur Osteruropas an 
der Universität Leipzig – PID-relevante Themen wie nationale Identitätsbildungen und 
Kulturtransfer – Prof. Dr. Stefan Troebst

–	 Lehrstuhl für osteuropäische Geschichte an der Universität Oldenburg mit dem Schwer-
punkt: Beziehungen zwischen Deutschland und seinen östlichen Nachbarn im 19. Und 
20. Jahrhundert – Prof. Dr. Hans Henning Hahn (Gedächtniskultur, deutsch-polnische 
Erinnerungsorte und Stereotypenforschung)

–	 Frauenhofer-Institut für Intelligente Analyse- und Informationssysteme 
St.  Augustin  IAIS  – Prof. Dr. Sefan Wrobel  – federführend bei Digitalisierung von 
Beständen und bei der Realisierung der Deutschen Digitalen Bibliothek

–	 Lehrstuhl für Kulturgeschichte der Neuzeit der Universität Potsdam – Habilitation von 
Dr. Agnieszka Pufelska »Deutsch-polnische Beziehungen im 18. Jahrhundert«

–	 Arbeitskreis deutscher und polnischer Kunsthistoriker »Das gemeinsame Kulturerbe« 
beim BKGE Oldenburg – Dr. Beate Störtkuhl und Dr. Dietmar Popp

Institute für Zeitgeschichte
–	 Zentrum für Zeithistorische Forschung Potsdam, mit
–	 Institut für Zeitgeschichte München-Berlin, mit Forschungsschwerpunkten u. a.: Ver-

folgung von NZ-Verbrechen und Archiven in Berlin (Zwangsarbeit relevant)
–	 Forschungsstelle für Zeitgeschichte Hamburg (FZH), mit Forschungen und Ver-

anstaltungen zur Zeitgeschichte in der BRD und DDR sowie zur angewandten 
Geschichte und Geschichtspraxis
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Institute mit Schwerpunkt Migrationsforschung
–	 Institut für Migrationsforschung und Interkulturelle Studien (IMIS) an der Universität 

Osnabrück – Leiter Prof. Dr. Jochen Oltmer – eines der renommiertesten Migrations-
institute in Deutschland

–	 IFA Stuttgart – zahlreiche Migrationsprojekte

Medien
–	 ARD Rundfunkkommission Köln – Projekt »Migration und Medien«
–	 WDR Funkhaus Europa – polnischsprachige Redaktion Berlin – Jacek Tyblewski
–	 »Dialog« – Magazin der Deutsch-Polnischen Gesellschaft Bundesverband e. V.

Übergreifende Institutionen
–	 Beauftragter der Bundesrepublik Deutschland für Kultur und Medien
–	 Ständige Konferenz der Kultusminister der Länder (KMK)
–	 Landesregierung NRW, Staatskanzlei
–	 Landschaftsverband Westfalen-Lippe (LWL), Münster
–	 Landschaftsverband Rheinland (LVR), Köln
–	 Stadt Bochum – als Sitzkommune der Dokumentationsstelle

Anhang A 8 
Ausstellungen und Projekte des LWL-Industriemuseums zur deutsch-polnischen 
Geschichte und Kultur (Auswahl)
1. � Ausstellungen
–	 2012: »Nach Westen. Zuwanderer aus Osteuropa im Ruhrgebiet«, LWL-Industriemuseum 

Zeche Hannover in Bochum in Zusammenarbeit mit dem Institut für Slavistik/Lotmann-
Institut der Ruhr-Universität Bochum

–	 2010/11: »Struktur und Architektur – Das postindustrielle Kulturerbe Oberschlesiens«, 
Ausstellung des Fotografen Thomas Voßbeck, gezeigt im LWL-Industriemuseum Zeche 
Zollern in Dortmund

–	 2010: »Helden  – Von der Sehnsucht nach dem Besonderen« (LWL-Industriemuseum 
Henrichshütte Hattingen, mit zwei Begleitbüchern). Ausstellung des LWL-Industrie-
museums zu Europäischen Kulturhauptstadt RUHR.2010 mit einer Abteilung zu 
»Nationalen Helden« der Deutschen, Polen und Franzosen.

–	 2008: »Montanrevier  – Bilder aus dem Ruhrgebiet und aus Oberschlesien« (mit 
Begleitbuch in deutscher und polnischer Sprache), LWL-Industriemuseum Zeche 
Zollern in Dortmund (2008). Weitere Präsentationen in der Galerie »Café Silesia« des 
stadtgeschichtlichen Museums Zabrze (2009), im Oberschlesischen Landesmuseum 
Ratingen-Hösel (2009), in der Hochschule der Künste in Katowice (2010) und im 
LWL-Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum (2012) sowie in Auswahl in der 
Staatskanzlei des Landes Nordrhein-Westfalen anlässlich der Unterzeichnung der 
Gemeinsamen Erklärung mit Schlesien (2008) sowie in der Zeche Zollverein in Essen 
bei der Eröffnung des Polen-Nordrhein-Westfalen-Jahres (2010).

–	 2007/08: »Des Königs Kontrolleur – Die Reise des Oberbergrats Friedrich Wilhelm von 
Reden von Oberschlesien ins Ruhrgebiet« (mit Begleitbuch), LWL-Industriemuseum 
Zeche Nachtigall in Witten. Weitere Präsentation im Oberschlesischen Landesmuseum 
Ratingen-Hösel (2010)

–	 2007: »Westfalczycy – Ruhrpolen. Zuwanderer aus Polen im Ruhrgebiet 1871 bis heute« 
(mit Begleitbuch), LWL-Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum
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–	 2007: »Textile Landschaften  – Rauminstallationen von Gabriela Nasfeter«, LWL-
Industriemuseum, Zeche Zollern in Dortmund

–	 2007: »Silesia Viva  – Bergmännische Laienbilder aus dem Stadtgeschichtlichen 
Museum in Zabrze«. Gastausstellung des Stadtgeschichtlichen Museums Zabrze im 
LWL-Industriemuseum Zeche Zollern in Dortmund

–	 2007: »Polnisch-deutsche Geschichte im Spiegel der Ansichtskarte«, LWL-Industrie-
museum, Zeche Zollern in Dortmund. Weitere Präsentation im Instytut Europejski Łódź 
sowie im LWL-Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum

–	 2006: »Von Kohle gezeichnet. Frauen in der oberschlesischen Kohleaufbereitung, mit 
Fotografien von Dariusz Kantor«, gezeigt im LWL-Industriemuseum Zeche Hannover 
in Dortmund in Zusammenarbeit mit dem Oberschlesischen Landesmuseum Ratingen

–	 2004: »Industriekultur – Industrielandschaft und kulturelle Entwicklung«, Ausstellung 
des LWL-Industriemuseums im Stadtgeschichtlichen Museum in Zabrze sowie im Berg-
bau- und Technikmuseum in Wałbrzych

2.  Projekte und Veranstaltungen
–	 2012: »Kosmopolen in EUforia. Künstlerische Positionen zum europäischen Werte-

diskurs«. Ein Projekt der Kosmopolen e. V. im LWL-Industriemuseum Zeche Hannover 
(geplant)

–	 2011: »Ein Mehr sehen«. Kosmopolen-Aktion 2010 im LWL-Industriemuseum Zeche 
Hannover in Bochum

–	 2011: »Lange Nacht der Polnischen Literatur«. Lesung von Ryszart Krynicki und Tomasz 
Różycki, veranstaltet in Kooperation mit dem Generalkonsulat der Republik Polen in 
Köln und dem Europäischen Kulturzentrum Ignis e. V.

–	 2008: Tschechienbilder. Literarisch-musikalische Soiree mit Mariusz Szczygieł. In 
Kooperation mit dem Polnischen-Institut Düsseldorf anlässlich des Festivals der 
Kulturen Melez.08, LWL-Industriemuseum Zeche Hannover in Bochum

–	 2006: Länderschwerpunkt »Polen« mit verschiedenen Veranstaltungen an den 
Museumsstandorten sowie Themenschwerpunkt in der Fachzeitschrift »Industrie-
kultur«, hg. vom LWL-Industriemuseum und LVR-Industriemuseum mit Artikeln über 
Oberschlesien (J. Gorzelik), Łódź, Szczecin, Auschwitz, Heiligenkreuz, »Ruhrpolen«.
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